Cornell Aniversity Library 
BOUGHT WITH THE INCOME 
FROM THE 
SAGE ENDOWMENT FUND 
THE GIFT OF 


Henrou W. Sane 


1891 


N.2q 713 m, 





Cornell University Library 
QL 563.F66 


N 
3 1924 018 534 960 en 





Sa 
alas 


a 
N n Y 








IE0ID 48. vB 
2099 4 
29 2 71 3 

"Eine Centurie neuer Hymenopteren. ® 


Von Arn. Foerster in Aachen. 


Erste Dekade, 
[a 





1. Metopius bellatorius n, sp. 


Niger, facie, maculis thoracis, lituris abdominis quin- 


que pedibusque plus minus flavis; sculello angulis po- 
sticis flavomaculatis ; alis subhyalinis , areola qua- 
drangulari. 

g Lg. 7 lin, 

Durch die abweichend gebildete Areola unterscheidet sich 
diese Art gleich von necatorius, sicarius und micratorius, 
welche eine dreiseilige Areola besitzen. Ob dentalus Grv. 
eine 3- oder 4seilige Areola besitzt, ist mir nicht bekannt 
und geht auch nicht aus der Beschreibung von Grv. hervor. 
Auch in der Färbung zeigen sich bedeutende Abweichungen. 
- Am Kopfe sind der ganze Gesichtsschild , die Unterseite der 
beiden Grundglieder der Fühler, der Clypeus, 2 Flecken an 
den Mandibeln und die Taster gelb; die gelbe Farbe des Ge- 
sichtsschildes zieht sich seilwärls an den Fühlern etwas in 
die Höhe, Die Fühler braun, auf der Unterseite bis zur Spitze 
braunrolh. Am Mittelleib zeigen sich ein länglicher gelblicher 
Flecken vor der Flügelwurzel und ein ähnlicher auf den Mittel- 
brustseiten, 2 kleine gelbe Punkte an der Spitze des Schildchens 
und 2 eben so kleine am Metathorax. Das Schildchen hat 
ziemlich scharfe, etwas niedergedrückte Hinterecken , welche 
gelb gefärbt sind; ‚die gelbe Farbe ist hier wie beim micra- 
torius von einem weissen fast durchsichtigen Rand umgeben. 
Am Hinterleib das 1ste, 3te, Ate und te Segment breit gelb 
gesäumt, das 2le hat 2 gelbe Punkte in den Hinterwinkeln, 
das 6le einen sehr schmalen gelben Hinterrand. Der gelbe 
Saum des 4ten und dten Segments ist nach vorne in der 
Mitte leicht ausgebuchtet. Das 2te bis Öle Segment auf 
dem Rücken der Länge nach gekielt, und diese Kiele Ireten 
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am schärfsten an dem 4ten und 5ten Segment hervor. Die 
Segmente alle stark längsrunzlig, mit Ausnahme des letzten, 
welches mehr grob und tief punktirt, daher schwach runzlich 
erscheint, Die Bauchsegmente am Hinterrande alle breit gelb- 
gesäumt, das letzte an der Spitze in der Mille etwas ausge- 
randet; die Afterklappen gelb, an der Basis tief grubig_aus- 
gehöhlt. An den Beinen sind die Vorder- und Mittelhülten 
gelb mit schwarzer Basis, die Hinterhüften aber ganz schwarz; 
die Vorder- und Mittelschenkel gelb, auf der obern Seite 
schwarz mit gelber Basis und Spitze, die Hinterschenkel 
schwarz mit gelber Basis, auf der Oberseite geht die gelbe 
Farbe nicht bis zur Mitte, wohl aber auf der Unterseite. Die 
Schienen gelb, die Vorder- und Miltelschienen oben in der 
Mitte braun , an letztern die braune Farbe schon elwas aus- 
gebreiteter; an den Hinterschienen die ganze Oberseile braun. 
Alle Tibiendornen- gelb. Die Tarsen der Vorder- und Mittel- 
beine haben das Iste Glied ganz gelb, die folgenden auf der 
obern ‚Seite bräunlich, an den hintersten Tarsen sind alle 
Glieder oben braun, auf der Unterseite aber gelb. Die Flü- 
gel nur wenig. bräunlich und am Vorderrande nicht dunkler. 
Die Areola 4seilig, und in den Hinterflügeln der 1ste. Quer- 
nerv in ungleiche Theile gebrochen. 

Ich besitze ein Exemplar aus dem südlichen Frankreich, 

2. Metopius eircumeinctus n, sp, 
Niger, antennarum artieulis „duobus basalibus subtus 
seuloque faciali flavis, hoc medio fuscomaculalo ; tho- 
race maculis, abdomine lituris quinque Nlaviszpedibus 
nigris libiis tarsisque Navis; ‚alis margine  anlico in- 
fuscalis, areola ‚triangulari, 
& Lg. 7% lin. 

Der Kopf und Mittelleib ziemlich stark greishaarig; die 
Fühler braun , die Unterseite braunrolh,, die beiden ersten 
Glieder auf der Unterseite gelb gefleckt. Der Gesichtsschild 
gelb, in der Milte mit einem eiförmigen, schwarzen Flecken, 
der sich vonder Fühlerwurzel bis zum 'Clypeus hinzieht. Die 
gelbe Farbe des Gesichtsschildes zieht sich neben. den Füh- 
lern etwas aufwärls, jedoch nicht. weil, Die Taster braun, 
die letzten Glieder derselben gelblich, Der Miltelleib schwarz, 
bloss‘ ein länglicher Flecken vor der Flügelwurzel und ein 


runder auf beiden Seiten des Metathorax gelb. Die Flügel am 
ganzen Vorderrande bis zur Spitze braun, die Areola dreiseilig. 
Der erste Quernerv der Hinterflügel etwas ungleich getheilt. 
Die Beine haben‘ alle schwarze Hülten und gelbe Schenkel- 
singe, letzire an den vordersten Beinen mit einem braunen 
Flecken. Die Schenkel schwarz, die vordersten auf der Un» 
terseite ganz, auf der oberen Seite dagegen nur an der äus- 
stersien Basis und Spitze gelb; die miltlern an der Basis und 
Spitze, sowohl auf der Ober- wie auf der Unterseile bis zur 
Mitte gelb, dabei noch mit einem kleinen gelben Flecken ganz 
nahe an der Spitze. Die vordersien Tibien kaum etwas bräun- 
lich, die mitllern etwas dunkler mit gelber Basis, die hinter- 
sten nach der Spitze hin dunkelbraun. Die Tarsen gelb, die 
hintersten bräunlich. Der Hinterleib hat an dem Isten, 3ten, 
Alten, Ölen und östen Segment gelbe Binden. Am 2ten Seg- 
ment finden sich nur kleine runde gelbe Punkle in den Hin- 
terecken. Das 1ste Segment hat einen sehr breiten gelben, 
nach vorne in der Mitte stark aufgeworfenen Hinterrand, der- 
selbe ist in der Milte vorn leicht rinnenarlig vertieft und 
springt dann in 2 stumpfen Höckerchen vor. Der gelbe Saum 
des Ölen Segmenis ist sehr schmal. Alle Segmente grobrunz- 
lich, aber diese Runzeln fliessen nicht im Geringsten der Länge 
nach zusammen, wie bei Met. bellatorius. Das 1—Ste Segment 
ist-auch viel stärker runzlich wie das 4—6le. Nur auf dem 
2ten und dritten Segment bemerkt man die Spur eines schwa- 
chen Längskieles. Auf der Bauchseite gehen die gelben Gür- 
tel sehr deutlich durch. 

Ein Exemplar aus dem südlichen Frankreich. 

3. Metopius melanopsis n. sp. 
Niger, pedibus tibiis tarsisque flavis ; abdomine cingu- 
lis-qualuor flavis, segmento secundo basi dentibus par- 
vis prominulis; 'alis margine 'anlico infuscatis ; areola 
triangulari. 
2 Le: 6 in. 

Bei ‚dieser Art ist der Kopf ganz schwarz, auch die Füh- 
ler und Taster nicht ausgenommen; der; Mittelleib ebenfalls 
schwarz, ohne gelbe Zeichnung. Das Schildehen hat ziem- 
lich scharfe Hinterecken , die bei circumeinelus stumpf sind, 
Die Tlügel sind am Vorderrande bis zur Spitze rothbraun, grade 
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wie beim eircumeinclus. Die Areola nicht ganz regelmäs- 
sig dreiseitig, nach oben stossen die beiden Zwischen- 
adern nämlich nicht völlig in demselben Punkt zusammen, und 
die hintere Zwischenader krümmt sich fast rechtwinklig. In 
den Hinterflügeln ist die erste Querader sehr ungleich ge- 
theilt: Die Beine haben schwarze Hülten, die Schenkelringe 
sind an der Spilze gelb; die Schenkel an der äussersien Ba- 
sis und Spitze,‘ die Schienen ganz gelb, nur die hintersten 
nach der Spitze hin bräunlich. Die Tarsen gelb, die Klauen 
braun, die hintersten Tarsen gelb mit bräunlicher Spitze. Der 
Hinterleib stark runzlig, die Runzeln fliessen nur unvollkom- 
men der Länge nach zusammen und nach der Spitze des Hin- 
terleibes hin werden sie 'allmählig schwächer. Das 4te Seg- 
ment zeigt von der Seite gesehen, einen schwachen Längs- 
kiel. Das i1ste, 3te, Ate und 5te Segment haben einen gel- 
ben Hinterrand, welcher an dem isten Segment in der Mitte 
völlig unterbrochen, und an dem öten sehr schmal ist. Der 
Hinterrand des 1sten Segments in der Milte nicht so stark 
aufgeworfen, wie bei eircumeinctus und bellatorius. Die Hin- 
terecken des 2ten Segmenis schwarz, und nicht weit von der 
Basis finden sich seitwärts zwei deutlich verspringende Zähn- 
chen, wodurch diese Art sich gleich von den übrigen mir 
bekannten Arten unterscheidet. Auf der Bauchseite' treten die 
gelben Binden ebenfalls hervor, und zu dem ist die Mitte der 
Segmente noch mehr oder weniger gelb, 
Ein Exemplar aus der Gegend von Aachen. 
4. Metopius intermedius n. sp. 

Niger, marginibus scuti facialis, scutello poslice , ab- 

dominis lituris qualuor pedibusque ex parte flavis; an- 

gulis postieis scutelli aculiusculis; margine postlico 

segmenli primi medio evidenter tumidulo ; alis hyalinis, 

margine anlico infuscatis, areola triangulari, 

2 Le. 7 lin. 

Eine wirklich zwischen eircumeinctus und melanopsis in 
der Mitte stehende Art, die sich weder zu der einen noch 
andern als Abart olıne grossen Zwang aufführen liesse. Von 
eircumcinetus entfernt diese Art die Färbung der Fühler, des 
Gesichts , des Mittel- und Hinterleibs, die stärker gerunzelte 
Oberfläche des Leizteren , und die Hinterecken des Schild- 


chens, welche beim circumeinctus auffallend stumpf sind. Dazu 
kommt noch das relalive Verhältniss der Breite bei den ein- 
zelnen Segmenten, welches keineswegs übersehen werden darf. 
Von melanopsis unterscheidet sich int. durch die Färbung des 
Gesichtsschildes und den Hinterrand des Schildchens, vorzüg- 
lich aber durch den viel stärker aufgeworfenen Hinterrand 
des 1sten so wie durch den Mangel der' Seitenzähnchen des 
2ten Segments, Auch die Hinterecken des Schildehens' sind 
länger und schärfer wie beim melanopsis. Wollte man von 
allen diesen Differenzen absehen , dann gäbe, es zuletzt auch 
keine haltbaren Unterscheidungsmerkmale für: die wenigen 
Gravenhorslischen Arten. il . 

Der Kopf des intermedius ist schwarz, Fühler und Taster 
ebenfalls, nur um den Gesichtsschild zieht 'sich eine feine 
gelbe Linie, welche jedoch unten fehlt. An dem ganzen Mits 
telleib ist nur der Hinterrand des Schildehens gelb , eigent- 
lich sind es nur 2 kleine gelbe Flecken, die gleichsam eine 
unterbrochene gelbe Linie darstellen. Die Flügel am Vorder- 
rande bis zur Spitze hin rothbraun , die areola vollkommen 
dreiseilig. ‘Die Beine haben genau die Färbung wie bei me- 
lanopsis. Der Hinterleib grob runzlig , jedoch nicht so stark 
wie bei melanopsis, aber viel stärker wie beim cireumeinetus: 
Der Hinterrand des 1sten, 3ten, Aten und öten Segments gelb, 
am ersten Segmente ist die gelbe Binde in der Mitte nicht 
ganz unterbrochen, und der Hinterrand hier: viel stärker 'auf- 
geworfen wie bei jenen Arten. Das 2te Segment hat schwach 
dunkel-rothgelbe Hinterecken. Das 3te Segment ist ein we- 
nig breiter als das 2te, während beim circumeinctus das 3te 
an der Spitze viel breiter ist wie das 2te. Die gelbe Binde 
des Öten Segments sehr schmal. Die Binden des Sten und 
4ten nach vorne in der Mitte ein wenig ausgeschweift , "wie 
beim eireumeinclus, während dieselben beim melanopsis 'durch- 
aus grade erscheinen. 

Ein Exemplar aus dem südlichen Frankreich. 

5. Metopius leiopygus n, sp. 

Met, necatorius Grv. ex parte. | 
Niger, marginibus seuli' facialis, maculis duabus sub 
antennarum radice, margine postico sculelli et segmen- 
torum abdominis 1 — 5 pedibusque plus minus’ flavis ; 
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alis infuscalis, apice hyalinis, areola triangulari; abdo- 
mine segmento sexto punctalo, nilidissimo. 
g Lg. 6 lin. 

Diese hier neu aufgestellte Art gehört ohne Zweilel zu 
der von Grv, unter dem Namen necalorius beschriebenen Art, 
welche aber. meiner Meinung nach in mehrere aulgelöst wer- 
den muss. Die Sculptur des 6ten Segmenles ist für unsre Art 
so charakteristisch, dass man sie daran gleich von allen übri- 
gen wird unterscheiden können, 

Der Kopf schwarz, die Fühler braun, auf der Unterseite 
bis zur Mitte rolhbraun, das erste Glied jedoch ganz schwarz. 
Der Gesichtsschild seitlich und oben gelb gerandet, die gelbe 
Farbe zieht sich seitwärts am Augenrande noch bis über die 
Fühlerwurzel hinaus in die Höhe. Der Mittelleib auch schwarz, 
gelb sind bloss ein länglicher Flecken vor der Fühlerwurzel, 
ein sehr kleiner Punkt unter derselben und der Hinterrand 
des Schildchens. Die Hinterecken dieses lelztern mässig 
scharf, gelb, mit einem glasarlig durchsichtigen Rande umge- 
ben, Die Flügel braun, nur an der Spitze hinter der Radialzelle 
und der Areola nach dem Innenrande zu heller gefärbt. Die 
Areola völlig dreiseilig. Die Beine haben schwarze Hüllen, 
die Schenkelringe sind nur an der Spitze, und die hintersten 
ganz gelb. Die Schenkel der Vorder- und Mittelbeine schwarz, 
aber auf der Unterseite mit einem von der Mitte bis zur Spitze 
verlaufenden gelben Streifen versehen. Die hintersten Schen- 
kel von der Mitte ab bis zur Spilze schwarz, die schwarze 
Farbe zieht sich jedoch auf der obern Seite in einem schma- 
len Streifen fast bis zur Basis hinab. Schienen und Füsse 
gelb, aber an den hintersten Füssen die Spitze des 1. und 2, 
Gliedes und die 3 folgenden ganz rolhbraun. Der Hinlerleib 
runzlich und zwar dicht aber nicht grobrunzlich , das.‚öle 
Segment tief, aber etwas zerstreut punklirt, ohne alle Runzeln, 
nach der Spitze hin glatter und sehr stark glänzend, während 
alle übrigen Segmente ganz malt sind. Das 2—-5te Segment 
schwach gekielt, auf dem 4ten und ölen treien diese Kiele 
am stärksten hervor. Was die gelben Binden anbetrifll , so 
ist die erste gar nicht in der Mitte durchbrochen, die 2te, 
welche seitlich ‘am breitesten, in der Mitte aber allmählig 
schmäler wird, ist ebendaselbst ein wenig unterbrochen, die 
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3 folgenden sind wieder ganz und die des bten Segments nur 
wenig schmäler als die des öten und dien. Der äusserste Hin- 
terrand des 1sten, 3ten, 4ten und 5ten Segments völlig glatt. 

Ein Exemplar aus der Gegend von Aachen. 

6. Tryphon erythrozonus n. sp. 

Bassus rufiventris Grv. Ichn. eur. Tom. II. p. 312,1. 
Niger, clypeo, mandibulis, antennis subtus, segınentis 
abdominis 2—4 pedibusque rufis; facie conferlim evi- 
denter punctala ; melanolo carinato; abdomine segmen- 
tis tribus anterioribus rugulosis, primo forliter carinalo, 
posterioribus sparsim punclatis; alis hyalinis, sligmate 
subfusco, basi flavescente, F 

2 Lg. 2°), lin. 

Diese Art hat, wie Grv. richtig bemerkt, grosse Aehnlich- 
keit mit einem Tryphon, obgleich der fast mit seiner ganzen 
Breite sitzende Hinterleib sie von Tryphon zu entfernen 
scheint ; auch die Quereindrücke auf dem 2ten und 3ten 
Segment stimmen für ihre Stellung zu Bassus. Nichts desto- 
weniger entiernen sie die gezähnten Fussklauen ‘ganz ent- 
schieden! von Bassus und weisen ihr eine Stelle unter den 
Tryphonen an. 

Der Kopf.ist schwarz , deutlich, dicht und stark punk- 
tirt, der Clypeus und die Mandibeln gelb, leiztre an der Spitze 
rölhlich , mit schwarzbraunen Zähnen, Die Fühler , welche 
auf der Unterseite rolh sind, zeigen auf der Oberseile eine 
schwache , rolhbräunliche Färbung , bloss das erste Glied ist 
an der Basis schwärzlich. Der Mittelleib schwarz, punktirt 
und grauhaarig, wenn auch nicht so deutlich wie am Kopf, 
Die Flügel ungefärbt, das Stigma und der Radius’ schwach 
bräunlich, beide an .der Basis gelb, die Flügelschüppchen hell- 
gelb. Die Beine rolh, die hintersten Hüften braun , mit ro- 
Iher Spitze. Der Hinterbrustrücken stark gekielt und. zwi- 
schen den Kielen stark runzlig. Der Hinterleib schwarz , in 
der Mitte und zwar das 2—4te Segment roth, das letztre in- 
dess in den Seilen schwarz, die folgenden Segmente haben 
den Hinterrand schmal gelblichweiss gesäumt. 

Ich habe 2 Original-Exemplare aus der Gravenhorslischen 
Sammlung untersuchen können, beide stammen von Warmbrunn. 

Anmerk, Den Namen rufiventris habe ich ändern müs« 
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' sen, weil Gravenhorst bereits einen Tryphon rufiven- 

- tris beschrieben halte. 

7. Ismarus rugulosus n. sp. ’ 
Niger, rugulosus, albido-pilosulus, fronte et mesonoto 
laevibus, nilidjs, ore pedibusque rufis , 'coxis et tro-, 
chanteribus nigris, larsorum poslicorum arliculo primo 
et ultimo subluseis ; scutello ruguloso , medio subcari- _ 
nalo; melanoto punctato ; abdomine coriaceo -rug0so, 

- opaco, ineisuris segmentorum laevibus nilidiusculis, pe- 

tiolo brevi rugoso , segmento secundo basi profunde 
erenato; alis basi hyalinis , apice subfuscescenlibus. 
Q Lg. 1—1Y, lin. 

Der Körper ist schwarz, malt , bloss die Stirn mit dem 
Scheitel und der Mittelbrustrücken glänzend. Am Kopf sind 
die Taster und der Münd rolh, die Fühler 15-, mit der radi- 
eula 16-gliedrig, das Iste Glied der Geissel etwas kürzer als 
das 2le, aber genau so lang wie das Ste. Das Gesicht mit 
weisslich schimmernden 'Härchen besetzt, punklirt, malt; Stirn 
und Scheitel glatt, glänzend. Am Mittelleib ist bloss der Mit- 
telbrustrücken glatt und glänzend, der Prothorax dicht und 
deutlich punktirt, mit längeren Haaren besetzt, die Mittel- 
brustseiten fein längsrunzlig,, der vordere Seitenrand etwas 
punktirt, der hintere Seitenrand glatt, aber unmittelbar vor 
demselben mit einer tiefgekerbten Punktreihe. Das Schild- 
chen, die Seitengruben desselben und der ganze Metalhorax 
runzlig; das Schildchen der Länge nach mit einem schwachen 
Kiel durchzogen, die Grube an der Basis gekerbt. Die Flü- 
gel an der Basis wasserhell‘, an der Spilze bräunlich , mit 
braunen Adern, die nach der Basis hin rölhlichbraun erschei- 
nen; die Flügelschüppchen dunkel kastanienbraun. Die Beine 
rolh, die Hüften und Trochanteren schwarz, an den hintersten 
Tarsen das erste und letzte Glied braun. Der Hinterleib ziem- 
lich scharf lederartig runzlig, matt, fast unmerklich zerstreut 
punklirt; aus den Punkten entspringen kurze, weissliche Här- 
chen. Der'Stiel oder das erste Segment ziemlich grob runz- 
lig, das 2te ander Basis grob gekerbt, und in der Mitte mit 
einer seichlen Längsrinne versehen, welche aber kaum die 
Mitte des Segments erreicht. Die Einschnitte zwischen den 
Segmenten tief und, da ein schmaler Saum am Hinterrande der 
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Segmente ganz glatt und glänzend ist, so fallen diese Eini 
schnitte um so deutlicher in die Augen. 
Ich besitze 3 @ aus der nächsten Umgebung Asichenfinte 
8. Ismarus Halidayi n. sp. 
Niger, nitidus, subpilosus, ore, anlennarum basi pedi- 
busque rufis, coxis posterioribus basi nigris ; scutello 
laevi, margine serie punctorum profundiorum ; mela- 
noto rugoso-[oveolalo ; abdomine petiolo multicarinato, 
segmenlo secundo basi crenalo; alis hyalinis , nervis 
subfuseis, basi cum squamulis rufis. 
2 Lg. 1%/, lin. il 
Der ganze Körper schwarz, glänzend, fein aber zerstreub 
punktirt und behaart; der Mund; ‘die Taster, der Fühlerschalt, 
das Stielchen und die beiden ersten Glieder der Geissel roth. 
Die Fühler 15-gliedrig, die radieula nicht milgerechnet, Das 
1ste und 2te Glied der Geissel gleich lang, die folgenden 
Glieder allmählig und fast unmerklich kürzer, ‘aber so, dass 
sie immer paarweise gleich lang erscheinen ; das letzte Glied 
ist kaum etwas länger als das vorlelzte. Vom 3ten Gliede 
der Geissel ab sind die Fühler braun und werden allmählig 
nach der Spitze hin schwarz. Am Miltelleib ist das Mesono- 
tum mit dem Schildchen völlig glatt, das letztere hart am 
Seitenrande und an der Spitze mit einer Reihe gröberer Punkte 
beselzt, die Quergrube an der Basis schwach gekerbt. Der 
Prothorax ziemlich grob und dicht punktirt, mit längeren, 
weiss gelblich schimmernden Haaren: bedeckt, Die Vorder- 
brustseiten mit einer weiten flachen Grube, und ebenso stark 
punktirt, aber schwächer behaart, Die Mittelbrustseiten glatt, 
der vordere Seitenrand kräftig punktirt, der hintere Seiten- 
rand eine glatte Linie darstellend und unmittelbar vor der- 
selben von oben bis unten sehr tief gekerbt. Der Metatho- 
rax punktirt-runzlig, mit mehreren Leistehen durchzogen und 
auf dem Rücken mehr oder weniger grubig. Die Flügel was- 
serhell, die Nerven braun, an der Basis aber sammt den ’Flü- 
gelschüppchen rolh. Die Beine roth, die hinteren Hüften an 
der Basis schwarz; an den Füssen ist das letzte Glied 'an 
der Spitze und die Klauen schwach bräunlich. ' Der Hinter- 
leib glalt, sehr zerstreut und schwach punktirb,:so. dass man 
die feinen Pünktchen nur mit Mühe wahrnimmt ;' die: Här- 
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chen, welche aus diesen Punkten entspringen, sehr kurz; das 
iste Segment oder der Stiel kurz und dick , mit mehreren 
starken und einigen schwächeren Längskielen versehen, das 
2te Segment an der Basis gekerbt, mit einer tiefen und star- 
ken Mittelrinne versehen, welche sich etwas über die Mitte 
des Segments hinaus erstreckt und überall gleich deutlich ist, 
Auch die Einschnitte zwischen den einzelnen Segmenten sind 
sehr tief und fallen dadurch stark in die Augen. Das letzte 
oder Altersegment, welches ungefähr ein gleichseitiges Drei- 
eck darstellt, ist sehr fein lederartig-runzlig. 

Ich habe von dieser schönen Art ein 9 bei Aachen und 
ein anderes bei Köln gefangen und ihr den Namen: jenes 
scharfsinnigen irischen. Entomologen beigelegt, welcher der 
Begründer dieser Galtung ist, 

Anmerk. Obgleich eine entfernte Aehnlichkeit unserer 
Art mit Ism, dorsiger Hal. slaltfindet, so unterscheidet 
doch die Zahl der Fühlerglieder beide sehr leicht, denn 
Ism. dorsiger, von welcher wir, durch die Freigebig- 
keit des Herrn Haliday in Stand geselzt, ein Exemplar 
vergleichen können, hat nur 14-, unsre Art dagegen 
15-gliedrige Fühler. 

9, Ismarus Neesü n. sp. 

Belyta anomala Nees. Hym. Ichn. affin. Monogr. Vol. II. 

p. 345, 13. 

Rufo-testaceus laevis, nilidus, oculis, ocellis, mesonolo 

scutelloque nigro-fuseis; antennarum arliculis duobus 

basalibus flagelli aequalibus; abdomine segmento primo 

laevi, secundo basi subtilissime  crenato, canalicula pro- 

funda Irans inedium protensa; alis hyalinis, nervis flavis. 
2 Lg. %4—1'/; lin. 

Der ganze Körper ist vorherrschend blassgelb, oder diese 
Farbe zieht etwas ins Röthliche. Am Kopf sind die Augen 
braun, die Nebenaugen indess, so wie der Mittelbrustrücken 
nebst dem Schildehen dunkel kastanienbraun, Alle Theile 
durchaus glalt und: glänzend. Die Fühler 15-, mit der radi- 
eula 16-gliedrig, der Schaft so lang wie die 2 folgenden Glie- 
der zusammen genommen *), Die beiden ersten Glieder der 


*) Nees sagt ]. c. irrthümlich: scapo longitudine circiter articulo- 
rum trium insequentium, 
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Geissel sind einander gleich, aber das 3te ist offenbar kleis 
ner als das 2te, und von hier an nimmt die Grösse der ein- 
zelnen Glieder allmählig aber fast unmerklich eiwas ab, das 
letzte Glied nur wenig länger als das vorletzte. Die Geis- 
sel ist auch etwas dunkler gefärbt ‘als der Schaft mit dem 
Stielchen , welche beide sehr blass gelb sind. Das Gesicht; 
die Schultern und die Hinterbrustseiten etwas stärker behaart, 
als die übrigen Theile des Körpers; die Schultern auch schwach 
punktirt, aber die Gruben der Vorderbrusiseiten glatt, Die 
Mittelbrusiseiten haben an dem hinteren Seitenrand eine feine 
Punktreihe, der übrige Theil derselben ist glalt, Die Hinter- 
brustseiten sind auch schwach punklirt. Das 1ste Segment 
des Hinterleibs oder der Stiel kurz, glalt, das 2te Segment 
an ‚der Basis äusserst fein gekerbt, mit einer deutlichen, tie= 
fen: Mittelrinne , welche sich weit über die Mitte ‚dieses Seg- 
menis hinaus erstreckt ohne jedoch den Hinterrand: desselben 
zu erreichen, Die folgenden Segmente mit tiefen Einschnit- 
ten. Die’ Flügel wasserhell, die Adern gelb. 

Ich habe ein Stück in der Nähe von Aachen gefangen 
und dasselbe genau mit Belyla anomala in der Neesischen 
Sammlung verglichen, unser Exemplar war etwas kleiner und 
noch etwas blasser gefärbt, aber bis ins kleinste Detail da- 
mit übereinstimmend, 

Anmerk. Da es sich herausstellte, dass die Belyta ano» 
mala Nees zu der Galtung Ismarus Hal. gehörte, so 
habe ich den Namen ändern müssen, weil derselbe nun 
keine Beziehung mehr zu dem neuen Galtungsnamen 
haben kann, was, so lange diese Art der Gattung Be= 
Iyta angehörte , in vollem Maass der Fall war. Denn 
in Vergleich zu der Gattung Belyta stellt sie sich wirk- 
lich als eine ganz anomale Form dar. 

10. Tenthredo pictipes n. sp. 

Sordide viridi-lutea subtus flavescens, supra nigra, fe= 
moribus tibiisque nigro-lineatis, tarsis nigro-piclis ; alis 
hyalinis, sligmate pallido. 

2 Le. 4'/, lin, 

Diese Art, welche durch die Färbung der Füsse sehr aus- 
gezeichnet ist, zeigt als vorherrschende Farbe ein schmutzi- 
ges Grüngelb. Schwarz sind folgende Theile; Die Oberseite 
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der' Fühler, die Stirne so wie der Scheitel und Nacken; bloss 
auf dem Scheitel zu beiden Seiten des unpaarigen Nebenauges 
steht. ein kleiner gelber Flecken ; auch die Gegend unmiltelbar 
über den Fühlern ist gelb. Ferner ist schwarz der Rücken 
des Thorax, mit Ausnahme des Halskragens, der Flügelschüpp- 
chen und des Schildehens mit den Rückenkörnchen , ebenso 
der ganze Hinterleibsrücken, jedoch so, dass die Seiten in 
einer mässigen Ausdehnung gelb bleiben. Die ganze Unter- 
seite des Körpers ist grünnlichgelb, bloss von der Wurzel der 
Vorderflügel zieht sich quer nach hinten bis zur Wurzel der 
mittlern Hüften ein feiner schwarzer Strich. An den Beinen 
haben die Schenkelringe einen kleinen schwarzen Flecken, die 
Schenkel und Schienen sind schwarzlinirt, an den letzteren 
bricht jedoch die schwarze Linie noch ziemlich weit vor der 
Spitze ab, und diese selbst ist schwarz. Alle Fussglieder ha- 
ben eine schwarze Spilze, nur das 4te ist ganz schwarz; an 
der Basis haben sie noch einen kleinen schwarzen Flecken, 
der jedoch nur am Isten Gliede ganz deutlich zu bemerken 
ist. ‘In dieser Färbung stimmen die 4 hinteren Füsse völlig 
überein. (Das erste Beinpaar fehlte meinem in allen andern 
Körpertheilen ganz wohl erhaltenen Exemplare , daher kann 
ich über seine Färbung nichts angeben, es ist aber mehr als 
wahrscheinlich , dass es in der Färbung von den folgenden 
nicht abweicht). Die Randader, die Unterrandzelle und das 
Randmal sind grünlich gelb. 

Von dieser Art fing ich 1 Q in der Nähe von Aachen. 
Von intermedia Kl. unterscheidet sie sich bestimmt genug, 
um keiner Verwechslung zu unterliegen. 


WEHT n  A—— —  —ens 
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Eine Centurie neuer Hymenopteren , 
beschrieben von Arn. Foerster in Aachen. 


Zweite Dekade. 


11. Myrmica rufitarsis n. sp. 
Nigra, nitidissima, flavido-pilosula, capite, antennarum 
scapis et flagellis apice, articulationibus pedum tarsisque 
rufis; capite supra longiludinaliter siriatim ruguloso ; 
mesonoto cum sculello supra laevissimis; metathorace 
inermi, transversim sat regulariter striato ; nodis seg- 
menli primi lateribus et poslice rugosis, segmentis re- 
liquis nilidissimis, 
% Lg. 6 lin. 

Der Kopf ist dunkelroth, die Fühler 12-gliedrig (ohne die 
radicula), der Schaft erreicht nicht ganz den Hinterrand des 
Kopfes, er ist schwarz mit rother Spitze; die Geissel roth, an 
der Basis bräunlich; die Mandibeln roth, 6-zähnig (die Zähne 
schwarzbraun), der ganzen Länge nach grobrunzlich , und 
dazwischen grob punktirt. Der Clypeus der Länge nach grob- 
runzlich, am Vorderrande grob kerbzähnig, die Seitengruben 
desselben mit den Fühlergruben verschmolzen, sehr tief. Das 
Stirnfeld ganz glatt, Der ganze Kopf längsrunzlich, auf der 
Stirne am gröbsten ‚ auf den Wangen und auf dem Scheitel 
feiner , überall mit zerstreuten groben Punkten, aus welchen 
ziemlich lange Haare entspringen. Die Netzaugen rund, nicht 
gross, die Nebenaugen sehr deutlich. Am Mittelleib ist der 
Mittelbrustrücken und das Schildchen glatt, sehr stark glän- 
zend, nach beiden Seiten hin mit gröberen zerstreuten Punk- 
ten, welche in der Mitte fast ganz fehlen. Der Prothorax 
sehr fein querrunzlig und in den Seiten dabei sehr grob 
punklirt. Die Miltelbrustseiten ganz glatt, nur nach dem hin- 
teren Seitenrande hin fein gestreift. Das Schildchen sanft ge- 
wölbt, an der Spitze zugerundet, das Frenum höchst fein ge- 
streift. Der ganze Metathorax schr scharf quergestreift, fast 
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wie mit scharfen Reifen versehen, statt der Dorne oder Zähne 
nur mit schwachen Tuberkeln bewaffnet. Die Beine schwarz, 
glänzend, die Trochanteren an der Spitze, die Kniee, die 
Spitze der Tibien und die Tarsen rolh. “Das 15ste Segment 
des Hinterleibs oder der Stiel mit 2 Knoten, von denen der 
1ste länger als der 2te; jener ist von der Basis nach der 
Spitze hin allmählig erbreitert, vor der Mille zu beiden Seiten 
mit einem schwachen Vorsprung versehen und hinter dem- 
selben ein wenig zusammengezogen. Seine vordere Seite ist 
glatt, die hintere dagegen querrunzlig und in der Mitie der 
Länge nach flach eingedrückt. Der hintere Knoten niedriger 
als der vordere, seine: vordere Fläche ganz glatt und an der 
Spitze mit einer kurzen Miltelrinne; die hintere. Fläche und 
die Seiten an beiden Knoten runzlig. Die übrigen Segmente 
glatt, stark glänzend, mit zerstreuten, gröberen Punkten, aus 
welchen die Haare entspringen. Das 2te Segment doppelt so 
breit als das 3te. Bei allen Segmenten bemerkt man unter 
der sehr scharfen Loupe eine äusserst feine, lederarlige Struk- 
tur, welche aber dem hellen, spiegelnden Glanz derselben in 
keiner Weise Abbruch thut. 

Aus Algier. Die Ansicht dieser und der hier folgenden 
Ameisenarten verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn Leon 
Fairmaire in Paris. 

12. Myrmica amaurocyclia n. sp. 
Nigra, canescenti-pilosula, mandibulis basi, antennarum 
Nagellis tarsisque rufis; clypeo Iransversim depresso, 
apice medio subrolundalim emarginato, lateribus utrin- 
que late sinualis; area frontali striis percurrenlibus, 
linea frontali tenuiter exarata, laevissima; capile su- 
pra subtiliter longitudinaliter strialim rugoso , opaco; 
mesöonotlo laevissimo, nilidissimo, lineis tribus solilis, 
media subcarinala; scutello laevissimo ; melanoto Irans- 
versim sirialo, dentibus breviusculis; abdomine seg- 
menli, primi nodis rugosis, secundo tolo apiceque terlii 
opacis. 
% Lg. 6—7 lin. 

Der Kopf ist schwarz, die ‚Fühler 12-gliedrig. (ohne die 
radicula), der Schaft schwarzbraun, die Geissel dunkelroth, 
Die Mandibeln an Jer Basis rolb, übrigens braun, der Länge 
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nach runzlig, mit. gröberen zersireuten Punkten, Der Ciypeus 
mit Längsrunzeln bedeckt, etwas unter der Mitte quereinge- 
drückt, an der Spitze in der Mitte fast halbkreisförmig aus- 
gerandet, und zu beiden Seiten dieser Ausrandung breit aus- 
gebuchtet; die Seitengruben mit den Fühlergruben verschmol- 
zen und sehr tief. Das Stirnfeld kurz aber breit, etwas ein- 
gedrückt, mit durchlaufenden Längsrunzeln, Die Stirnlamellen 
mit einem etwas gebogenen und nicht besonders scharf her- 
vortretenden Rande. Die Stirnrinne ziemlich tief, glatt, sehr 
deutlich bis zu dem mittlern Nebenauge hinaufgehend. Die 
ganze Oberfläche des Kopfes mit dichtgedrängten Längsrun- 
zeln versehen und zwischen denselben mit gröberen zerstreu- 
ten Punkten, matt. Die Netzaugen rund, nur mässig gross, 
die Nebenaugen sehr deutlich. - Der Mittelleib ziemlich hoch 
gewölbt, der Mittelbrustrücken und das Schildchen glatt und 
stark glänzend, der übrige Theil matt; der erstere mit den 3 
gewöhnlichen vertieften Linien, deren millelste indess sich 
elwas kielförmig erhebt. Der ganze Rücken desselben , mit 
Ausnahme einer ziemlich breiten Mittelstrieme, zerstreut punk- 
lirt und an den Seiten, besonders nach vorne hin, längsrunz- 
lig. Der ganze Prolhorax mit feineren oder gröberen Quer- 
runzeln bedeckt, die Mittelbrusiseiten feiner und dichter runz- 
lig als der Prolhorax, aber mit groben und zerstreuten Punk- 
ten zwischen diesen Runzeln. Das Schildchen glatt, stark 
glänzend, seitlich mit zerstreuten, gröberen Punkten, an der 
äussersten Spitze mit einer Miltelrinne und ebendaselbst fein 
querrunzlig. Das Frenum mit feinen Längsrunzeln. Der Me- 
ialhorax in der Mitte der ganzen Länge nach breit .einge- 
drückt und daselbst mit scharfen, regelmässigen , dicht ge- 
drängten Querrunzeln, die Seiten mehr. verworren runzlig. 
Die Zähne sehr kurz, etwas stumpf. Der Hinterleib mehr oder 
weniger matt oder stark glänzend , das Iste Segment mit 2 
Knoten, der erste nach der Basis hin etwas verschmälert, die 
vordere Fläche desselben äusserst fein runzlig, malt, die Spitze 
oben und die hintere Seite elwas grob und verworren quer- 
runzlig. Der hintere Knoten breiter als der vordere, überall 
eiwas verworren runzlig, nach der Basis etwas feiner , nach 
der Spitze hin gröber , und in den Seiten fast regelmässig 
querrunzlig. Das 2le Segment sehr gross, fast doppelt so 
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breit als das 3te, ganz matt, d. h. glanzlos. - Diese Glanzlo- 
sigkeit wird durch eine sehr dichte und höchst feine, leder- 
arlige Sculptur bewirkt. Das 3te Segment ist an der Basis 
völlig glatt und sehr stark glänzend, aber von der Mitte ab 
gegen den Hinterrand hin ebenfalls matt, die folgenden ganz 
glänzend. Auf der Bauchseite findet fast dasselbe Verhält- 
niss statt. Die malten Theile des Hinterleibs sind mit zer- 
sireuten gröberen Punkten versehen , aus welchen die Haare 
entspringen, Die Behaarung vorherrschend weisslich oder 
weissgrau schimmernd, hin und wieder sind aber die Haare 
auch wirklich goldgelb, wie auf dem Clypeus und den Man- 
dibeln, an andern Stellen schimmern sie nur ins Gelbliche, 

Aus Algier. 

13. Myrmica rhynchophora n. sp. 
Niger, nitidus, flavido-pilosulus, flagellis et mandibulis, 
larsis anoque rufis; capite toto longiludinaliter rugoso ; 
antennis 13-arliculalis, scapo breviusculo ; thorace ru- 
guloso,, mesonoto suluris erenalis tripartito, metanoto 
transversim rugoso , inermi; alis lutescenti-umbralis, 
nervis flavis, sligmate fusco , area radiali aperta, cu- 
bitali prima nervo recurrente; abdomine laevissimo, 
pyriformi. 
J Lg. 4'y, lin. 

Der Kopf ist schwarz, malt, mit Längsrunzeln bedeckt, 
welche auch den Clypeus und das nicht deutlich abgegrenzte 
Stirnfeld bedecken ; diese Runzeln divergiren auf dem Schei- 
tel vielfach und werden seitwärts neben den Nelzaugen noch 
gröber. Die Mandibeln sind ebenfalls mit feinen Längsrun- 
zeln bedeckt, schwarz, an der Spitze der ganzen Breite nach 
schmal roth gefärbt, vielzähnig , die Zähne kurz , nur der 
Endzahn sehr lang. Die Mandibeln überhaupt sehr lang und 
von der Seite gesehen schnabelförmig verlängert. Die Netz. 
augen gross, nicht ganz rund, die Nebenaugen ebenfalls 
deutlich, vor dem miltleren ein kleines glaltes Grübchen,. Die 
Fühler 13-gliedrig, schwarzbraun , die Geissel an der Spitze 
rölblich, die einzelnen Glieder gestreckt, walzenförmig. Am 
Mittelleib ist der Mittelbrustrücken durch 2 gekerbte Nähte in 
3 Lappen gelheilt, von diesen ist der mittlere vorne seitwärts 
mehr oder weniger fein querrunzlig , sonst glalt, die beiden 
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Seitenlappen nach hinten zu deutlich längsrunzlig. Von den 
3 vertieften Linien ist die mittlere doppelt, Alle Brustseiten 
sind fein längsrunzlig, der Hinterbrustrücken querrunzlig und 
völlig unbewehrt. Die Flügel schmutzig gelblich getrübt, das 
Randınal braun, die Adern gelblich. Die Randzelle offen, die 
erste Cubitalzelle mit rücklaufendem Nerv, die erste Diskoi- 
dalzelle gross, trapezisch, Die Flügelschüppchen bräunlich. 
Die Beine schwarz, die Spitze der Trochanteren, die Kniee, 
die äusserste Spitze der Tibien und die Tarsen rolh. Der 
Hinterleib birnförmig, das 1ste Segment mit 2 glatten Knoten, 
der erste ist blos an der Basis und in den Seiten elwas 
runzlig; die folgenden Segmente ganz glalt, die letzten Seg- 
mente am Hinterrande mehr oder weniger und der Alter rolh, 
Aus Algier. 
14. Myrmica rufo-testacea n. sp. 

Laevissima, nitidissima; mandibulis longitudinaliter ru- 
gosis, limbo exierno et inlerno nigro-fuscis ; clypeo 
brevi supra medio cum area fronlali depressis ; lami- 
nis frontalibus lalis, subauriculato-protensis; antennis 
12-arliculatis; occipite acule marginato, subbidenticu- 
lato ; mesothoracis lateribus et melathorace toto Irans- 
versim rugosis , hoc dentibus breviusculis ; nodis seg- 
menli primi laevibus. 

$ Lg. 13/,—2 lin. 

Die Färbung des ganzen Körpers ist rein rothgelb, bloss 
die Beine sind etwas blasser. Der Kopf sehr gross, dieMan- 
dibeln stark, 7—8-zähnig, die Zähne so wie der Aussenrand 
braungesäumt. Der ganzen Länge nach sind sie scharf längs- 
runzlig und an der Spitze mit einer Reihe grober Punkte 
versehen. Der Clypeus vorne fast ganz grade, in der Mitte 
elwas breit aber flach eingedrückt, auch das Stirnfeld tief 
eingedrückt und von 2 schwachen Kielen durchzogen. Eine 
Siirnrinne fehlt, die Stirnlappen ziemlich breit aufgeworfen. 
Die Fühler 12-gliedrig, der Schaft dünn, an der Basis gebo- 
gen, slark verlängert, so dass er über den Hinterrand des 
Kopfes noch etwas hervorragt; die Geissel nach der Spitze 
hin nur unmerklich verdickt, die 4 letzten Glieder nämlich et- 
was länger und dicker als die vorhergehenden , keine deut- 
liche Keule bildend. Der Hinterrand des Kopfes scharf. nach 
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beiden Seiten hin etwas vorspringend, gleichsam ein schwa- 
ches Zähnchen 'bildend. Die Netzaugen ziemlich gross, fast 
rund, mässig gewölbt und fast unmerklich kurz und zerstreut 
behaart. Am Mittelleib ist der Mittelbrustrücken schmal, oben 
der Länge nach glalt, nach den Seiten hin querrunzlig. Der 
Metathorax ebenfalls querrunzlig, der Basaltheil deutlich län- 
ger als der abschüssige Theil, und da wo der ersire ab- 
schüssig wird, mit 2 kleinen, sehr genäherten Zähnchen ver- 
sehen. Die Beine blassgelb, der Hinterleib glatt, die Knoten 
des ersten Segments schmal und völlig glatt. 

Aus Aleier. 

15. Formica megalocola n. sp. 
Sanguineo-rufa , abdomine nigro; thorace pubescentia 
adpressa argenteo-micante ; fronte substrialim, reliqua 
parte capitis coriaceo-rugulosis ; mandibulis longitudi- 
naliter rugosis, apice 5-dentalis; antennis 12-arlicu- 
latis, scapo valde elongato ; metanoli parte declivi bre- 
vissima; pedibus longis, teneris ; segmento primo ah- 
dominis sanguineo, nodiformi. 
%$ Lg. 4%, lin. 

Der Kopf ist gross, flach, hinten grade abgestulzt, blut- 
roth, ‚sehr fein runzlig, aber nur auf der Stirne sind diese 
Runzeln fein längsstreifig. Die Punktirung zerstreut und un- 
deutlich. In Folge der dicht runzligen Sculptur erscheint der 
ganze Kopf matt, nur der Nacken ist ein wenig glänzend. 
Die Mandibeln 5-zähnig, die Zähne und der Aussenrand schwarz- 
braun; der Länge nach sind dieselben ziemlich grobrunzlig 
aber nicht, deutlich punktirt, Der Clypeus in der Mitte der 
Länge nach sanft gewölbt und sehr schwach gekielt , überall 
feinrunzlig und zerstreut punktirt, malt, vorne grade abge- 
stutzt und am Rande mit einer Reihe grober Punkte besetzt; 
die Seitengruben flach und von den Fühlergruben ziemlich 
weit entfernt. Das Stirnfeld deutlich abgesetzt, aber fein 
runzlig und matt, bloss die Naht, welche dasselbe von dem 
Clypeus trennt, glatt und glänzend. Die Stirnlamellen flach 
und grade, von einer Stirurinne kaum eine Spur vorhanden, 
Die Netzaugen länglich rund, mässig gross aber ziemlich weit 
nach hinten gerückt, die Nebenaugen deutlich, dicht zusam- 
mengedrängt und mil den Netzaugen fast in gleicher Quer- 
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linie stehend. Die Fühler 12-gliedrig, sehr schlank, der Schaft 
namentlich’ stark verlängert, deutlich über den Hinterrand des 
Kopfes hinausragend, das Stielehen ebenfalls stark verlängert, 
deutlich länger als das erste Glied der Geissel; die folgenden 
Glieder nehmen an Länge allmählig etwas ab, das letzte ist 
ungefähr doppelt so lang wie das vorletzte. Der ganze Kopf, 
wie oben erwähnt, etwas zerstreut punklirt; aus den feinen 
Pünktchen entspringen sehr kurze, dicht anliegende, weiss- 
liche Härchen , welche aber nur sehr schwer zu erkennen 
sind. Der ganze Mittelleib ebenfalls blutroth, der Vorder- 
brustrücken ziemlich stark gewölbt, aber bedeutend schmäler 
als der Kopf , der Mittelbrustrücken noch schmäler als der 
davor liegende Theil und dabei nach hinten stark abschüssig, 
der Hinterbrustrücken an dem Basaltheil viel länger als an 
dem abschüssigen Theile, mit sehr starken Luftlöchern. Die 
Beine von der Färbung des Mittelleibs,, stark verlängert, so 
dass die hintersten Schenkel die Länge des ganzen Miltel- 
leibs erreichen ‚ die Tibien so lang wie die Schenkel , mit 
anliegenden feinen Härchen und auf der innern Seite mit Bor- 
sten besetzt. Die Füsse stark verlängert, besonders das 1ste 
Fussglied , welches länger ist als die 4 folgenden zusammen 
genommen. Der Hinterleib schwarz , mit Ausnahme des er- 


‚sten Segments (oder des Stieles), welches die Färbung des 


Mittelleibs hat. ‘Dieses 1ste Segment weicht von der gewöhn- 
lichen Bildung ab, indem keine eigentliche Schuppe, sondern 
ein runder Knoten. ganz nahe an der Basis sich bildet, des- 
sen hintere Seite sehr tief abschüssig ist. Die übrigen Seg- 
mente fein lederarlig runzlig, zerstreut aber sehr fein punk- 
tirt und behaart, mit kurzen, anliegenden, gar nicht in die 


‚Augen fallenden Härchen bekleidet. Was die Behaarung des 


ganzen Körpers überhaupt anbetriflt , so erscheint dieselbe 
bloss am Thorax und an den Hüften deutlicher und dichter, 
sogar etwas silberweiss schimmernd ; von Borstenhaaren zei- 
gen sich bloss auf dem Scheitel so wie auf dem Vorder- 
und Mittelbrustrücken einige zerstreute, auf dem Hinterbrust- 
rücken dagegen so wie an der Spitze des Hinterleibs stehen 
sie etwas dichter. ‘Der Hinterrand der einzelnen Segmente 
ist von solchen Borsten entblösst. 
Aus Algier, 
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16. Formica hemipsila n. sp. 
Rufa nitidissima, sparsim flavido-pilosula , Hühbyosalie 
adpressa fere nulla, fronte, mesonoto poslice cum scu- 
tello, coxis pedum abdomineque nigris; mandibulis ıru- 
gosis, elypeo ruguloso, opaco, apice medio emarginalo, 
subbidentato ; area frontali nitidiore; antennis 12-arti- 
eulatis; capile thoraceque subtiliter coriaceo-rugulosis, 
disperse evidenter punctalis; metanoto basi valde con- 
vexo; alis subhyalinis, nervis pallidis, stigmate fusco; 
abdomine segmento primo (petiolo) rufo, squama brevi, 
supra subtruncata, 

& Le. 3'/, lin. 

Der Kopf ist rolh, bloss die ziemlich stark gewölbte 
Stirne mehr oder wäniger schwarzbraun. Die Sculptur dicht 
lederartig runzlig, matt; bloss am Hinterrande und nament- 
lich hinter und seitwärls von den Netzaugen ist dieselbe we- 
niger dicht und daher diese Stellen auch glänzend. Die Punk- 
tirung zerstreut, sie besteht aus sehr groben und aus weni- 
ger groben untereinander gemischten Punkten. Aus den fei- 
neren Punkten entspringen dicht anliegende, kaum bemerk- 
bare, kleine Härchen, aus den gröberen aber abstehende Bor- 
stenhaare. Die Mandibeln stark punktirt, die Punkte mehr 
oder weniger zusammenfliessend , daher nach der Spitze hin 
etwas undeullich längsrunzlig; sie sind 5zähnig, die Zähne 
so wie der Aussenrand schwarzbraun. Der Clypeus von der- 
selben Sculptur wie die Stirne, in der Mitte der Länge nach 
sanft gewölbt, am Vorderrande in der Mitte eiwas ausgeran- 
det und dann zu beiden Seiten dieser Ausrandung noch schwach 
ausgebuchtet; die Seitengruben matt, von den Fühlergruben 
weit gelrennt, Das Stirnfeld deutlich abgesetzt, nach oben 
hin elwas runzlig und mit einigen Punkten versehen, die aber 
den Glanz desselben nicht unterdrücken. Die Stirnrinne ist 
deutlich , erstreckt sich aber nicht ganz bis zu dem miltlern 
Nebenauge hin. Die Stirnlamellen etwas über der Fühler- 
wurzel stark nach aussen geschwungen. Die Netzaugen ziem- 
lich gross, rund, die Nebenaugen deutlich, nicht nahe zusam- 
mengedrängt. Die Fühler 12-gliedrig, kurz, der Schaft an der 
Basis mässig gebogen, den Hinterrand des Kopfes nicht über- 
ragend; die Geissel ebenfalls kurz, das Stielchen länger als 
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das erste Geisselglied, die folgenden Glieder an Länge ganz 
“unmerklich nach der Spitze hin abnehmend, das letzte Glied 
fast doppelt so lang als das vorleizte. Der Mittelleib äusserst 
fein lederartig runzlig, daher glatt und sehr glänzend er- 
scheinend,, mit zerstreuten gröberen und feineren Pünktchen 
versehen , welche indess viel weniger deutlich in die Augen 
fallen als am Kopfe; aus denselben entspringen aber in der- 
selben Weise die feinen anliegenden und die abstehenden 
Haare. Im Allgemeinen hat der Mittelleib dieselbe Färbung 
wie der Kopf, nur das Schildchen und die Mittelbrust sind 
ganz schwarz, ebenso ein kleiner Raum vor dem Schildchen 
an dem Mittelbrustrücken. Der Hinterbrustrücken rundlich- 
gewölbt, nach hinten so wie an den Seiten steil abfallend, 
der Basaltheil desselben genau so lang wie der abschüssige 
Theil. Die Flügel gelblich getrübt, mit hellerer Spitze, die 
Adern gelblich , das Stigma braun. Die Randzelle etwas un- 
terhalb des Randes (jedoch fast unmerklich) geschlossen. Die 
Grundader durch den Cubitus nicht ganz in 2 gleiche Hälf- 
ten gelheilt. Die Diskoidalzellen fehlen. Die Beine roth, die 
Hüften an der Basis braun, die vordersten jedoch mehr roth, 
Die Schenkel kurz aber stark, die Schienen ohne abstehende 
Borstenhaare , das 1ste Fussglied so lang wie die folgenden 
zusammengenommen. Das 1ste Segment roth, die Schuppe 
etwas niedrig, schwach herzförmig, oben fast grade abge- 
stutzt, am Rande beiderseits oben mit einigen langen Borsten 
gewimperl; die übrigen Segmente schwarz , fein lederarlig 
runzlig, eiwas glänzend, mit zerstreuten, gröberen und feine- 
ren Punkten, aus ersteren entspringen feine niederliegende 
Härchen, aus letzteren die abstehenden Borstenhaare, welche 
nahe am Hinterrande eine regelmässige Querreihe bilden. Die 
beiden letzten Segmente haben einen ziemlich breiten und 
deutlichen , häutigen Hinterrand. 
Aus Algier. 
Cataglyphis n. gen. *) 
Das hier unten beschriebene ‚7 scheint vermittelst der 
Einschnürungen an der Spitze der Hinterleibssegmente auf ein 


®) Von xar« und yAupis der Einschnitt. Eine Andeutung auf die 
vielen Einschnitte oder vielmehr Eindrücke des Hinterleibs, 
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neues Genus der Formiciden hinzuweisen, doch lässt sich 
ein solches, ohne die Arbeiter und Weibchen zu kennen, 
nicht füglich genau begründen, weshalb der Name Calagly- 
phis hier nur provisorisch eingeführt werden soll. 
17. Cat. Fairmairei n. sp. 
Sanguineo-ruflus albido-pilosulus,, capite Ihoraceque 
plus minus nigro-fuseis; mandibulis valde rugosis, bi- 
denlalis; clypeo medio subconvexo et area frontali 
opaeis; antennis 13-arliculalis, valde elongatis, flagel- 
lis fuscis; metanolo magno , leniler declivi; alis an- 
guslis, neryis crassis, fuscis, sligmate eliam obscuriore; 
abdomine segmenlis omnibus apice transversim  im- 
pressis; primo squama crassa , nodiformi; valvulis la- 
teralibus geniltalium apice venlreque pilis longioribus, 
subflavescentibus. 
f' Lg. 3%, lin, 

Der Kopf ist rolh, der Clypeus jedoch grösstentheils und 
die Wangen bis zu dem obern Augenrande hin schwarzbraun; 
die Sculptur höchst fein und dicht runzlig , mit zerstreulen 
schwachen Pünktchen, überall völlig malt, glanzlos. Die Man- 
dibeln rolh, schmal, nicht besonders verlängert, an der Basis 
völlig glatt, an der Spitze durch einige sehr grobe, elwas zu- 
sammenfliessende Punkte schwach runzlig, an der Spitze zwei- 
zähnig, der äussere Rand ziemlich gross, braungelärbt, der 
innere sehr klein. Die Maxillartaster sehr lang, die. 3 ersten 
Glieder schwarzbraun, das 3te jedoch etwas heller als die 
beiden vorhergehenden, das 3te und 4te ungefähr gleich lang, 
beide bedeulend länger als die übrigen, einzeln genommen; 
die 3 letzten Glieder derselben roth. Die Lippentaster klein, 
bräunlich gefärbt. Der Clypeus hat dieselbe Sculptur wie der 
übrige Theil des Kopfes, in der Milte ist er schwach höckerig 
gewölbt, der ganze Vorderrand und die Milte der Länge nach 
roth, jedoch erreicht die rolhe Farbe in der Mitte nicht ganz 
das Stirnfeld. Der Vorderrand desselben querüber fast ganz 
grade abgeschnitten, mit einer Reihe starker, langer, roth- 
gelber Borsten gewimperl; auch die Mandibeln mit rolhgel- 
ben, obgleich nicht so starken Borstenhaaren besetzt. Die 
Seitengruben des Cliypeus flach, von den Fühlergruben deut- 
lich getrennt, Ein Stirnfeld nicht deutlich abgesetzt, jedoch 
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durch schwarze Färbung angedeulel,. Die Stirnlappen äusserst 
flach, mit ‘graden Rändern. Die Fühler einander ziemlich 
stark genähert, sehr stark verlängert, so dass sie fast die 
Länge des ganzen Körpers erreichen, 13-gliedrig, der Schalt 
fast ganz grade, weit über den Hinterrand des Kopfes hin- 
ausragend, das Stielchen ein wenig kürzer als das erste Glied 
der Geissel; die Glieder der letztern langwalzig, das leizte 
zugespilzt, nur wenig länger als das vorletzte. Der Schaft, 
das Stielchen und das erste Glied der Geissel an. der Basis 
roth ‚der übrige Theil des Fühlers bräunlich. Der. Mittel- 
leib schwarz, gänz roth ist bloss das Schildchen , aber ‚der 
Prothorax,, der Mittelbrustrücken in der Mitte und der ganze 
Hinterbrustrücken sind mehr oder weniger deutlich rolh durch- 
scheinend. Die Sculptur des Mittelleibs dicht runzlig, daher 
ist derselbe matt, bloss der Vorderbrustrücken und das Schild- 
chen sind glänzend. Aus den zerstreuten Punkten entspringt, 
grade wie am Kopfe, eine feinere, niederliegende und eine 
abstehende Behaarung, die erstere ist besonders in den Brust- 
seiten dichter und schimmert hier ins Weissliche. Das Schild- 
chen kurz, gewölbt, etwas stumpf zugespitzt, mit ganz flachen 
Seitengruben, so dass es gleichsam von der Seite zusammen- 
gedrückt erscheint. Der Hinterbrustrücken erscheint, mässig 
und nach allen Seiten hin höchst regelmässig gewölbt und 
von der Basis an sanft abschüssig. Die Flügel sehr schmal, 
kaum etwas über die Spitze des Hinterleibs hinausreichend, 
von. der Basis zur Spitze bräunlich getrübt , mit schr dicken, 
kräftigen, dunkelbraun gefärbten Adern. Die ganze Rand- 
zelle und zum Theil auch die erste Cubitalzelle noch dunkler 
gefärbt als der übrige Theil des Flügels. Ein Flecken an der 
Flügelwurzel-und das Schüppchen schwarzbraun. Die Rand- 
zelle sehr schmal und vollständig. geschlossen; Diskoidalzel- 
len nicht vorhanden ; die Grundader durch den Cubitus fast 
in gleiche Hälften getheilt. Die Beine rolh, die Hüften an 
der Basis, jedoch auf der Unterseite, und die Schenkelringe 
schwarz; die Mittel- und Hinterbeine stark verlängert , die 
Schienen auf der Innenseite mit Borsten. Der Hinterleib ganz 
rolh, das erste Segment mil einer kurzen, dicken, fast kno- 
tenarligen Schuppe, die übrigen vor dem Hinterrande quer- 
über eingedrückt, so dass es hierdurch den Anschein ge- 
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winnt, als ob zwischen allen Segmenten vertiefte Einschnitte 
vorhanden wären. Die Sculplur der Segmente überall höchst 
dicht und fein lederarlig-runzlig und matt; die sehr feine 
Punktirung und die kurze anliegende Behaarung nur sehr 
schwer zu bemerken. Abstehende Borstenhaare finden sich 
nur einige wenige an der Spitze des Hinterleibs. Die Geni- 
talien stark entwickelt, die Seitenklappen gross, an der Basis 
glatt und stark glänzend, weiter nach der Spitze hin stark 
punktirt und mit Borstenhaaren versehen. Diese Klappen 
haben nach innen einen kurzen, nach aussen einen längeren 
Fortsatz, der innere hat an der Spitze nur kurze Haare, der 
äussere dagegen ist ganz mit langen Haaren dicht besetzt. 
Neben dem inneren Fortsatz treten noch 2 kleine, schmale, 
glatte und unbehaarte Lamellen hervor und weiter hinter den- 
selben die beiden fast kolbenarligen, unbehaarten, glatten und 
glänzenden Afterspitzen, Die ganze Bauchseite ist mit fast 
wollartigen Haaren dicht besetzt. 
Aus Algier, 
18. Orthocentrus Winnertzü n. sp. 
Niger, subnitidus, pilosulus, palpis, antennis sublus, pe- 
dibus ventreque testaceo-rufis; capite Ihoraceque punc- 
tatis, metanoto areolato ; alis hyalinis, stigmate et ra- 
dio subfuscis , basi cum squamulis testaceis, areola 
nulla; abdomine segmentis duobus anterioribus rugu- 
losis, primo bicarinato; aculeo exserto (2). Lg. 2 lin. 
Facie flava, alis stigmale magno, nigrofusco segmenlis- 
que abdominis tribus anterioribus rugulosis(o?). Lg. 2 lin. 
Der Kopf ist schwarz , gekörnt punklirt, das Gesicht 
braun, unmittelbar unter den Fühlern querüber gelbgesäumt, 
zu beiden Seiten hart am Augenrande bildet sich ein kleiner 
gelber Flecken; die Mandibeln und die Taster blassgelb. Die 
Fühler 29-gliedrig ohne die Radicula, der Schaft so lang wie 
das Stielchen mit den beiden ersten Geisselgliedern,, das 
Stielchen selbst etwas kürzer als das erste Geisselglied, und 
dieses wieder etwas länger als das ?te. Die ganze Unter- 
seite des Fühlers gelb , die Oberseite aber schwarzbräunlich, 
der Schaft auf der Oberseite ein wenig dunkler als die Geis- 
sel. Der Mittelleib ebenfalls ziemlich dicht gekörnt punklirt, 
mit feinen, grauen Haaren bedeckt. Der Melathorax gefel- 
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dert, die Leistchen sehr scharf, hauptsächlich sind es 6 Fel- 
der, welche man als ganz scharf geschieden hier ansehen 
kann, nämlich die areola supero-media , dann die areola po- 
stero-media, die beiden areolae supero-externae und die areo- 
lae spiraculiferae. Die Brustseiten völlig glatt und stark glän- 
zend, bloss die Vorderbrustseiten sind an ihrem obern Rande 
und in den Hinterecken, unmittelbar nämlich vor der Flügel- 
wurzel , fein. punklirt. Die Mitltelbrust ebenfalls fein punktirt 
und behaart und der ganzen Länge nach mit einer tiefen Mit- 
telrinne versehen. Die Flügel wasserhell mit gelblichen Adern, 
das Stigma gross und mit dem Radius schwach bräunlich, die 
Wurzel und die Flügelschüppchen blassgelb, Eine Areola ist 
nicht vorhanden, die hintere mittlere Schulterzelle an der Ba- 
sis deutlich gestielt. Der Hinterleib zerstreut punktirt und 
behaart, die beiden ersten Segmente ganz und das 3le an 
der Basis feinrunzlig, das erste zudem mit 2 scharfen Mittel- 
kielen , welche von der Basis aus allmählig convergiren und 
fast unmittelbar vor der Spitze des Segments erst abbrechen. 
Das erste Segment am Seitenrande in der Milte fast unmerk- 
lich etwas eingeschnürt und ebendaselbst mit 2 schief nach 
innen und nach der Spitze hingerichteten Gruben oder Ein- 
drücken versehen, auf dem 2ten Segment heben diese Ein. 
drücke schon seitlich an der Basis an, bilden in der Mitte 
einen nach aussen gekrümmten Bogen, ziehen sich dann wie- 
der etwas einwärts, um nicht weit hinter der Mitte des Seg- 
ments abzubrechen. Das 3te Segment bloss an der Basis fein 
verworren runzlich, aber ohne Seiteneindrücke ; die folgenden 
Segmente haben alle einen sehr feinen, heller gefärbten Hin- 
terrand. Der Bohrer vorragend, in die Höhe gerichtet, genau 
so lang als das letzte stark zusammengedrückte Segment hoch 
ist, mit breiten, behaarten, braunen, an der Basis gelb ge- 
färbten Klappen. Das Männchen dieser Art hat ein ganz 
gelb gefärbtes Gesicht, der Schaft ist so lang wie die 2 er- 
sten Geisselglieder, das Stielchen sehr klein, die Fühler selbst 
27-gliedrig ohne die Radicula zu rechnen, Die Sculptur des 
Körpers und die Färbung der Beine wie bei dem 9, aber 
das 3te Segment ist bis über die Mitte hinaus fein runzlig. 
An den Flügeln fällt gleich als ein wesentliches Unterschei- 
dungsmerkmal der beiden Geschlechter das dunkle, tief schwarz- 
Verh, d. n, Ver. Jahrg. VII, 32 
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braun gefärbte Randmal in die Augen. arte DIBUERTReN 
ergeben sich: bei dem 7 nicht. 

Diese: Art; hat. Hr. ‚Winnertz in Orefeld; dba Namen 
sie auch führt;, aus faulem Holze nach: beiden Geschlechtern: 
erzogen. Vermuthlich leben: diese Thiere ieggggagr in Lar= 
ven: von: Dipteren ‘oder Goleopteren, 

19. Orth. neglectus m; 
Castaneus,: pilosulus , palpis; mandibulis ‚antennarum 
basi pedibusque rufescentibus ; articulo primo flagelli 
dimidio scapo 'paulo minori; melanoto areolato; alis 
hyalinis , sligmate pallido, areola defieiente , area hu- 
merali media 'postica :subpetiolata ; abdomine'segmento 
primo ‚subruguloso transversim impresso, foveolis late- 
ralibus profundioribus, secundo er 
9 Lg. 1/5 lin. 

Von dieser Art halle Gravenhorst'ein assapiär; mihıke 
er zu: Orth. merula stellte, von welchem es sich'jedoch durch 
mehrere Punkte unterscheidet; 

Der ganze. Körper ist 'kastanienbraun ‚die Taster und 
Mandibeln gelb, die Fühler 26-gliedrig (mit'Einschluss der Ra- 
dicula). .Das erste Glied der ‚Geissel kürzer: als die Hälfte 
des Schaftes, nur wenig länger als'.das Stielehen,, aber be- 
stimmt ein. wenig kürzer als das 2te Geisselglied, Die Fär- 
bung der Geissel rolhbräunlich, auf der Unterseite ‘kaum 'hel= 
ler, der Schaft obenauf bräunlich. Am Mittelleib: ist der Hin- 
terbrustrücken 'elwas dunkler braun: als das Schildchen und 
der Mittelbrustrücken, aber deutlich und in derselben Weise 
gefeldert wie beim Orth. anomalus. oder der vorhergehenden 
Art. Die: Flügel wasserhell, die areola fehlend , die hintere 
mittlere Schulterzelle deutlich , obgleich sehr kurz: geslielt, 
Die Gubitalader ‘bricht gleich hinter ‚der rücklaufenden Ader 
ab. Das Randmal sehr blass, die Randader bräunlich , aber 
an der Basis so wie die Flügelwurzel nebst dem Schüppchen 
gelb. Die Beine rolligelb, die hintersten Hüften mit einem 
bräunlichen Anflug. Der Hinterleib von derselben Färbung 
wie der Mittelleib, das erste Segment sehr fein runzlig, aber 
ohne Spur von Kielen und ohne Rinne an der Basis ; etwas 
hinter der Mitte querüber leicht eingedrückt, mit ziemlich 
tiefen Seitengruben., Das 2te Segment ganz glalt,der Quer» 
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eindruck fast unmerkbar, die BEN länglich, flach und 
mehr nach. der Basis hingerückt. 

Das: einzige Exemplar der Grukanhaokiänke Setımlang 
liegt: dieser; Beschreibung zu Grunde, es stammt von Warm- 
brunn, « In hiesiger.' Gegend scheint diese Art zu fehlen , es 
kommen aber mehrere nah verwandte Arten hier vor. 

"+20, ‚Orth, intermedius m. 

‚ Niger‘, :pilosulus , ‚mandibulis, ‚palpis , antennarum basi 
subtus ‚pedibusque rufescentibus; arliculo primo fagelli 
longitudine plus dimidio. scapi efficiente ; metanoto 
exareolato ;.alis ‚hyalinis,stigmate pallido, areola nulla, 
area humerali ‚media postlica, subsessili ; abdomine seg- 

Gy mento ‚primo;, basi' subcanaliculala, medio transversim 
-.) .Impresso et foveolis lateralibus profundioribus, secundo 
basi media substriolato. 
2 Lg. 1'/, lin. 

Diese Art, welche Gravenhorst ebenfalls zu Orthoceniras 
merula gestellt halte , unterscheidet sich von merula sowohl 
wie auch von neglectus durch die Fühler, an welchen das 
erste Glied der Geissel länger ist als der halbe Schaft, wäh- 
rend bei jenen Arten dieses Glied deutlich kürzer ist als die 
Hälfte des Schaftes. An diesem Merkmal wird man Orth. in- 
termedius immer leicht von merula und neglectus unterschei- 
den können. 

Der Kopf ist dunkel kastanienbraun,, die Taster, Mandi. 
beln und das Gesicht unmittelbar an der Fühlerwurzel roth- 
gelb; die Fühler (mit Einschluss der Radicula) 24-gliedrig, 
von der Basis bis zur Mitte auf der Unterseite roh, von der 
Mitte bis zur Spitze bräunlich. Das erste Glied der Geissel 
2/3; der Länge, des Schalftes völlig erreichend. Der Mittelleib 
schwarz, glänzend, der Hinterbrustrücken in der Mitte nicht 
gefeldert , an der Basis völlig glatt, an der Spitze , obwohl 
nicht ganz deutlich, fein runzlig. Die Flügel wasserhell , die 
areola offen, die hintere mittlere Schulterzelle sehr kurz und 
undeutlich gestielt, fast sitzend, Die Cubitalader gleich hin- 
ter der rücklaufenden Ader abgebrochen. Die Beine röthlich- 
gelb, die Schenkel, die hintersten Hüften so wie die Spitze 
der hintersten Tibien und Tarsen mit einem bräunlichen An- 
flug. Der Hinterleib schwarz, das erste Segment fein längs- 
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tunzlig (jedoch sind die Längsrunzeln nicht ganz scharf aus- 
geprägt), an der Basis in der Mitte rinnenförmig , die Rinne 
durch 2 schwache Leistchen begränzt und nur bis zur Mille 
des Segments sich erstreckend. In der Mitte ist dieses Seg- 
ment querüber deutlich eingedrückt, und hat zu beiden Seiten 
in diesem Quereindruck ziemlich tiefe, runde Gruben. Das 
2te Segment nur an der Basis und zwar in der Mitte deutlich 
längsrunzlig, aber weniger deullich quereingedrückt ; die Sei- 
tengruben sind nicht so tief. Der Bohrer ragt nicht über die 
Spitze des Hinterleibs hinaus. 

Ich habe nur 1 Q aus der Gravenhorstischen Sammlung 
vor Augen, welches von Warmbrunn herstammt; in der Nähe 
von Aachen ist diese Art noch nicht vorgekommen, obgleich 
ich mehrere derselben sehr nah verwandie aus hiesiger Ge- 
gend besitze. 


Eine Centurie neuer Hymenopteren, 
beschrieben von Arn. Foerster in Aachen. 


Dritte Dekade. 


21. Sclerochroa (Soleroderma) rufa n. sp. 
Nitida, pilosula; capite magno, subquadrangulari, dis- 
perse profunde punctalo ; antennis apicem versus sen- 
sim incrassalis; Ihorace elongato, capite evidenler an- 
gustiore, melalhorace apicem versus dilalalo ; pedibus 
concoloribus, femoribus omnibus tibiisque anlicis valde 
inerassalis, intermediis spinulosis; abdomine elongalo- 
ovato, convexo, longius pilosulo, 
2 Lg. 24 lin. 

Der ganze Körper mit Einschluss der Beine gleichmäs- 
sig rolh: gefärbt, der Kopf sehr gross, ein längliches, fast re- 
gelmässiges Viereck, an welchem die Winkel elwas abgerun- 
det erscheinen , darstellend. Von vorne. nach hinten ist er 
fast unmerklich elwas verschmälert, von oben gesehen flach, 
stark glänzend, mit zerstreuten, aber sehr groben Punkten 
versehen, aus welchen goldgelblich schimmernde, abstehende 
Haare entspringen. Die Netzaugen liegen fast unmittelbar 
über der Wurzel der Mandibeln, sie sind sehr flach, so dass 
sie sich gar nicht über die Oberfläche des Kopfes erheben, 
von rolher Färbung, aber in der Mitte mit einem schwarz- 
braunen Flecken. Die Nebenaugen fehlen. Die Mandibeln 
etwas vorgestreckt , fast überall gleich breit, daher an der 
Spitze kaum merklich erweitert, 3-zähnig, mit wenigen zer- 
streuten, groben Punkten. Die Fühler 13-gliedrig, der Schaft 
gekrümmt, verdickt, so lang wie die 4 folgenden Glieder zu- 
sammen genommen, das Stielchen kurz , fast kreiselförmig; 
die Geissel nach der Spitze hin allmählig sich verdickend, 
das erste Glied ein wenig länger als das Stielchen , die fol- 
genden Glieder an Länge allmählig etwas abnehmend, dafür 
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aber an Breite und Dicke zunehmend , so dass die meisten 
breiter als lang erscheinen ; das letzte Glied indess so lang 
wie die beiden vorhergehenden zusammen genommen, dabei 
stumpf kegelförmig zugespitzt. Die Fühler entspringen aus 
tiefen Gruben, und diese Gruben werden auf der inneren 
Seite von ziemlich. dicken, stumpfen Slirnlappen: begränzt, der 
Raum zwischen denselben stark vertieft und durch einen sehr 
scharfen Mittelkiel gleichsam in 2 andere sehr tiefe Gruben ge- 
theilt, Der Mittelleib verlängert, schmäler als der Kopf, auf dem 
Rücken fast ganz flach und mit zerstreuten, groben Punkten 
versehen, am Seitenrande namentlich mehr wie auf der Mitte. 
Aus diesen Punkten entspringen ähnliche Haare 'wie am Kopfe. 
Der Metathorax an der Basis schmäler als an der Spitze, sehr 
flach, die abschüssige Stelle fast senkrecht, nur halb so lang 
als der Basaltheil; dieser letztre stellt nicht undeullich ein 
gleichschenkliges Dreieck dar, dessen Grundlinie an der Spitze 
des Hinterbrustrückens liegt. Die Beine stark behaart', kurz, 
von derselben Farbe wie die übrigen Körpertheile; alle Schen- 
kel und die vordersten Tibien stark verdickt, die miltelsten 
Schienen dazu fast von der Basis bis zur Spilze mit Dornen 
besetzt. Der Hinterleib von der Länge des Mittelleibs, ver- 
längert-eiförmig, gewölbt, glatt und glänzend, die einzelnen 
Segmente mit zersirenten, feineren und gröberen Punkten, aus 
welchen kürzere oder längere Haare entspringen ; an der 
Spitze des Hinterleibs und auf der Bauchseite zeigt sich die 
Behaarung am deutlichsten. Der Hinterrand aller Segmente 
ein wenig und fast unmerklich heller gefärbt. 

Ich besitze nur 1 Q aus dem südlichen Europa, einen 
genaueren Fundort kann ich dafür nicht angeben. 

Anmerk. Ich habe für den Gatlungsnamen Seleroderma 
einen andern, nämlich Sclerochroa substituirt, weil'’der 
erstere Name schon längst von Person (siehe An 
Synopsis methodica Fungorum, Götlingae 1801), fi 
eine Pilzgattung verwendet wurde, und sich Andre 
fochten bis auf Fries (Systema mycologicum 1832) und 
weiter fort bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Holopedina (Scleroderma) Polypori n. sp. 

Aptera vel alata, nigra, nilida, subglabra , antennis et 
pedibus rufo-piceis, illis pedicello, his geniculis  ibia- 
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Sy yum>apice tarsisque testaceis ; metalhorace subtilissime 
-" „ eoriaceo-ruguloso; alis hyalinis, (2) 

' © Antennis filiformibus nigro-piceis. (') 

Lg. 3% lin. 

Der Körper ist ganz schwarz, glatt, glänzend, nur unter 
‘der stärksten Vergrösserung bemerkt man eine feine leder- 
‚artige Sculptur und eine äusserst kurze, ganz unscheinbare, 
eiwas zerstreute Behaarung. Der Kopf stellt fast ein regel- 
mässiges längliches Viereck dar, er ist flach, die Netzaugen 
sind sehr gross, länglich-rund, ein wenig über die Kopflläche 
gewölbt, und auch mehr nach hinten gerückt wie bei Scl. rufa. 
Die Nebenaugen sehr klein und hart an den hintern Kopf- 
rand gerückt. ‘Die Fühler einander stark genähert , 12-glie- 
drig, der Schaft stark verdickt, besonders nach der Spitze hin, 
eiwas gebogen, pechbraun, bisweilen an der Spitze oder auch 
ganz heller gefärbt, das Stielchen fast kuglig , ziemlich dick, 
die Geissel nach der Spitze hin allmählig verdickt, die drei 
ersten Glieder stark verkürzt, viel breiter als lang , die fol- 
genden allmählig deutlicher abgeschnürt, ein wenig brei- 
ter als lang, das letzte stumpf kegelförmig zugespitzt, so 
lang wie die beiden vorhergehenden zusammen genommen, 
Die''Geissel ist ebenso wie der Schaft bräunlich gefärbt, die 
2-3 ersten Glieder jedoch etwas heller, mitunter sogar die 
kanze" Geissel hell pechröthlich. Die Mandibeln roth. Der 
Mittelleib flach, glatt, glänzend, von derselben Sculptur wie der 
Kopf, aber der Hinterbrustrücken viel stärker und deutlicher 
lsderartig-runzlig, däher auch etwas weniger glänzend, die 
abschüssige Stelle desselben fast senkrecht und nur halb so 
lang als der Basaltheil. Der Prothorax sehr gross, fast bis 
zur Flügelwurzel reichend, durch eine feine Querlinie von dem 
Mesothorax, welcher viel kürzer ist, getrennt. Das Schildchen 
deutlich abgesetzt, Nach, fast ein regelmässiges Viereck dar- 
stellend, eben so glänzend wie der Mittelbrüstrücken. Flügel 
sind entweder vollständig entwickelt oder nicht, im erste- 
ren Falle sind sie 'wasserhell, bei schief einfallendem Licht 
stark irisirend. Es ist ein Unterrandnerv vorhanden, welcher 
nicht viel 'mehr als ein Viertel der ganzen Flügellänge hat, 
sich ‘dann mit dem Vorderrand verbindet und an der Ver- 
bindungsstelle eine kleine Anschwellung oder einen Forlsatz 
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zeigt. Flügelfelder sind nicht‘ vorhanden. ; Bei den ungeflü- 
gelten Individuen finden sich deutliche Flügelrudimente , wel- 
che sich dicht an das Schildchen beiderseits anlegen und 
nicht über die Spitze desselben hinausreichen. Die Beine 
pechbräunlich, die Kniee, die Spitze der Tibien , namentlich 
der vordersten, und die Tarsen röthlichgelb. Der Hinterleib 
verlängerl-eiförmig,, ziemlich stark zugespilzt, sehr glänzend, 
an. der Spitze und auf der Bauchseite mit einer stärker in die 
Augen fallenden Behaarung. 

Bei dem A sind die Fühler ebenfalls 12-gliedrig , aber 
ganz dunkel pechbraun , fast schwarz, der Schaft und das 
Stielchen verdickt, der erstre auch ein wenig gekrümmt, das 
letzire aber nicht rund , sondern mehr walzenförmig , eiwas 
länger als das erste Geisselglied. Die Geissel  fadenförmig, 
nach der Spitze hin nicht verdickt wie bei dem $, die 4-5 
ersten Glieder ungefähr so lang wie breit, aber die-folgen- 
den deutlich länger als breit, das letzte Glied länger als das 
vorletzte aber nicht so lang wie die beiden vorhergehenden 
zusammen genommen, Die Netzaugen eiwas stärker gewölbt 
und die Nebenaugen etwas grösser und deutlicher als bei 
dem 2. 

Ich habe diese Art aus einem Polyporus , der an einem 
noch lebenden Eichenstamm sass, erzogen, und zwar in bei- 
den Geschlechtern, die 9 waren viel sellner als die 2 und 
unter den leiztern die geflügelten Individuen häufiger als die 
ungeflügelten. Entweder sucht diese Art die Larven von Co- 
leopteren auf, etwa von is, die fast in jedem Polyporus an- 
zutreffen sind, oder von Dipteren, Mycetophila z.B. und ähn- 
liche Gallungen. 

Anmerk. Hr. Westwood hat in den Transaclions of Ihe 
Entomological Society of London, Vol. II. part. 3, p. 164 
eine Monographie der Gattung Scleroderma geliefert, 
und neben 16 ungeflügelten 9, von denen 14 Europa 
angehören, auch 2 angebliche /' beschrieben, nämlich 
Scler. fuscicornis und fulvicornis (p. 172). Mit die- 
sen .?' stimmt auch das ' unserer Hol. Polypori ganz 
überein, so dass es gar keinem Zweifel unterliegen kann, 
dass alle drei zu demselben Genus gehören, wenn sie 
auch speziell durch ihre Färbung bedeutend von ein- 
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ander abweichen. Da ich nun bei Hol. Polypori ganz 
ähnlich gebildete 9, mit derselben Fühlergliederzahl, 
und mit Nebenaugen versehen, zugleich mit dem 
erzogen habe, so muss ich gestehen, dass die Ueber- 
zeugung von der Zusammengehörigkeit der von West- 
wood beschriebenen 9 und 9 dadurch sehr wankend 
geworden ist. Dass der Mangel der Nebenaugen und 
der völlige Mangel der Flügel so wie die abweichende 
Zahl der Fühlerglieder bei Scleroderma nichts Zufälli- 
ges sei, bedarf wohl keines Beweises, da bis jetzt we- 
der ein geflügeltes noch ein mit Nebenaugen versehe- 
nes $ von Scleroderma bekannt geworden ist. 

Ich möchte daher wohl als sicher annehmen, dass das 
von mir aus Polyporus erzogene Thier 'einem neuen Genus 
angehörte, dem dann auch die beiden von Westwood be- 
schriebenen 7 einzuverleiben wären. Diese neue Gattung 
nenne ich vorläufig Holopedina *). 

In derselben Abhandlung von Westwood, p. 164 werden 
in der Gattungs-Diagnose den 2 von Scleroderma 10-gliedrige 
Fühler zugeschrieben, was wohl ein Irrthum ist, denn in der 
Abbildung von Scler. intermedia Pl. XV. Fig. 10. a. sind ganz 
richtig 13-gliedrige Fühler angegeben. — 

23. Spalangia homalaspis n. sp. 
Nigra, nitida, pilosula, aeneo-micans, geniculis pedum, 
tibiarum apice tarsisque rufis; articulo primo flagelli 
longitudine ultimum aequante; capite, pronoto et me- 
sonoto postice subconfertim punctatis; frontis plaga 
triangulari et scutello laevissimis ; metathorace lateribus 
apice obtusiusculis, medio longitudinaliter bicanaliculato, 
erenalo; alis subhyalinis , nervis subfuseis; abdomine 
segmento. ultimo laevissimo, 

A Lg. 1—1Y%, lin. 

Ich würde diese Art, abgesehen von der geringeren 
Grösse, unbedenklich für Spalangia nigra Latr, halten, wenn 
nicht Nees (siehe Hym. Ichn, affın. Mon. Vol. II. p-: 270, 1.) 
ausdrücklich in der Diagnose wie in der weiteren Beschrei- 
bung die Tarsen bloss mit rother Basis bezeichnete, während 


*) Von öAos ganz und nedıyös flach. 
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‚bei ‚unserer, Art: die Tarsen: ganz roth sind, mit’ Ausnahme des 
letzten Gliedes,, welches schwach 'bräunlich erscheint. 

«Der Kopf schwarz , dunkel erzfarbig schimmernd , stark 
und ziemlich dicht punktirt, unmittelbar vor dem: mittlern Ne- 
benauge. stehen die Punkte etwas weniger dicht gedrängt. 
Auf der Stirne ist: ein nach oben stark 'zugespitztes Dreieck 
völlig. glalt.. Unmittelbar: von der Spitze dieses Dreiecks zieht 
sich ‚eine. sehr feine aber: in ihrem Grunde  'punktirte Rinne 
bis zu. dem, ‚milllern. Nebenauge: hinauf. '' Die etwas ‘gelblich 
schimmernde Behaarung nicht nür auf dem Kopfe- allein, son- 
dern am ganzen Körper etwas kürzer als'bei Spalangia hirta 
Hal. Die Fühler 10-gliedrig oder 12-gliedrig, wenn man das 
letzte Glied als.ein aus drei eng in einander‘ 'geschobenen 
Gliedern bestehendes betrachtet, ‚ Der Schaft hat ‚ungefähr die 
Länge des Stielchens mit den, beiden ersten Geisselgliedern, 
oder er ist nur..sehr wenig länger, dabei aber‘ offenbar 'kür- 
zer als die halbe Geissel. : Das: Stielchen kurz, umgekehrt 
kegellörmig , die Glieder der Geissel langwalzig, das‘ erste 
Glied derselben stark verlängert und fast genau’ so’ lang wie 
das letzte Fühlerglied‘, eher jedoch etwas länger als kürzer ; 
die 6 folgenden Glieder alle ungefähr gleich lang’, das letzte 
nicht ganz so lang wie die beiden vorhergehenden zusam- 
men genommen, Am Miltelleib., ‘der: etwas heller‘ erzfärbig 
schimmert;, ist der Vorderbrustrücken ‚dicht punktirt, bloss in 
der Mitte. .der Länge nach glalt , unmiltelbar vor dem‘ Mittel- 
brustrücken. mit einer: feinen gekerbten Querlinie versehen. 
Der Mittelbrustrücken vorne völlig glatt, nach: hinten punklirt 
und ‚an der -punklirte Stelle mit einem mehr 'oder. weniger 
deullichen , ‚glatten Mittelkiel ;; 'wodurch, die pünktirte Stelle 
gleichsam in 2 Felder getheilt wird. ‘Das Schildehen völlig 
glatt, hinten vor der Spitze.durch eine ‚feine, .gekerbte Quer- 
naht getheilt. Die Schulterlappen «durch' tief punklirte Nähte 
vom.Schildchen getrennt , und: ebenfalls glatt. Das Frenum 
glatt. Die,Hinterbrustseiten unmittelbar über den Hüften dicht 
und verworren punktirt-runzlig , malt, der Hinterbrustrücken 
glatt, glänzend, in der Milte der Länge nach ‚mit einem schar- 
fen Mittelkiel, der aber nicht ganz die Spitze erreicht , hart 
neben demselben verlaufen 2 regelmässige gekerbte Furchen ; 
neben diesen Furchen liegen 2 glatte Seitenfelder , welche 
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seitlich durch 'einen‘ schwachen Kiel von den runzligenSei- _ 
tenflächen das Metathorax geschieden sind. Sie haben an der 
Basis ein schwach gekerbtes Grübchen und sind an der Spitze 
dicht punktirt. Die äusserste Spitze des Metathorax in der 
Mitte glalt, die 'Seitenzähnchen springen nur ‘wenig vor. Die 
Flügel nicht ganz wasserhell, sondern etwas’bräunlich getrübt, 
die Unterrandader bräunlich. Die Beine schwarz mit grünli- 
chem Erzglanz, die Kniee, die äusserste Basis und Spitze der 
Tibien und die Tarsen rolh, das letzte Tarsenglied allein 
bräunlich.‘ Der Hinterleib schwarz , der Stiel genau so lang 
als der Hinterbrustrücken, stark gestreift, unter den Streifen 
ireten oben 2 etwas stärker hervor als die übrigen. Das 2te 
Segment ist an der Basis tief und breit gefurcht, die Ränder 
zu beiden Seiten dieser Furche oder vielmehr dieses breiten 
Canals Ireten recht scharf, fast hornarlig hervor. Die letzten 
Segmente gewöhnlich nach Art eines Tubus in. die vorher- 
gehenden eingezogen, das letzte zeigt übrigens an der SEND 
keine 'Punktirung. 

Ziemlich selten in der Nähe von Aachen, inch bei Böp- 

pard am Rhein. 

Anmerk. Von Spalangia hirta Hal., welche ebenfalls, je- 
‘doch viel seltner, in’ hiesiger' Gegend 'vorkommt , un- 
terscheidet sich unsre Art durch eine weniger dichte 
Punktirung des Kopfes und Mittelleibs , durch kürzere 
Behaarung, ein völlig glaltes Schildehen und noch 'be= 
sonders dadurch, dass das letzte Segment des 'Hinter- 
leibs nicht punktirt ist. 

24. Spalangia rugulosa n. sp. 

" Nigra, subaeneo-micans, pilosula, antennis nigris, rlie 
eulo primo flagelli"ullimo paulo minore; capile, pro- 
noto , mesonoto poslice et: metapleuris conferlim pun- 
ctato-rugosis; scutello disperse punclato; metathorace 
lateribus denticulatis, metanoto medio bicanaliculato; 
alis subhyalinis, nervis subfuscis ; pedibus nigris, 
viridi-micantibus, tarsis fuscis; abdomine petiolo for- 
titer striolato. 

FZ Lg. 1'% lin: ' 

Diese Art erreicht die Grösse der Spalangia: hirta Hal: 

unterscheidet sich aber. durch die Sculpiur des Kopfes und 
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. Vorderbrustrückens, ferner und besonders dadurch ‚ dass die 
Spitze des letzten Segments nicht punktirt ist. 

Der Kopf ist dunkel erzgrün, dicht und stark punktirt, 
glanzlos, weil die Zwischenräume zwischen den Punkten deut- 
lich runzlig sind; zwischen den Fühlern im Grunde der Stirn- 
grube zeigt sich ein nach aufwärts gerichtetes, glattes, stark 
glänzendes Dreieck, welches an der Spitze nicht geschlossen’ist. 
Von der Spitze desselben geht eine feine Rinne bis zu dem 
miltlern Nebenauge hinauf, Die Behaarung des Kopfes , so 
wie überhaupt des ganzen Körpers, etwas schwächer als bei 
Spal. hirta. Die Fühler fadenförmig,. der Schaft bestimmt halb 
so lang als die Geissel, das Stielchen umgekehrt kegelförmig, 
kürzer als das erste Glied der Geissel, welches stark verlän- 
gert und nur sehr wenig kürzer als das letzte Glied erscheint; 
das 2—Tte Glied der Geissel deutlich abgesetzt, walzenförmig, 
gleich gross, und ungefähr 1'/,mal so lang wie breit. Das 
letzte Glied der Geissel so lang wie die beiden vorhergehen- 
den zusammen genommen, oder nur wenig länger, Am Mil- 
telleib hat der Vorderbrustrücken genau dieselbe Sculptur wie 
der Kopf, die Runzeln scheinen aber noch etwas stärker zu 
sein, bloss der schmale Hinterrand desselben bleibt glatt und 
ist von dem punktirten Theile durch eine etwas undeutlich 
gekerbte Quernaht getrennt. Auch der Mittelbrustrücken überall 
deutlich punktirt-runzlig, der schmale Vorderrand desselben 
nicht völlig glatt und glänzend, wie der Hinterrand des Vor- 
derbrustrückens, sondern sehr fein lederartig-runzlig, schwach 
glänzend. Die Seitenlappen des Mittelbrustrückens oben in 
der Mitte zerstreut punktirt, glänzend. Das Schildchen glatt, 
stark glänzend, mit violeltem Schimmer, in den Seiten mit 
einigen wenigen zerslreuten, groben Punkten. Die Schulter- 
lappen ebenfalls glatt und glänzend , mit einzelnen Punkten, 
aber ‘durch tiefe Kerbnähte von dem Schildchen selbst ge- 
trennt. Die Mittelbrustseiten stark glänzend, glatt mit 3 tie- 
fen Gruben, von welchen die vordere slark runzlig ist. Die 
Hinterbrustseiten grob runzlig-punktirt , ‚malt, mit ziemlich 
deutlich vorspringenden Zähnchen. Der Hinterbrustrücken in 
der Mitte der Länge nach gekielt, zu beiden Seiten des Kiels 
mit einer punktirten, gekerbten Rinne versehen. Neben die- 
sen beiden Rinnen dehnen sich 2 stark erzfarbig glänzende, 
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glatte Felder aus, welche nur an der Spitze etwas runzlig er- 
scheinen. Die Flügel schwach gelblich-getrübt mit bräunli= 
chen Adern. Die Beine schwarz mit grünlichem Erzschim- 
mer, die Tarsen braun, aber schwach dunkelroth durchschim- 
mernd. Das erste Segment des Hinterleibs oder der Stiel 
mit starken Längsstreifen oder Kielen, dazwischen tief ge- 
furcht und in den Furchen, von der Seite gesehen, fein ge- 
kerbt. Das 2te Segment genau von derselben Bildung wie 
bei der vorhergehenden Art, auch bei den nachfolgenden Ar- 
ten zeigt sich dieselbe Bildung, so dass bei diesen nicht wei- 
ier darauf hingewiesen zu werden braucht. Die Spilze des 
letzten Segments ziemlich dicht behaart. 

Sehr selten bei Aachen. 

%5, Spalangia hyaloptera n. sp. 
Nigra, subaeneo-micans, pilosula; antennis nigris, ma- 
ris filiformibus, feminae subclavatis; capite ihoraceque 

' subeonfertim punctatis; scutello disperse punctato; me- 

tatlhorace lateribus denticulato , metanoto medio acute 

carinato, apice late rugoso; alis hyalinis, nervis tenui- 

bus, subfuscescenlibus; pedibus nigris, viridi-micanti- 

bus, tarsis fuscis; abdomine petiolo fortiter striolato. 
2 Lg: 1—1YY, lin. 

Diese Art zeichnet sich durch die glashellen, mit zar- 
ten Adern versehenen Flügel aus. 

Der Kopf und Mittelleib stark erzfarbig schimmernd, der 
ersire bei dem 2 überall gleichmässig,, ziemlich dicht punk- 
tirt, mit glatten Zwischenräumen zwischen den Punkten. Die 
Grube über den Fühlern hat in der Mitte ein kleines, schma- 
les, glattes Feld, ringsum aber ist dieselbe fein lederarlig 
runzlig. An der Spitze dieses glatten, glänzenden Feldes be- 
findet sich ein längliches Grübchen , welches gleichsam als 
der Anfang der Stirnrinne zu betrachten ist, die sich von 
hier nach dem mittlern Nebenauge hinaufzieht und in ihrem 
Grunde deutlich punktirt erscheint. Bei dem 2 ist die Punk- 
tirung des Kopfes zwar eben so lief aber viel zerstreuter, 
weshalb der schöne Erzglanz auch viel stärker hervortritt ; 
die Stirngrube hat dieselbe Beschaffenheit wie bei dem 9. 
Die Fühler des 7 sind fadenförmig, der Schaft nicht halb so 
lang als der übrige Theil des Fühlers, das Stielchen um- 


gekehrt kegellörmig , das erste ‚Glied der -Geissel kaum ‚kür- 
zer als das letzte, das 2—7te ungefähr gleich lang, deutlich 
abgeselzt, die Länge indess die Breite nur sehr wenig über- 
sleigend, das leizte Glied ein wenig länger als. die beiden 
vorhergehenden zusammen genommen. ', Bei dem 2 sind die 
Fühler nach der Spitze hin etwas verdickt, fast keulenförmig, 
der Schaft völlig halb so lang. wie der übrige Theil, des Füh- 
lers , ziemlich dick, runzlig, das Stielchen stark. verlängert, 
umgekehrt kegelförmig, länger als das erste Geisselglied, die- 
ses ein wenig länger als das 2le, welches so wie das erste 
noch etwas länger als breit erscheint ; die folgenden Glieder 
aber vom 3—7ien sind breiter als lang und wachsen, nach 
der Spitze hin allmählig an Breite; das letzte ‚Glied ist das 
dickste, eilörmig, so lang wie ‚die drei, vorhergehenden zu- 
sammen genommen. -Am Mittelleib ist. der Vorderbrustrücken 
eben so ‚lief, aber nicht. dichter punktirt ‚als.der; Kopf, in der 
Mitte .der Länge, nach mehr: oder weniger: glalt, auch.der Hin- 
terrand ‚glatt, aber nicht durch eine Quernaht abgegrenzt. Der 
Mittelleib, durch tief ‚gekerbte Nähte. in.3 Lappen; getheilt; der 
mittlere, am: Vorderrande beim: 9. breiter, beim. Z schmäler 
glalt, am Hinterrande punktirt. und. hier. ‚in der Mitte mit ei- 
nem schwachen Eindruck, der durch eine glalte, schmale Li- 
nie.durchschnilten, und. gleichsam gelheilt wird, Die Seiten- 
lappen oben und nach innen zu zerstreut punklirt, stark glän- 
zend. . Das Schildchen glatt und mit starken Erzglanz, an den 
Seiten mit’ einigen groben Punkten. Die ‚Schulterlappen zer- 
streut punktirt , glänzend, bei dem 9 fast ohne Punkle., Die 
Mitlelbrustseiten mit 3 Gruben, die vordere mit einigen. ‚gro- 
ben Runzeln, die mittlere mit wenigen. schwachen Streifen; 
Der Metathorax mit grobrunzligen Brustseiten , welche über 
den Hülten einen ziemlich spitzen Zahn haben.; , Der: Hinter 
brustrücken in der Mitte scharf. gekielt, der Kiel ‚selbst ‚in der 
Milte am schärfsten, zu beiden Seiten desselben verlaufen .die 
gewöhnlichen ‚gekerbten Furchen und neben diesen breiten 
sich, die glatten, glänzenden Felder aus, die aber hier stark 
verkürzt erscheinen, weil die. Spitze des Hinterbrustrückens 
viel weiter runzlig erscheint: wie bei den, vorhergehenden Ar- 
ten. An der Basis dieser glänzenden Felder zeigt sich ein 
rundes Grübchen.', Die Flügel. völlig. wasserhell , ‚die Adern 
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zart, bräunlich. Die Beine schwarz mit grünlichem Erzschimmer, 
die, Tarsen braun, Der Stiel des’ Hinterleibs stark ee 

J' und 9 sehr selten bei Aachen. 

26, Spalangia lepiogramma n.'sp. | 1 ale 
Nigra, :nitida, pilosula; thorace subaeneo-micante; ca= 
0 Pite sublilissime sparsissime. punctato; prolhorace pro- 

‚ ‚ Jundius sparsim punctalo ; scutello apicem versus linea 

‚nansversa obsolela; metathorace lateribus rugulosis, 
' „ submulicis;metanolo medio acute carinalo; alis sub- 
lutescenlibus , nervis subfuseis; pedibus nigris, tarsis 
fuscis; abdomine petiolo striolato, 
2 Leg. 1lin. 

‘Diese Art»ist- leicht kenntlich an den punktirten Querlinie 
vor der Spitze des: Schildchens , 'welche hier sehr" fein und 
schwach ‚ja fast: als halb erloschen Zu‘ betrachten ist. 

Der Kopf ist wie der Hinterleib dunkel schwarzblau, der 
Miltelleib nur sehr schwach erzglänzend, der erstere äusserst 
fein und dabei sehr:zexstreut (punktirt,' daher‘glatt und’ sehr 
stark glänzend. Die Stirngrube .ziemlich’fläch,; nach unten hin in 
den Seiten fein runzlig, die Stirnrinne sehr. fein und’bis zu dem 
milllern Nebenauge hinaufreichend., Die Fühler nach der Spitze 
hin verdickt, fasl keulenförmig, der Schaft völlig halb solang wie 
die Geissel,.das Stielchen umgekehrt kegelförmig, länger als das 
erste Glied der Geissel, .dieses’ein wenig: länger als das 2te, das 
2—Ö5le Glied von gleicher Länge, und ungefähr eben so lang als 
breit, oder die leiztre Dimension wenigstens nicht merklich 
überwiegend, das 6te und 7te indess deutlich etwas breiter 
als lang ; ‚das: letzte ‚Glied verlängert, dick, ungefähr so lang 
wie, die. drei vorhergehenden zusammen genommen. ‘Am Mit- 
telleib ‚ist der Vorderbrustrücken etwas grünlich glänzend, in 
der Mitte völlig ‚glatt, an den Seiten’ mit wenigen, sehr. zer- 
streuten Pünktchen,’ der Hals dicht und fein verworren runz- 
lig, ‚matt, Der Mittelleib durch zwei vertiefte Nähte'in:drei 
Lappen gelheilt, der, mittlere am Vorderrande glatt, am Hin- 
terrande miteinem punktirten Eindruck in der Mitte, der aber 
von einer breiten, glatten Strieme durehschnilten wird, so dass 
hierdurch, gleichsam ‚zwei kleine -Grübchen entstehen. Die 
Seitenlappen glatt;,. stark erzglänzend, '' Das Schildchen ganz 
glatt, stark glänzend, vor der Spitze 'mit der oben\schon er« 
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wähnten ‚schwachen Querlinie. Die Schulterlappen ebenfalls 
stark ‚erzglänzend, glatt. Die Mitltelbrusiseiten mit 3 Grüb- 
chen, äusserst fein gestreift, daher eiwas matt. Die Hinter- 
brusiseiten runzlig mit schwachen Zähnchen, Der Hinter- 
brustrücken in der Mitte scharf gekielt, der Kiel reicht aber 
nur ungefähr bis zur Mitte, neben demselben liegen die bei- 
den gekerbten, feinen Furehen, die sich unmittelbar hinter dem 
Kiel zu einer einzigen vereinigen, welche nun fast bis zur 
Spitze fortläuft. Die beiden glänzenden Felder zu beiden Sei- 
ten: des Kiels sehr gross, da sie nur an der äussersten Spitze 
ein wenig runzlig sind, an der Basis haben sie 1’oder 2 
runde Grübehen. Die Flügel ziemlich schmal, etwas gelblich 
getrübt mit bräunlichen Adern. Die Beine schwarz, erzfarbig 
schimmernd, die Tarsen braun. Der Stiel des Hinterleibs auf 
der Oberseite schwach längsrunzlig , auf der Unlerseite dicht 
verworren runzlig. 

Ich habe diese zierliche, sehr seltne Art bei Köln am 
Rheinufer unter Weidengebüsch gefangen. 

27. Spalangia eryihromera n. sp. 
Nigra, nitida, pilosula, antennis pedibusque nigris, tar- 
sis fuseis, arliculo primo rufo ; capile et Ihorace par- 
cius profunde punctalis; scutello laevissimo, laleribus 
punclis nonnullis sparsis obsitis; meltalhorace pleuris 
rugulosis, metanoto medio carinato; alis hyalinis ner- 
vis subfuseis ; abdomine petiolo forliter striolato, 
2 Lg. 1 lin. 

Der Kopf dieser Art ist schwärzlich , ziemlich gleich- 
mässig, elwas zerstreut punktirt mit glalten Zwischenräumen; 
die Stirngrube ziemlich tief, fein runzlig, ohne glaltes Mittel- 
feld; die Stirnrinne sehr fein, von dem mittlern Nebenauge 
in die Stirngrube hinabsteigend und scbald sie diese erreicht 
hat stärker, d. h. tiefer und deutlicher. Die Fühler nach der 
Spitze hin verdickt, fast keulenförmig, der Schaft völlig halb so 
lang als der übrige Theil des Fühlers , das Stielehen umge- 
kehrt kegelförmig, länger als das erste Glied der Geissel und 
dieses wieder elwas länger als das 2le, das 2—Tle etwas 
breiter als lang, nach der Spitze hin allmählig dicker wer- 
dend ; das letzte Glied sehr dick, stumpf zugespitzt, kaum so 
lang wie die drei vorhergehenden Glieder zusammen genom+ 
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men, Am Miltelleib ist der Vorderbrustrücken in der Mitte 
der Länge nach mehr oder weniger glatt, an den Seiten da- 
gegen deutlich , ‘obgleich nicht dicht punktirt, der schmale 
Hinterrand glatt, aber nicht durch eine Quernaht ‘von dem 
übrigen Theile geschieden. Der Mittelbrustrücken durch zwei 
Nähte in drei Lappen getheilt, der mittlere am Vorderrande 
ziemlich breit, glatt und glänzend, am Hinterrande in der 
Mitte mit einem punktirt-runzligen Eindruck, welcher von ei- 
nem scharfen Kiel durchschnitten wird. Die Seitenlappen 
stark erzlarbig glänzend , sehr zerstreut und fein punktirt. 
Das Schildchen glatt, stark glänzend, in den Seiten mit eini- 
gen feinen Pünktchen. Die gekerbte Quernaht vor der Spitze 
sehr deutlich. . Die Mittelbrustseiten stark glänzend mit drei 
Gruben, von denen die vordere etwas runzlig erscheint. Die 
Hinterbrusiseiten runzlig, das Zähnchen an der Spitze dersel- 
ben ziemlich stumpf. Der Hinterbrustrücken in der Mitte ge- 
kielt, der Kiel geht aber nur bis zur Mitte, neben demselben 
liegen 2 gekerbte Furchen, welche sich unmittelbar hinter dem 
Mittelkiel zu einer einzigen vereinigen, welche kurz vor der 
Spitze des Hinterbrustrückens abbricht. Die glänzenden Fel. . 
der zu beiden Seiten des Kiels sehr gross, nur an der äus- 
sersten Spitze mit einigen schwachen Runzeln versehen, an 
der Basis mit 2 schwachen Grübchen. “Die Flügel fast was- 
serhell, sehr dicht behaart, mit bräunlichen Adern. Die Beine 
schwarz mit grünlichem Erzschimmer , die Kniee dunkelroth, 
das erste Glied der Tarsen hellrolh, die folgenden bräunlich, 
das 2—41e jedoch mehr oder weniger rölhlich durchscheinend, 
Der Stiel des Hinterleibs gestreift, 
Sehr selten bei Aachen. 
28. Spalangia Umbellatarum n. sp. 
Nigra, nitida, pilosula, antennis pedibusque nigris, tar- 
sorum arliculo primo rufo, sequentihus subfuscescenti- 
bus; capile sublilissime, sparsissime el prolhorace paulo 
profundius punclalis; sculello laevissimo ; melalhorace 
lateribus rugulosis, submutieis; alis hyalinis, nervis fus- 
cescentibus; abdomine peliolo striolato. 
A 2 Le. %4—* lin, 
Der Kopf dieser Art hat beim 2 eine dunkel schwärz- 
lichblaue Färbung, fast genau wie der Hinterleib, ‘beim 47 ist 
Verh, d. n, Ver, Jahrg, VII. 33 


- Si — 


er erzlarbig, sellner schwärzlichblau ; der Mittelleib hat indess 
einen. elwas grünlichen Erzglanz. Der erstere ist sehr fein 
und dabei äusserst zerstreut punktirt und. kommt darin mit 
Spal. leptogramma überein; die Stirngrube nicht tief, aber 
überall fein runzlig, ohne glaltes Mittelfeld. : Die Stirnrinne 
sehr fein, von dem: mittlern Nebenauge in die Stirngrube hin- 
absteigend, und sobald sie diese erreicht hat, tiefer und deul- 
licher. Die Behaarung des Kopfes ziemlich kurz. Die Füh. 
ler des  fadenförmig, der Schaft kurz, kaum so lang oder 
ein wenig länger als das Slielchen mit dem ersten Geissel- 
glied; das Stielchen sehr kurz, umgekehrt kegelförmig , das 
erste Geisselglied hat völlig die Länge des letzten Gliedes, 
die folgenden bis zum 7ten sind walzenförmig, etwas länger 
als breit, deutlich abgesetzt. Alle Glieder der Geissel vom 
2ten bis zum 7ien gleich an Länge , das leizte jedoch kaum 
so lang als die beiden vorhergehenden zusammen genommen. 
Beim 2 sind die. Fühler nach der Spitze hin verdickt , fast 
keulenförmig, der Schaft etwas länger als die Hälfte des übri- 
gen Theils des Fühlers; das Stielchen umgekehrt kegelförmig, 
länger als das erste Geisselglied, dieses noch etwas länger 
als breit , die folgenden aber bis zum 7ten breiter als lang 
und allmählig dicker werdend, das 7te fast doppelt so breit 
als lang und das letzte so lang wie die drei vorhergehenden 
zusammen genommen. “Am Mittelleib ist der Vorderbrustrücken 
in der Mitte der Länge nach fast ganz glatt, in den Seiten 
elwas häufiger, obgleich immer noch zerstreut und fein punk- 
tirt, der Hinterrand glatt, aber nicht durch eine Quernaht ab- 
geschieden. Der Mittelbrustrücken durch zwei tiefe Nähte in 
drei Lappen getheilt, der mittlere am Vorrande ganz glatt, 
der Hinterrand punktirt und in seiner Mitle mit einem schwa- 
chen Eindruck, welcher von einem feinen Kiel durchschnilten 
wird. Die Seitenlappen stark erzglänzend, schwach punklirt. 
Das Schildchen völlig glalt, stark erzglänzend, nicht punktirt, 
aber mit einer deutlichen Quernaht vor der Spitze. Die Mit- 
telbrustseiten mit drei Grübchen, das vordere mit schwachen 
Runzeln. Die Hinterbrustseiten runzlig mit stumpfen Zähn- 
chen, der Hinterbrustrücken in der Mitte gekielt und neben 
dem Kiel mit 2 gekerbten Rinnen, welche hinter dem Kiel in 
eine einzige. verschmelzen. Die glänzenden Seitenfelder an 
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der Spitze ein wenig runzlig, an der Basis mit einem Grüb- 
chen. Die Flügel wasserhell mit bräunlichen Adern, bei dem 
' indess gelblich getrübt. Die Beine schwarz, mit grünli- 
chem Erzglanz, die Kniee, die äusserste Basis und Spitze der 
Tibien und das erste Fussglied ganz rolh, die folgenden bräun- 
lich, das 2—-4te jedoch mehr oder weniger roth durchschei- 
nend, das letzte Fussglied immer ganz bräunlich. Der Stiel 
des Hinterleibs stark gestreift. 

Var. a. Die 4 ersten @lieder der Tarsen völlig rein roth, 

Fund nicht selten in den Blüthen der Doldengewächse, 
bei Aachen so wie bei Köln vorkommend, auch fing ich ein 
einzelnes Exemplar auf dem hohen Veen zwischen Eupen und 
Malmedy. 

29, Spalangia spuria n. sp. 
Nigra, nitida, pilosula, geniculis pedum , tibiarum basi 
et apice tarsorumque arliculo primo rufis; capite sub- 
tiliter sparsim punctato, nigro-aeneo; pronoto punctato, 
subruguloso ; metathorace lateribus rugulosis, denticu- 
latis ; alis hyalinis subangustis, nervis subfuseis; abdo- 
mine petiolo brevi, striolato. 
& Lg. 1 lin. 

Diese Art könnte leicht mit Umbellatarum verwechselt 
werden, namentlich dann, wenn man nicht beide Arten zu- 
gleich vor Augen hat und mit einander vergleichen kann, Sie 
ist indess immer etwas grösser und breiter, der Kopf ein we- 
nig stärker aber weniger zerstreut punktirt, der Vorderbrust- 
rücken fast etwas runzlig, die Flügel etwas schmäler , be- 
sonders an der Spitze, auch weniger dicht behaart , ‚daher 
noch reiner und heller gefärbt; endlich ist der Stiel des Hin- 
terleibs kürzer und dicker. 

Der Kopf schwarz , glänzend , zerstreut aber deutlicher 
punktirt als bei Umbellatarum, die Stirngrube ziemlich tief und 
hoch hinaufgehend, in ihrem Grunde fein runzlig ; die Stirn- 
rinne äusserst fein, von dem miltlern Nebenauge in die Stirn- 
grube hinabsteigend und daselbst in ein längliches Grübchen 
endigend. Die Fühler nach der Spitze hin keulenförmig verdickt, 
der Schalt etwas mehr als die halbe Länge der Geissel be- 
tragend, das Stielchen umgekehrt 'kegelförmig, fast etwas län- 
ger als die beiden folgenden Glieder zusammen genommen. 


_ 516 — 


Das erste Glied der Geissel eiwas länger als breit, das zweite 
ungefähr so lang wie breit,.das 3—7te aber deutlich breiter 
als lang, das letzte stark verdickt, stumpf zugespitzt und un- 
gefähr so lang wie die drei vorhergehenden zusammen ge- 
nommen. ‘Am Mittelleib ist der Vorderbrustrücken in der 
Mitte der Länge nach etwas glalt, nach den Seiten hin punk- 
tirt, die Zwischenräume sehr fein und etwas unregelmässig 
gerunzelt, der Hinterrand glatt, aber nicht durch eine Quer- 
naht abgegrenzt. Der Mittelbrustrücken wird durch zwei ver- 
tiefte Nähte in 3 Lappen gelheilt, der mittlere ist am Vor- 
derrande glatt, am Hinterrande punktirt-runzlig; in der Mitte 
des Hinterrandes befindet sich ein deutlicher Eindruck , wel- 
cher von einem feinen Mittelkiel durchschnitten wird, Die 
Seitenlappen stark erzglänzend, mit wenigen Pünktchen. . Das 
Schildchen glatt, ebenfalls stark erzglänzend, mit einer stark 
punktirten Quernaht vor der Spitze, an den Seiten mit ei- 
nigen wenigen Punkten. Die Schulterlappen stark erzglän- 
zend mit einigen zersireuten, feinen Pünktchen. Die Hinter- 
brustseiten runzlig, ziemlich stumpf, der Hinterbrustrücken 
ziemlich scharf gekielt, der Kiel in der Mitte abbrechend, ne- 
ben demselben mit zwei deutlichen, gekerbten Rinnen, die 
sich ‘gleich hinter dem Kiel zu einer einzigen vereinigen, 
welche etwas vor der Spitze abbricht. Die glänzenden Fel- 
der sind an der Spitze gerunzelt und haben an der Basis ein 
oder zwei schwache Grübchen. Die Flügel ganz wasserhell, 
etwas schmal und weniger dicht behaart wie bei Umbellata- 
rum. Die Beine schwarz, mit grünlichem Erzglanz, die Kniee, 
die Basis und Spitze der Tibien und das erste Tarsenglied 
rolh, die übrigen bräunlich, jedoch schimmert das 2—4te mehr 
oder weniger rölhlich durch, das letzte ist ganz braun. Der 
Stiel des Hinterleibs dick und kurz, kürzer namentlich als der 
Hinterbrustrücken,, ziemlich kräftig gestreift. 

Von dieser Art fing ich 6 Exemplare in der Nähe von 
Aachen , ein einzelnes Stück ferner auf dem hohen Veen 
zwischen Eupen und Malmedy. 

30. Spalangia subpunclala n. sp. 
Nigra, pilosula, capite et prothorace sparsim puncla- 
tis, hoc aeneo-micante; mesopleuris subtilissime stria- 
tis, subopacis; metalhorace lateribus rugulosis , sub- 
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dentieulalis; alis hyalinis nervis; lutescentibus ; :pedi- 

bus nigris, tarsis fuseis; abdomine: petiolo fortiter 

striolato, — ' 
9% Lg. 1 lin, 

Diese Art ist: ‘durch mehrere Meskmalk lei, 
namentlich indess durch die Sculptur des Vorderbrustrückens 
und der Mittelbrustseiten;' man wird sie daran: leicht von al- 
len vorhergehenden Arten unterscheiden können. 

Der Kopf schwarz mit einem bläulichen Schimmer, fein 
und zerstreut punklirt, ungefähr wie bei Umbellatarum , nur 
sind die Punkte etwas stärker. Die Slirngrube gross, ziem- 
lich tief, in ihrem ganzen Grunde sehr fein lederarlig runz- 
lig; die Slirnrinne sehr fein, von dem mittlern Nebenauge in 
die Slirngrube hinabsteigend und daselbst in einem länglichen 
Grübchen endigend. Die Fühler nach der Spitze hin schwach 
keulförmig verdickt, der Schaft etwas länger als die Hälfte 
des übrigen Theiles des Fühlers, das Stielehen umgekehrt ke- 
gelförmig , so lang wie die beiden folgenden Glieder zusam- 
men genommen; das erste Glied der Geissel ziemlich ver- 
längert, fast walzenförmig, ungefähr doppelt so lang wie breit, 
deutlich länger als das 2te Glied, welches ein wenig länger 
als das öte erscheint; das 4—7te Glied gleich an Länge un- 
ter sich, und bei allen diesen ist die Länge und Breite voll- 
kommen gleich; das letzte Glied, welches nicht besonders 
verdickt erscheint, hat ungefähr die Länge der 3 vorherge- 
henden zusammen genommen. Am Mittelleib ist der Vorder- 
brustrücken glatt, sehr stark glänzend, mit sehr wenigen, be- 
sonders weit abstehenden Punkten versehen, welche hier et- 
was gröber erscheinen als die am Kopfe befindlichen. — 
Diese schwache Punklirung des Vorderbrustrückens kommt bei 
keiner Art in dem Grade vor wie hier. Der Mittelleib durch 
zwei tiefe Nähte in 3 Lappen getheilt, von denen der milt- 
lere am Hinterrande einen schwachen Eindruck zeigt, welcher 
punktirt-runzlig ist. Die Seilenlappen stark erzglänzend, mit 
wenigen zerstreuten Pünktchen. Das Schildchen erzglänzend, 
glatt, eben so die Schulterlappen. Die Hinterbrustseiten runz- 
lig, der Hinterbrustrücken in der Mitte der Länge nach ge- 
kielt, der Kiel in der Mitte abbrechend, neben demselben die 
gewöhnlichen gekerbten Rinnen, welche hinter dem Kiel sich 
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zu einer einzigen vereinigen, die etwas vor der Spitze ab- 
bricht, Die glänzenden Seitenfelder an der Spitze nur wenig 
runzlig. Die Flügel etwas gelblich getrübt mit gelblichen 
Adern. Die Beine schwarz, mit grünlichem Erzglanz, die 
Tarsen braun. Der Stiel des Hinterleibs kurz, aber stark ge- 


streift. 
Sehr selten in der Nähe von Aachen. 
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Eine Centurie neuer Hymenopteren , 
beschrieben von Arn. Foerster in Aachen. 
Vierte und fünfte Dekade, 


Mit Abbildungen. Taf. I. 


31. Spalangia astula n. sp. 
Nigra subaeneo. micans, pilosula, capite thoraceque 
profunde sed minus conferlim punclatis ; melathorace 
lateribus rugulosis, subdentatis, melanoto medio ca- 
naliculato ; alis hyalinis , nervis subfuscescentibus; pe- 
dibus nigris , viridi-micantibus, tarsis rufis, articulo 
ultimo fusco-piceo ; abdomine petiolo forliter striolato. 
Q Lg. 1%, lin. 

Der Kopf sehr stark aber nicht dicht sondern etwas zer- 
streut punktirt, mit starkem Erzglanz; die Stirngrube ziemlich 
tief und hoch hinaufgehend, mit einem glalten Mittelfeld, die 
Seiten derselben fein lederarlig runzlig. Die Stirnrinne ziem- 
lich deutlich, von dem mitltlern Nebenauge in die Stirngrube 
hinabgehend und hier in einem kleinen runden Grübchen en- 
digend ; in ihrem Grunde ist sie äusserst. fein punktirt. Die 
Fühler nach der Spitze hin nur wenig verdickt, schwach keul- 
förmig, der Schaft schlank , dünn , verlängert, so dass er 
elwas länger als die halbe Geissel erscheint; er ist schwach 
erzglänzend und fein punktirt. Das Stielchen umgekehrt ke- 
gellörmig,, ungefähr um ‘/, länger ‚als das erste Glied der 
Geissel, dieses letztere ungefähr doppelt so lang als breit; die 
folgenden Glieder bis zu dem 7ten ‚hin sind entweder ein 
wenig: länger als breit, oder wie das 5—7le genau so lang 
als breit; das letzte Glied nicht völlig so lang wie die drei 
vorhergehenden zusammen genommen. Der Mittelleib eben- 
falls stark erzglänzend , der Vorderbrustrücken in der Mitte 
der Länge nach völlig glatt, zur Seite aber eben so stark und 

Verh. d. n. Ver. Jahrg. VIII. 1 
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elwas zerstreut punktirt wie der Kopf, der Hinterrand dessel- 

ben völlig glatt und durch eine stark punktirte Quernaht von 

dem vorliegenden Theile getrennt. Der Mittelbrustrücken durch 

2 vertiefte Nähte in 3 Lappen getheilt, der Hinterrand des 

mittlern. Lappens- punktirt-runzlig- aber nicht: eingedrückt; der 

punktirte Theil wird in der Mitte. von einer. glatten, ziemlich 
breiten Längslinie durchschnilten. Die Seilenlappen stark erz- 
glänzend, glatt, mit ‚wenigen feinen Pünktchen. Das Schild- 
chen ebenfalls glatt mit starkem Erzglanz , mit einer starken 

Quernaht vor der Spitze und seitwärts mit einigen groben 

Punkten versehen. Die Schulterlappen eben so glänzend wie 

das Schildchen , mit einzelnen zerstreuten, groben Punkten. 

Die Mittelbrustseiten stark glänzend, mit 3 Gruben, von denen 

die vordere in ihrem Grunde schwach runzlig ist. Die Hin- 

terbrustseilen runzlig, etwas stumpf gezähnt. Der Hinterbrust- 
rücken in der Mitte der Länge nach gekielt, zu beiden Sei- 
ten des Kiels mit einer sehr regelmässigen, punktirt-gekerblen 

Rinne, welche sich nahe an der Spitze mit einer ähnlichen 

Seitennaht verbindet; die äusserste Spitze des Hinterbrust- 
rückens bleibt auf diese Weise in der Mitte glatt. Die Beine 
schwarz, grünlich erzschimmernd,, die Kniee , die äusserste 

Basis und Spitze der Tibien und die Tarsen roth, selbst das 

letzte Tarsenglied nicht ausgenommen , an welchem nur die 

Klaue bräunlich ist. Die Flügel wasserhell, die Adern bräun- 

lich. ‘Der Stiel des Hinterleibs dick, stark gestreift, die Strei- 
fen im Grunde fein querrunzlig. 

Var. a. Der Kiel des Hinterbrustrückens bricht schon in der 
Mitte ab, und die beiden Rinnen vereinigen sich 
hinter demselben zuw'einer einzigen; das letzte Fuss- 
glied ein wenig dunkler als die vorhergehenden. 

Sehr selten bei Aachen. 

Anmerk. Die’ Arten der Galtung Spalangia ‚sind sehr 
schwer zu bestimmen , nicht nur wegen der geringen 
Grösse der Individuen, sondern auch wegen der fast 
ganz übereinstimmenden Färbung aller Körpertheile. 
Selbst in Bezug auf die Sculptur sind die wesentlichen 
Merkmale in engen Grenzen eingeschlossen, es bedarf 
daher der geschärftesten Aufmerksamkeit, um den spe- 
zifischen Charakter festzustellen. Standhafte Unter- 
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schiede fanden wir bei den 2 an den Fühlern und 
‚zwar an den mittleren Geisselgliedern, welche entwe. 
der so lang als breit oder offenbar breiter als lang 
erscheinen. Dann ist auf die Färbung der Tarsen be- 
sonders Rücksicht zu nehmen, vorzugsweise aber darf 
die Sculptur des Kopfes, des Vorderbrustrückens und 
des Schildchens nicht unbeachtet bleiben, abgesehen 
davon, dass andre, minder auffallende Differenzen sich 
bei gründlicher Untersuchung darbieten. Die Geschlech- 
ter lassen: sich leicht bestimmen, zwar nicht immer an 
der Bildung. der Hinterleibsspitze (weil häufig die leiz- 
ten Segmente in die vorhergehenden wie in einem Tu- 
bus eingezogen sind), sondern an den Fühlern, denn 
bei den 7 ist das erste Geisselglied immer länger als 
das Stielchen, bei dem 9 ist es grade umgekehrt. Ei- 
niger Maassen erleichtert wird die Bestimmung dadurch, 
dass der Artenreichthum in dieser Gallung nicht gross 
ist. Latreille beschrieb zuerst, nachdem er zugleich 
auch diese Gallung begründete , die Spalangia nigra 
(siehe Hist, nat. des Crust, et des Ins. XIII. pag. 228 
und Gen. Crust, et Ins. IV. 29), und Haliday, wel- 
cher diese Gallung zu einer eigenen Gruppe erhob 
und bei dieser Gelegenheit noch ‘2 neue Gatlungen hin- 
zufügle, nämlich Loesthia und Pirene, beschrieb in dem 
Entomological Magazine eine zweite Art, die er Spal. 
hirta nannte, Die lelzte Galtung hat Walker wieder 
getrennt und der Familie der Pteromaloidae einver- 
leibt, wo sie allerdings ihren. Platz neben Macroglenes 
und Calypso mit Recht einnimmt, Die Gattung Loesthia, 
mit Theocolax Westw. und Cerocephala Westw. iden- 
tisch, hat, dem letzteren Namen als dem ältesten wei- 
chen müssen (siehe List. of the specimens of Hyme- 
nopterous Insects in Ihe collection of the British Mu- 
seum, part. I. Chalcidites. London 1846. $S. 23 u. 29). 
Ich halte die Trennung von Pirene nicht nur für ge- 
rechtfertigt, sondern gehe noch einen Schritt weiter, 
indem ich auch die Trennung von Cerocephala von 
Spalangia in Vorschlag bringe,: Der Habitus beider 
Gallungen ist wohl in manchen Stücken zu sehr ab. 
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weichend um beide in derselben Familie vereinigt zu 
lassen. Haliday hatte im Jahre 1833 seine Spalan- 
gia hirta beschrieben, ein Jahr später stellle Nees 
von Esenbeck eine 3te Art auf, Spalangia fuscipes 
(siehe Hym. Ichn. affın. Mon. Vol. Il. p. 270). Von 
diesen 3 älteren Arten finden sich 2 auch bei Aachen, 
nämlich die hirta Hal. und fuscipes Nees, die 3te Art, 
Spal. nigra Latr., welche nach Nees I. c, eine Grösse 
von 1%/,—2 Linien erreichen soll, ist mir weder hier 
noch anderswo aufgestossen. Mit den vorstehenden 
neuen Arten kommen also in der Rheinprovinz im 
Ganzen 11 Arten vor, 10 in hiesiger Gegend, eine Art 
bei Köln; sie sind alle, mit Ausnahme von Spal. ho- 
malaspis und Umbellatarum, sehr selten. Zur leichtern 
Uebersicht bei Bestimmung der Arten lasse ich hier 
eine analytische Tabelle folgen, 
A. Die miltleren Glieder der Geissel bei dem 2 breiter als 
lang. 
a. Die Tarsen braun. 
b. Das Schildchen wird vor der Spitze 
durch eine punktirte Querlinie getheilt. 
c. Die punktirte Querlinie des Schildchens 
scharf und deullich . . » . . . hyaloptera. 
cc. Die punktirte Querlinie sehr fein, fast 


erloschen . . .  .„ leplogranma, 
bb, Die punktirte Öuerlinie des Schild- 
chens fehlt . » » =» 2.2. .„ fuseipes Nees. 


aa. Die Tarsen mehr oder weniger roth. 
d. Der Kopf stark aber etwas zerstreut 
punklirtt. . . » 0. „ erylhromera. 
dd. DerKopffein und sehr zerstreut punktirt. 
e. Die Punktirung des Kopfes äusserst fein 
und sehr zerstreut . . . » „ .» . Umbellatarum. 
ee. Die Punktirung des Kopfes weniger 
fein und zerstreut, der Stiel des Hin- 
terleibs kurz . - . .  . Spuria. 
AA. Die mittleren Glieder der Geissel bei dem 
9 so lang als breit. 
f. Die Tarsen baun . » . 2.0.“ subpunctala. 





ff. Die Tarsen roth. 

9. Der Kopf unmittelbar vor dem mittlern 
Nebenauge etwas zerstreut punktirt . . astula. 

99. Der Kopf überall gleich dicht punktirt . hirta Hal. 
Von sechs Arten besitze ich die /', darunter sind vier, 
von denen ich auch zugleich die 9 kenne, nämlich 
hirta , hyaloptera , Umbellatarum und fuscipes. Die 2 
von homalaspis und rugulosa sind mir bis jetzt noch 
unbekannt geblieben. Nach der Färbung der Tarsen 
zerfallen diese sechs Z in zwei Abiheilungen, nämlich: 

B. Die Tarsen braun. 
h. Das Schildchen ohne a vor der 


Spitze “. % . fuscipes Nees. 
hh. Das Schildchen dä eine Quernat ge- 
theilt. 
‘. Der Kopf und der Vorderbrustrücken 
dicht punklirt-runzlig .. . » . „ rugulosa. 
ü. Der Kopf und Yorderbrustrüöken. punk- 
tirt, nicht runzlig . » » 2... hyaloptera. 


BB. Die Tarsen roth. 
k. Der Kopf äusserst fein und sehr zerstreut 
punklirt. . . . . Umbellatarum. 
kk. Der Kopf sehr dicht und "grob punklirk 
I. Das letzte Segment an der Spitze punk- 
ULLPEIG. Ir SHARE: . hirta Hal. 
ll. Das letzte Segment a an der. Spitze nicht 
punklirt". va. 20. Dun isehras „ohomalaspis, 
32. Beihylus alelopterus n. sp. (Tab. I. Fig. 1. ala.) 
Niger, nitidus, antennis obscuris, 13-arliculatis, scapo 
apice pedicelloque flavescentibus, arliculo ullimo praece- 
dentibus duobus simul sumlis longitudine aequali; capite 
abdomineque laevissimis ; Ihorace supra subcoriaceo, 
subtilissime, dispersissime punctato; alis hyalinis, an- 
guslis, area humerali media aperla; pedibus fuscis, ge- 
niculis tarsisque rulis, 
fg Lg. 1%, lin. 
Der Kopf schwarz, nicht lederarlig-runzlig, sondern 
eben so glatt wie der Hinterleib, stark glänzend , fast unbe- 
haart,. Der Fühler 13-gliedrig, schwach bräunlichgelb, das 
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Stielchen gelblich, etwas heller gefärbt als die Geissel , auch 
der Schaft an der äussersten Spitze, jedoch fast unmerklich 
heller gefärbt. Das Stielchen eiwas länger als das erste Glied 
der Geissel, welches mit dem 2ten und 3ten von gleicher 
Länge ist; das 4te Geisselglied ist sehr wenig und fast un- 
merklich länger als das 3le; die folgenden Glieder bis zum 
vorletzten unter sich gleich lang und mit dem 4ten ‚Geissel- 
glied genau von gleicher Länge, das letzte so lang als die 
beiden vorhergehenden zusammen genommen. ‘Die Mandibeln 
gelb mit bräunlicher Basis. Der Mittelleib sehr fein runzlig 
und sehr zerstreut punktirt ; der Hinterrand des Vorderbrust- 
rückens fein häutig‘ durchscheinend , der Hinterbrustrücken 
mehr glatt und glänzend, Die Flügel ganz wasserhell, nicht 
dicht behaart, ohne Randmal; die Mittelader theilt sich an der 
Spitze in zwei gleichlörmige Aeste, von denen der eine, die 
Grundader nämlich, an den Vorderrand des Flügels sich hin- 
zieht, der andre dagegen einwärts verläuft ohne jedoch die 
Hinterader ganz zu erreichen, so dass die mitllere Schulterzelle 
an der Spitze nicht ganz geschlossen wird. Die vordere Schul- 
terzelle schmal , höchstens halb so breit als die mittlere; die 
Unterrandzelle obgleich sehr schmal, ist doch beinahe in ih- 
rem ganzen Verlauf sichtbar. - Die Beine bräunlich, nur die 
Kniee und die Tarsen gelblich. Der Hinterleib schwarz, stark 
glänzend, glatt; das erste Segment oben überall am Rande 
mehr oder weniger gelb durchscheinend , der Rücken jedoch 
in der Milte bräunlich. Der Hinterrand aller Segmente breit 
häutig , gelblich durchscheinend, das letzte fast ganz. häulig, 
gelblich. Die Genitalklappen. schwach bräunlich, 

Diese Art habe ich. aus, Frankreich von Herrn Leon 
Fairmaire zur Ansicht erhalten, ein näherer Fundort war 
nicht»angegeben. 

Anmerk. Obgleich diese Art in vielen wesentlichen Stük- 
ken von Omalus #) cenopterus Pz. abweicht ‚so wäre 
es doch nicht unmöglich , dass sie als das andre Ge- 
schlecht zu der Panzerschen Art gehörte. Die Haupt. 
differenzen von cenopterus liegen nicht nur in der 
Sculptur des Kopfes , welcher lederartig -runzlig mit 


*) Die Gattung Omalus Jur. Pz. und Nees ist Synonym von Bethy- 
lus Lat, 
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gröberen zerstreuten Punkten versehen ist, ‚sondern 
eben so in der des Mittelleibs, denn hier hat unter 
Andereın' das Schildchen gröbere zerstreute Punkte und 
der Hinterbrustrücken sogar. 3: Längskiele, auch. ist 
derselbe  viel:stärker runzlig... Die Flügel von. cenop- 
terus ‚(Ss Tab. 1. Fig. 2.) sind ebenfalls abweichend, 
denn .die vordere Schulterzelle ist. sogar breiter als die 
mittlere.,. und die. Grundader setzt sich , nachdem sie 
den Vorderrand erreicht hat, noch. eine Strecke. weit 
fort und sendet dann.einen kleinen Ast, (ramus'stigma- 
ticus): in das Flügelfeld aus, So bedeutende Unter- 
schiede rechtfertigen wohl die Aufstellung einer neuen 
Art, so lange. bis auf unzweideutige Weise ‚das ZI von 
Omalus cenopterus entdeckt sein: wird. 
33. Bethylus claripennis n. sp. (Tab. I, Fig. 3.) 
Niger, nitidus, mandibulis, antennarum scapis apice 
cum flagellis, tibiis anticis tarsisque pallidis; capite ‚et 
ihorace coriaceis, .disperse' punctalis; alis hyalinis, 
stigmalibus nigro-fuscis,, neryo basali angulato , extus 
prolifero.; abdomine laevissimo, Ihoracis longitudine, 
2: Lg: 11% lin. 

-Der Kopf lederartlig runzlig, zerstreut aber deutlich punk- 
tirb und behaart, malt, zwischen den Fühlern mit einem sehr 
scharfen, fast kammförmigen Kiel. Die Fühler  13-gliedrig, 
gelb, der Schaft an.der Basis bräunlich , das Stielchen wal- 
zenförmig, ungefähr. so lang wie das erste Glied der Geissel, 
welches an seiner Basis etwas verdünnt erscheint , ‚das 2te 
Glied von derselben Länge und Gestalt wie. das erste, aber 
ein: wenig dicker; das: 3te fast noch eiwas dicker als das 2te 
aber etwas. kürzer: und wie die zunächst folgenden Glieder 
fast umgekehrt kegelförmig. Vom:äten bis Ölen Gliede er- 
scheint die. Geissel am dicksten ‚ während vom äten bis zum 
vorletzten: Gliede hin die Geisselglieder ganz allmählig, ja fast 
unmerklich kürzer und etwas dünner werden; das letzte Glied 
ist ein wenig: länger als das vorhergehende, Der Mittelleib 
fein lederartig runzlig, sehr zerstreut und ein..wenig feiner 
punktirt als der Kopf, der Hinterbrustrücken an der Basis in 
der Mitte. mit einem schmalen, glatten, glänzenden Dreieck, 
die -abschüssige Stelle so wie die Hinterbrustseiten durch feine 
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Kiele von dem Rücken getrennt, hart neben diesen Kielen ver- 
läuft eine etwas vertiefte Punktreihe. Auch die abschüssige 
Stelle hat in der Mitte eine glalte Sirieme. Die Flügel was- 
serhell, vor dem schwarzbraun gefärbten, sehr deutlichen Rand- 
mal ist ein kleinerer Randmalflecken ausgebildet. Der Ramus 
sligmaticus ist gross, ohne jedoch eine vollständige Randzelle 
abzugrenzen. Die vordere Schulterzelle länger als die mitt- 
lere, die Grundader winklig gebrochen und aus diesem Win- 
kel nach aussen in das Flügelfeld einen kurzen Ast aussen- 
dend. Die Beine schwarz, die Kniee, die vordersten Schie- 
nen ganz, die Spitze der hinteren so wie die Tarsen röthlich- 
gelb, das letzte Fussglied jedoch bräunlich. Der Hinterleib 
glatt, glänzend, der Hinterrand der einzelnen Segmente äus- 
serst schmalhäulig , gelblich durchscheinend. 

Bei Aachen sehr selten. Ein einzelnes Weibchen sah 
ich auch in der Neesischen Sammlung als Var. von Om. for- 
micarius angegeben. 

Anmerk. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die hier 
beschriebene Art in keiner Weise als Om. formicarius 

Pz. in Anspruch genommen werden kann. Eine genaue 

Analyse der Panzer’schen Figur des Ceraphron (Omalus) 

formicarius in der Fauna Germ. Fasc. 97. tab. 16. wird 

diese Behauptung bis zur Evidenz nachweisen. Zuvör- 
derst will ich hier mit einigen Worten der Fühler er- 
wähnen, deren Gliederzahl in der Abbildung von Pan- 
zer sich auf 11 beschränkt, während bei den mir be- 
kannten Arten entweder 13 oder wenigstens 12 Glieder 
vorkommen. Dann ist in der Abbildung der Schaft an 
der Spitze gelb gelärbt, während in der Beschreibung 
gradezu gesagt wird : Antennae sub oculis inserlae, ca- 
pite longiores, articulo primo maiori nigro, reliquis fla- 
vis, ultimis nigris, In den Flügeln herrscht ebenfalls 
eine bedeutende Differenz, indem sie nicht nur durch 
den Mangel eines Stigma sich von claripennis, wo wir 
sogar noch ein Prostigma bemerken, unterscheiden, son- 
dern auch von allen mir bekannten Arten durch andre 

Merkmale abweichen. Es zeigt der Flügel bei Panzer 

erstens kein Stigma, aber drei Wurzelzellen, nämlich eine 

sehr schmale Unterrandzelle, dann die vordere und 
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mittlere Schulterzelle. Die beiden letzteren haben fast 
dieselbe Länge und der hier graden Grundader fehlt der 
kleine Ast, welcher bei claripennis sowohl wie bei Fus- 
cipennis und Triareolatus aus dem Winkel derselben ent- 
springt. Der Adernverlauf erinnert daher an den Oma- 
lus fuscicornis Jur. (siehe die Abbildung des Flügels bei 
Jurine auf der Taf. 5. Gen. 43.). Zu diesen Differenzen 
kommt nun noch die gelbe Färbung aller Schienen. So- 
mil kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, dass wenn 
Panzers Abbildung getreu ist, sein formicarius eine be- 
sondere, von den hier beschriebenen in sehr wesentli- 
chen Stücken abweichende Art ist. 

Uebrigens kann ich bei dieser Gelegenheit die Be- 
merkung nicht unterdrücken, dass die Beschreibung äl- 
terer Autoren oft nicht den geringsten Anhaltspunkt zu 
einer sichern; Bestimmung bietet. So ist es auch hier. 
Denn gehen wir Alles in Allem durch, dann treffen wir 
fast auf keinen Ausdruck, der nicht auf alle mir be- 
kannten Arten passte. So heisst es z. B. Caput alrum 
magnum depressum, angulalum , subpentagonum,, laeve 
opacum. Hier ist bloss das Wort opacum, welches bei 
der Charakteristik der Art in Betracht gezogen werden 
könnte, denn die übrigen Worte lassen sich auf alle Ar- 
ten anwenden. Weiter wird gesagt: Thorax aler, an- 
lice angustatus , laevis: metalhorax concolor oblusus, 
Scutellum triangulare obtusum. Abdomen petiolatum de- 
pressum ovalum nilidum. Alle diese Worte haben für 
die Bestimmung oder Feststellung der Art gar keinen 
Werth. Dann folgt in der Diagnose : Aculeus recondilus. 
Femora clavata nigra, pedes flavi. Alae hyalinae. Da- 
mit, und mit dem, was ich früher über die Fühler an- 
gezogen habe , ist die ganze Beschreibung erschöpft. 
Wenn wir also herausziehen sollten, was wirklich zur 
Bestimmung des Formicarius Pz, dienen könnte, so wäre 
es ungefähr Folgendes : Caput opacum. Antennae arli- 
culo primo nigro, reliquis flavis, ullimis nigris. Aculeus 
recondilus, pedes (i. e. tibiae et larsi) Navi. Alac hyalinae. 
Diese dürftige Beschreibung lässt dem Untersucher aber 
nicht mehr und nicht weniger als Alles zu wünschen übrig. 
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Nees von Esenbeck hält die Abbildung von Panzer für 
ein @, ich kann dieser Meinung nicht beipflichten. Eben so 
wenig kann ich aber auch die Meinung von Jurine Iheilen, 
welcher den formicarius Pz, zum ? von Om. cenopterus Pz. 
machen will. Diese letzte Meinung bekämpft daher Nees *) 
mit Recht. 

34. Bethylus fuscipennis n. sp. (Tab. I. Fig. 4.) 
Niger, nitidus, mandibulis, antennarum scapis apice 
cum flagellis, tibiis anlicis tarsisque pallidis; capite 
Ihoraceque coriaceis, disperse punclalis‘, subopacis; 
alis subangustis, fuscescentibus, basi hyalinis, sligmali- 
bus nigro-fuscis; nervo basali angulato, extus proli- 
fero; abdomine laevissimo, longitudine capilis cum 
thorace. 
2 Lg. 124 lin. 

Diese Art zeigt mit der vorhergehenden eine grosse Ueber- 
einslimmung und unterscheidet sich eigentlich nur durch die 
dunkler gefärbten Flügel und den mehr verlängerten Hinter- 
leib,, dessen Ränder nicht gelblich, sondern gleichlarbig er- 
scheinen. Der Hinterleib hat die Länge des Kopfes und des 
Mittelleibs zusammen genommen, während bei claripennis der 
Hinterleib nicht länger als der Mittelleib erscheint. Was die 
Flügel anbetrifft so erscheinen dieselben im Allgemeinen von 
derselben Beschaffenheit in Bezug auf das Geäder, sie sind 
aber ein wenig schmäler und vom Randmal an bis zur Spitze 
dunkel gefärbt. Ob nun diese Merkmale in so weit stlich- 
haltig sind, dass zwischen beiden Arten keine Uebergänge 
statt finden, muss die Zeit lehren und wird erst dann ent. 
schieden werden können, wenn eine grössere Anzahl von 
Individuen zum Vergleich zu Gebote stehen. 

Ein 2 aus der Gegend von Aachen. 

35. Beihylus triareolatus n. sp. 
Niger, nilidus, antennarum medio, tibiis anlieis arsis- 


») Nees l.c. pag. 394. Adnot. Errat Jurineus, cum Ceraphonem for- 
micarium Panz, cenopteri marem facit. Feminei enim generis 
est, quem clar, Panzerus delineandum curavit, modo abdomine vi 
quadam subdepresso, quo factum est, ut postrema segmenta, cae- 
teris angustiora , breviori spatio promineant, 


que pallidis ; capite thoraceque coriaceis, disperse 
punctalis, subopacis; alis subhyalinis, ante apicem le- 
viter infuscatis, 'stigmate nigro-fusco ; area subradiali 
apice conspicua, nervo basali angulato, extus prolifero ; 
abdomine laevissimo, 

% Lg: 1—1?/; lin. 
Mandibulis, antennis, pedibus antieis cum coxis tarsis- 
que posterioribus pallidis,  femoribus anlicis fusco- 
sublineatis; capite Ihoraceque coriaceis impunclis, vel 
obsolelissime punclalis , opacis. 

A Lg. 1-11 lin. 

Das Weibchen dieser Art hat einen schwarzen Kopf, auch 
die Mandibeln sind schwarz , der erstere ist lederarlig-runz- 
lig, zerstreut aber deullich punklirt und behaart. Die Fühler 
12-gliedrig, der Schaft an der Spitze fast bis zur Mitte hinab 
und die Geissel an der Basis bis zur Mitte hinauf rothgelb, der 
erstere genau so lang wie die beiden folgenden Glieder zusam- 
men genommen, aber viel dicker ; das Stielchen hat die Länge 
des ersten Geisselgliedes, beide sind walzenförmig, an der 
Spilze aber ein wenig dicker als an der Basis. Das 2te Glied 
der Geissel bat die Länge des vorhergehenden, ist aber dicker, 
überhaupt erscheint die Geissel vom 2—-Öten Gliede am dick- 
sten. Nicht nur nehmen die Geisselglieder vom 2ten an nach 
der Spitze hin allmählig an Länge ab, so dass das vorletzte 
schon deutlich um Y, kürzer als das 2le erscheint, sondern 
alle Glieder verdünnen sich auch in gleicher Weise, so dass 
der Fühler nach der Spitze hin deutlich verdünnt erscheint, 
namentlich sind es die 5 letzten Geisselglieder, an welchen 
man diese Abnahme in der Dicke deutlich wahrnimmt. ‘Diese 
5 letzten Glieder sind auch deutlich, obgleich schwach bräun= 
lich gefärbt, die dunkle Färbung erstreckt sich mitunter so- 
gar noch weiter auf einige vorhergehende Glieder , jedoch 
mehr auf der Oberseite derselben , so dass in manchen Fäl- 
len nur das Stielchen mit dem iersten Geisselglied rein rolh 
erscheint. Das letzte Glied der Geissel ist nicht länger als 
das vorletzte und auch nicht dicker. Der Mittelleib etwas 
feiner runzlig als der Kopf, eben so zerstreut aber fast noch 
etwas feiner punklirt. Das Schildchen hat nur wenige zer- 
streule Punkte, Der .Hinterbrustrücken an der Basis noch 


etwas stärker runzlig als der Kopf; die runzlige Stelle wird 
aber von einer glatten Längslinie in der Mitte durchschnilten, 
der abschüssige Theil wird von dem Basaltheil nicht durch 
eine Querleiste getrennt, er ist auch feiner gerunzelt als jener. 
Die Hinterbrustseiten scheiden sich von dem Rücken durch 
eine feine Leiste, Die Flügel etwas hinter der Mitte, wo sie 
ihre grösste Breite erreichen, bräunlich gelb getrübt, von der 
Basis aber bis zum Stigma hinauf und an der äussersten 
Spitze wasserhell. Das Randmal schwarzbraun, die Adern 
gelb. Was den Flügel dieser Art besonders auszeichnet, ist 
die an der Spitze, also unmittelbar vor dem Stigma deutlich 
in die Augen fallende Unterrandzelle,, so dass also hier drei 
Wurzelzellen sichtbar sind. Auf dieses Hervortreten der 3ten 
Wurzelzelle gestützt habe ich dieser Art den Namen triareo- 
latus erlheilt, eine Benennung, die um so eher gerechtfertigt 
sein dürfte, als bei fast allen Arten die Unterrandzelle nicht 
sichtbar wird. Die Beine schwarz, die vordersten Schienen, 
die Spitze der hinteren und die Tarsen rothgelb, das letzte 
Fussglied sammt den Klauen mehr oder weniger bräunlich, 
Der Hinterleib glatt, glänzend , der Hinterrand der einzelnen 
Segmente häutig, schwach gelblich durchscheinend. 

Das / dieser Art hat ebenfalls 12-gliedrige Fühler, bei 
denen das Verhältniss der einzelnen Glieder ungefähr das- 
selbe ist wie bei dem 9; nur das letzte Glied ist deutlich el- 
was länger als das vorletzte. Auch in Bezug auf die Flügel- 
bildung herrscht die grösste Uebereinstimmung mit dem an- 
dern Geschlecht. Diese Uebereinstimmung in Bezug auf die 
Fühler und Flügel hat mich denn auch veranlasst dieses 1 zu 
triareolatus zu ziehen, obgleich in Bezug auf die Färbung 
und Seulptur eine bedeutende Abweichung sich kund gibt. 
So sind nämlich die Mandibeln und Fühler des 7 ganz rein 
gelb , die vordersten Beine mit Einschluss der Hüften gelb 
und nur die Schenkel oben mit einer braunen Linie versehen; 
an den hintern Beinen sind aber die Basis der Schenkel, die 
Basis und Spitze der Tibien mehr oder weniger und die Tar- 
sen gelb. Der Kopf und Mittelleib lederartig-runzlig, ohne 
sichtbare Punkte, obgleich solche wohl vorhanden sein mö- 
gen, weil eine sehr schwache und kurze Behaarung wahrge- 
nommen wird, die Haare aber nur aus solchen Pünktchen 
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entspringen. Die Bildung des Hinterbrustrückens genau wie 
bei dem Weibchen. ’ 

Es kommt diese Art hier bei Aachen in beiden Ge- 
schlechtern vor, das 2 fing der Herr Senator von Heyden 
auch bei Frankfurt und sandte mir dasselbe zur Ansicht in 
mehreren Exemplaren ein. 

Var. a. Der Kopf sehr breit. 

Diese Varietät, von welcher ich ein Stück bei Aachen 
gefangen habe, während ein zweites durch Herrn von Hey- 
den bei Frankfurt aufgefunden wurde, unterscheidet sich von 
der Stammart einzig und allein durch den übermässig_ brei- 
ten Kopf und eine bedeutendere Grösse, es erreicht vollstän- 
dig die Länge von 2 Linien, während die grössten Stücke der 
Stammart nur 1?/; Lin. messen. In der Färbung und Sculp- 
tur herrscht indess die grösste Uebereinstimmung, 

Anmerk,. Auch auf diese Art kann die Abbildung von 
Ceraphron (Omalus) formicarius Pz. nicht bezogen wer- 
den, da weder die Färbung der Schienen noch die 
Flügelbildung passt. Hier passt das oben bei Omalus 
claripennis m. in der Anmerkung Gesagle ebenfalls, 

36. Bethylus dichotomus n. sp. (Tab. I. Fig. 6.a. ala; — 
6.b. ant. 2; — 6. ec. ant, 9.) 

Syn. Omalus fuseicornis Nees. Hym, Ichn, affın. Mo- 
nogr. Vol. II. p. 392.1. (Exel. spec. Jur.) 
Niger, nilidissimus, mandibulis, anltennis, tibiis anticis 
tarsisque rufis; capite thoraceque disperse forlius punc- 
talis; sculello laevissimo basi bifoveolato , metanoto 
ruguloso, medio carinato ; alis subluscis, sligmate nigro- 
fusco ; areolis humerali anlica et media aequalibus. 

2 Lg. 2 lin. 
Antennis filiformibus, articulis flagelli omnibus: eylin- 
dricis, aequalibus; capite thoraceque coriaceo -rugu- 
losis, conlertim subliliter punctalis, subopaeis. (J'): 
Syn. Om. nigricornis Nees l. c. p. 392. 2, 

Lg. 1’, lin, 

Der Kopf dieser Art bei dem weiblichen Geschlecht ist 
dadurch ausgezeichnet, dass die Slirne vorn keinen Kiel hat, 
nur das sehr kurze Gesicht hat einen schwachen Miltelkiel. 
Die Oberfläche des Kopfes glatt, stark glänzend, zerstreut aber 


deutlich punktirt und behaart. Die Mandibeln und Fühler roth, 
der Schaft jedoch schwarz mit rolher Spitze, glalt, glänzend, 
fein punktirt und behaart. DasStielchen und das erste Geis- 
selglied gleich lang, beide aber stark verkürzt, so dass sie 
fast breiter als lang erscheinen , die folgenden Glieder der 
Geissel alle gleich lang, nur das letzte etwas länger als das 
vorletzte ; von dem 2—blen Gliede erscheint die Geissel et- 
was verdickt, von da bis zur Spitze verdünnt. Der Miltel- 
leib wie der Kopf glalt, glänzend , zerstreut aber deutlich 
punktirt. Das Schildchen zu beiden Seiten an der Basis mit 
einem tiefen fast runden Grübchen, An dem Hinterbrust- 
rücken ist der Basaltheil von der abschüssigen Stelle sowohl 
wie von den Hinterbrustseiten durch feine Leistchen getrennt, 
in der Mitte mit einem scharfen Längskiel versehen, welcher 
bis zu der abschüssigen Stelle durchgeht; in einiger Entfer- 
nung verlaufen 2 Seitenkiele parallel mit dem ersteren, die 
aber nach der Spitze hin allmählig etwas undeutlicher wer- 
den. Der Raum zwischen diesen 3 Kielen wird mit einigen 
groben, unregelmässigen Längs- und eben so groben Quer- 
runzeln ausgefüllt, so dass derselbe gleichsam quer gegiltert 
erscheint. Der Raum seitlich von den Hauptkielen bis zu den 
Brustseiten ist sehr fein querstreifig. Die abschüssige Stelle 
äusserst fein runzlig, fein zerstreut punklirt, malt, in der Mitte 
mit einer eingedrückten, durchgehenden Längsrinne versehen, 
in welcher ein scharfer Längskiel verläuft, der selbst die äus- 
serste Spitze des Melathorax erreicht. Die Flügel von der 
Basis bis zur Mitte fast wasserhell, von da bis zur Spitze 
bräunlichgelb getrübt, das Randmal braun, die Unterrandader 
der Randader sehr genähert, so dass die dazwischen liegende 
Unterrandzelle ganz verengt erscheint und nicht sichlbar wird; 
auch bildet sich kein Prostigma wie bei claripennis und fus- 
cipennis. Die Mittelader ist hier an der Spitze sehr regel- 
mässig gabelspaltig, der eine Ast geht als Grundader an die 
Unterrandader hin, der andre in entgegengeselzter Richtung, 
um die mittlere Schulterzelle an der Spitze zu schliessen. Die 
beiden Schulterzellen, nämlich die vordere und mittlere, haben 
ungefähr dieselbe Breite und genau dieselbe Länge, während 
bei claripennis und fuscipennis und noch viel mehr bei tria- 
reolatus die vordere Schulterzelle oflenbar länger als die 





mittlere ist; Auf,diese höchst regelmässige Theilung ‚der Mit- 
telader "bezieht sich auch unsre Benennung der Art als B. 
dichotomus. Die: Beine schwarzbraun, die Trochanteren, die 
Kniee, die Basis und Spitze der Tibien und die Tarsen roth, 
die vordersten Tibien jedoch mehr roth als braun. Der Hin- 
terleib glatt, glänzend, ‚der Hinterrand der Segmente mit Aus- 
nahme des ersten, fein häulig und gelblich durchscheinend. 

Als 1 habe ich zu dieser Art den Om. nigricornis Nees 
gezogen und zwar aus dem Grunde, weil derselbe in der Flü- 
gelbildung mit: dem 2. ganz übereinstimmt. Die Färbung der 
Beine ist dieselbe, auch findet man am Kopfe nur einen das 
Gesicht durchschneidenden Mittelkiel, während: die Stirne frei 
bleibt. : Weiler: ist noch die wesentliche Uebereinstimmung 
in der Sculptur des Hinterbrustrückens nicht..zu übersehen ; 
hier ist'zwar auf dem Basaltheil keine solche scharfe Mar- 
kirung. der Längskiele zu bemerken, und die Seiten neben 
diesen Kielen sind auch etwas stärker runzlig, auch an der 
abschüssigen Stelle. ist: die runzlige Sculptur bedeutend stär- 
ker, aber im Allgemeinen tritt doch im Ganzen dasselbe Bild 
oder vielmehr ein und dieselbe Ansicht wie beim 9 uns ent- 
gegen. Abweichend ist: daher nur der Bau der Fühler und 
die Sculptur von ‚Kopf und Mittelleib und beides kann auf Ko- 
sten der Geschlechtsverschiedenheit geselzt werden, Die Füh- 
ler sind nämlich grade vorgestreckt, nicht wie beim 9. wid- 
derarlig gekrümmt, die Geissel aus walzenförmigen , gleich 
langen und, wie ich vermuthe, auch gleich dicken (es waren 
nur 7 Glieder der Geissel vorhanden, die andern abgebrochen) 
Gliedern bestehend, das Stielchen etwas kleiner als das erste 
Glied der Geissel,, dieses leiztre auch ein wenig kleiner als 
das 2te,, die folgenden gleich lang, langwalzig , so dass sie 
ungefähr doppelt so lang als breit erscheinen. Der Kopf und 
Mittelleib dicht lederarlig runzlig, und ziemlich dicht punktlirt, 
viel dichter nämlich als beim 9 und daher auch: nicht glän- 
zend, sondern malt, 

Diese Art kommt vor bei Aachen, zu Frankfurt am Main, 
wo sie Herr von Heyden und zu Sickershausen wo sie Nees 
von Esenbeck fing. Das A ist von letzterem Fundort allein 
bekannt. 

Anmerk, Das 2 dieser Art hat Nees für Omalus; fusci- 


cornis Jur. gehalten, und fand ich solches in der Nee- 
sischen Sammlung so bezettelt. Wirft man aber nur 
einen flüchtigen Blick auf die Abbildung von Jurine *), 
so sieht man leicht, dass die Bildung des Flügels nicht 
nur, sondern auch die des Fühlers eine ganz andre ist, 
Der Flügel zeigt nämlich ausser den beiden Schulter- 
zellen auch noch eine deutliche Unterrandzelle, auch ist 
die vordere Schulterzelle deutlich länger als die mittlere. 
Die Abbildung des Fühlers bei Jur. zeigt ebenfalls eine 
zu grosse Abweichung von unserer Zeichnung Taf. I. 
Fig. 6. c. als dass man annehmen könnte, es habe von 
Seiten des Zeichners an der gehörigen Genauigkeit ge- 
fehlt. Die 5 ersten Glieder der Geissel sind nämlich in 
der Zeichnung bei Jurine fast kuglig und kurz, das Öle 
etwas länger, die 5 letzten Geisselglieder sehr stark 
verlängert und bedeutend grösser als die 5 ersten, was 
bei unserer Art, die mir von 3 verschiedenen Fundor- 
ten vorliegt, durchaus nicht der Fall ist. Der Fühler 
von Om, fuscicornis Jur. ist ebenfalls von der Basis bis 
zur Mitte der Geissel dünner, von der Mitte bis zur 
Spitze breiter, während beim dichotomus die Geissel 
vom 2—6ten Gliede verdickt und von da bis zur Spitze 
verschmälert erscheint. Unsre Art und also auch Om. 
fuscicornis Nees gehört sicher nicht zu der Jurine’- 
schen Art. Diese mag wohl mehr dem südlichen Europa 
angehören. 

Wenn nun, wie ich gar nicht bezweille, das von 
Nees als Om. fuscicornis Jur. beschriebene 2 nichts 
weiter ist als das andere Geschlecht seines Om. nigri- 
cornis, von welchem Nees sogar das Geschlecht ver- 
kannte , indem er das einzige Exemplar seiner Samm- 
lung für ein Weibchen hielt, dann glaube ich wohl, 
dass die Aufstellung eines anderen Artnamens dadurch 
gerechtfertigt erscheint, um so mehr, da der Name 
nigricornis ohnehin nicht auf das Weibchen passt. 





*) Vide: Nouvelle Methode de classer les Hymenopteres et les Dip- 
töres par L. Jurine. tom, I. pl, 13. gen. 43. und pl. 5. gen. 43. 


"37. 'Leucospis hoplophora n. sp. ar 

' Nigra ‚flavo-variegata , capite maculis quatuor parvis 
subrolundis coxisque poslicis cum metapleuris macula 
 oblonga 'solitaria flavis; mesonoto medio immaculato'; 
femoribus postieis 7- dehtate; oviductu elongato Bou> 

tellum atlingente. 

& Lg. 4, lin. RTBEOEN Er 
Der Kopf ist schwarz, zwei kleine fast runde Makeln 
dicht neben der Spitze des Schaftes und zwei noch kleinere 
Flecken hart neben der Spitze des Schaltes gelb. Von’ vorne 
gesehen erscheint daher die Stirne gleichsam mit 4 kleinen 
gelben Flecken versehen. Am Mittelleib ist der Vorderbrust- 
rücken gelb, oder vielmehr alle seine Ränder sind gelb und eine 
schwarze Querbinde wird von diesen gelben Rändern überall 
eingeschlossen ; dies ist etwas breiter als der gelbe Vorder- 
und Hinterrand aber nicht so breit wie die Seitenränder. Der 
Mittelbrustrücken schwarz, nur an den ‘Seiten neben der Flü- 
gelwurzel mit’ einem verlängerten, keilförmigen gelben Flecken, 
dessen Spitze nach dem Schildchen hingerichtet 'ist. Das 
Schildchen hat am Hinterrande eine gelbe Querbinde, welche 
an ihrem Vorderrande in der Mitte ziemlich tief ausgebuchtet 
ist, so dass sie dadurch eine 'halbmondförmige Gestalt erhält. 
Die Brustseiten schwarz, bloss die Hinterbrustseiten haben ei- 
nen länglichen, ‘gelben Flecken. ‘Die Flügel am Vorderrande 
und an der Spitze braun gesäumt. Die Beine gelb, die Hüf- 
ten und Schenkelringe sehwarz, die hintersten Hüften haben 
indess an der Basis und zwar hart am Innenrande einen 
länglichen,, 'nach abwärts zugespitzten,, gelben Flecken. Die 
Vorderschenkel auf der Aussenseite fast'bis zur Mitte schwarz, 
auf der inneren Seite nur an der Basis, die Mittelschenkel 
nach "aussen bis’ über die Mitte "hinaus, auf der Innenseite bis 
zur Mitte schwarz, Die Hinterschenkel auf der Innenseite 
schwarz mit gelber Spitze, die Aussenseite gelb, der obere 
Rand von der Basis ’bis 'zur Mitte fein schwarz gesäumt; von 
dem unteren Rande zieht sich ein grosser schwarzer Fleoken 
bogenförmig in die Höhe, er nimmt am Rande ganz genau 
den Raum ein, auf welchem die Zähne stehen , und von der 
Spitze des Behiönketk anfangend dehnt er sich nach der Ba- 
sis hin allmählig aus ohne jedoch die letztere zu erreichen, 
Verh, d, n. Ver. Jahrg. VII. 2 


seine grösste Breite hat er also fast genau, in der.Mitte des 
Schenkels und hier nähert er sich auch ‚dem obern Rande 
am meisten. Es sind 7 Zähne vorhanden, der erste ist klein, 
von dem 2ten ziemlich weit entfernt, dieser, sehr, spitz und 
lang, die folgenden in gleichen Zwischenräumen ‚an Länge 
abnehmend, so dass die beiden letzten sehr. klein ‚erscheinen. 
Der Hinterleib schwarz mit 4 gelben Binden, die erste in der 
Mitte der Länge nach durch eine breite aber flache Furche 
unterbrochen und gleichsam in 2 fast viereckige Flecken auf- 
gelöst, die 2te sehr schmal und kaum unterbrochen, die Ste 
und Ate wieder, breiter und beide deutlich unterbrochen, , Der 
Bohrer länger als der Mittelleib und zwar genau die mittlere 
Ausbuchtung der gelben Querbinde des Schildchens erreichend, 

Aus dem südlichen Europa, der genauere Fundort nicht 
bekannt. 

Anmerk. Durch die Anzahl der Zähne an den Hinter- 
schenkeln so wie auch im Allgemeinen durch die Fär- 
bung schliesst sich diese Art an Leuc. grandis Kl, und 
gigas F. an, unterscheidet sich aber durch, den länge- 
ren Bohrer; ebenso ist sie von intermedia, deren Bohrer 
eine gleiche Länge hat, durch den Mangel ‚des, gelben 
Fleckens auf der Mitte des Mittelbrustrückens und die 
schwarzen einfachen Hüften unterschieden, ; sowie von 
aculeata Kl. durch die abweichende Färbung des Vor- 
der- und Mittelbrustrückens. Mit letzterer aber stimmt 
sie noch am meisten überein. 

38, Euderus arithmeticus n. sp. (Tab. 1: Fig. 7.). 

Viridis, nitens, thorace paulo obscuriore ,..ore, genis,; 
articulis 3tio et Ato flagelli, pedibus anticis totis, et 
posteriorum tibiis tarsisque rufis; alis maculis lituris- 
que nigro-fuscis; abdomine cupro-violaceo, basi viridi, 
terebra. breviter exserta, 

Q2 Lg. 5/5 lin, 

Der Kopf hellgrün, stark glänzend, die Mundgegend, die 
Wangen, der Schaft von der Basis bis über die Mitte hin- 
aus und das 3—4le Glied der Geissel roth, die, übrigen Geis- 
selglieder sammt dem Stielchen tiefschwarz, Das leiztre, ist 
umgekehrt kegelförmig, die 4 ersten Glieder der Geissel gleich 
lang, das öte länger als die beiden vorhergehenden zusam- 


men; genommen, dreiringelig, obgleich nicht ganz. deutlich. 
Der Mittelleib ebenfalls grün, aber dunkler gefärbt als der 
Kopf, gleichsam blaugrün , die Seitenlappen des Mittelbrust- 
rückens noch dunkler blaugrün als der mittlere Lappen. Das 
Schildchen sehr schwach kupfer-erzfarbig. Der Hinterbrust- 
rücken sehr verkürzt, in der Mitte der Länge nach von der 
Färbung des Schildchens, in den Seiten aber blaugrün, Die 
Flügel fast wasserhell, aber in. einer ausgezeichneten Weise 
durch braune Flecken und Binden gezeichnet. Die erste Binde 
entspringt genau an der Stelle, wo die Unterrandader sich mit 
dem Vorderrande verbindet, sie geht in etwas schräger Rich- 
tung nach dem Innenrande hin ohne denselben jedoch zu er- 
reichen, eigentlich besteht sie aus zwei runden Flecken, wel- 
che durch ein schmales Bändchen mit einander verbunden 
sind. Die 2te Binde entspringt vor dem Randmalast und die 
3te, elwas hinter demselben, die erstgenannte geht in schie- 
fer Richtung bis an den Innenrand und die andre durch- 
schneidet sie, indem sie rückwärts gegen den Innenrand ver- 
läuft. . Beide Binden bilden auf diese Weise eine deutliche 
Zahl und zwar eine eiwas schiefliegende arabische 8, deren 
obere Hälfte etwas grösser als die untere und zugleich offen 
ist. Der äussere Ast dieser oberen Hälfte wird nun von ei- 
ner Binde durchschnitten, welche aus der. Wurzel des Rand- 
malastes entspringt und genau in der Mitte des Flügels ab. 
bricht, Endlich findet sich an der Spitze. des Flügels noch 
eine schräge abgekürzte Binde, welche nicht ganz den Flügel- 
rand, und noch viel weniger die Spitze jener letztgenannten 
Binde erreicht, obgleich sie, in der Richtung der Flügelwur- 
zel verlängert, genau die Spitze derselben treffen würde. Was 
den Verlauf der Unterrandader anbetrifft, so ist der Schulter- 
ast (humeralis) kurz, er geht noch weit vor der Mitte des 
Flügels an den Vorderrand; der Randast (ulnaris Hal. ramus 
marginalis m.) ist stark verlängert und gebt sehr weit über 
die Mitte hinaus, der Randmalast (cubitalis Hal. ramus stig- 
malicus Nees, m.) sehr kurz, er geht vom Rande fast in ei- 
nem rechten Winkel ab; der Hinterrandast (radialis Hal. ra- 
mus postmarginalis m.) verlängert sich noch etwas und en- 
digt in der 3ten Binde, Die Beine roh, an den vordersten 
selbst die Hüften , an den hinteren Beinen aber die Hüften 


und die Schenkel bis über die Mitte hinaus braun. ‘Der Hin- 
terleib von kupfer-violetter Färbung, glänzend, die Basis des 
ersten Segments grün, die folgenden Segmente am Hinter- 
rande mehr oder weniger hell erzfarbig gefärbt. Der Boh- 
rer an der Spitze des Hinterleibs ein wenig hervorstehend. 
Ich habe ein 9 dieser überaus zierlichen Art am 7. April 
1850 in einem Polyporus versicolor gefangen. dos 
Anmerk. Die Gattung Euderus wurde von Haliday aufge- 
stellt in den Transactions of the entomological Sociely 
Vol. I. und er charakterisirt sie wie folgt: Antennae 
9-articulatae, capitulo 3-articulato 9. Mesothoracis pa- 
rapsides discretae, poslice acule incisae. Scutellum inte- 
grum. Metacarpus productus. Radius brevissimus. Alae 
subglabrae. Abdomen subsessile. — Als Typus stellt er 
Entedon Amphis Walker auf, eine Art, die ich bei Un- 
tersuchung meines Eud. arithmeticus vergleichen konnte, 
da ich sie aus der sichersten Quelle, nämlich von Hrn. 
Walker selbst erhalten habe. Diesem Vergleich zufolge 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die hier be- 
schriebene Art dieser Gattung angehört. In der Diagnose 
der Gattung hat Hr. Haliday in Bezeichnung des Flügel- 
geäders einige Veränderungen vorgenommen , welche 
hier nicht unberührt bleiben dürfen, um so mehr, da 
ich mir selbst Abänderungen erlaubt habe, wodurch 
leicht eine Verwirrung entstehen könnte, Haliday hat 
früher in dem ersten Bande des Entomological Maga- 
zine 1833 bei Aufstellung der Tribus Spalangidae p. 334 
die Unterrandader in mehrere Theile getheilt , welche 
er mit selbständigen Namen belegte. So nannte er den 
Theil, welcher von der Wurzel bis zum Vorderrande 
geht, pars humeralis, der hierauf folgende mit dem Rande 
verbundene Theil p. ulnaris, den in das Flügelfeld ab- 
gehenden Zweig p. cubitalis und den am Vorderrande 
und hinter dem p. eubitalis liegenden Theil p. radialis. 
Gegen diese Benennung würde sich nur das haben ein- 
wenden lassen, dass der pars radialis als Fortsetzung des 
pars ulnaris in seiner Benennung diesen Ursprung zu 
wenig verräth. Aus der übersichtlichen Darstellung der 
Gattungen in der Gruppe der Eulophini in den oben an- 


BE 


‚2 x geführten. Transactions geht: nun hervor ,, dass Haliday 


diese, Bezeichnung der Theile der Unterrandader we- 
nigstens „theilweise hat fallen lassen, indem.er den pars 


‚‚eubitalis hier Radius, und den p. radialis Metacarpus 


nennt. ‚Ferner wird: der pars ulnaris nun Ulna, genannt 
und: der pars humeralis ‚als nervus humeralis bezeichnet. 
Diese letztre Bezeichnung von 3 Stücken der Unterrand- 
ader mit selbständigen Haupt- oder Begriffswörtern, wäh- 
rend der; 4te Theil ebenfalls als selbständiger Nerv an- 
geführt wird, scheint mir jedoch zu sehr der systema- 
tischen. Consequenz zu entbehren, wonach Theile eines 
und desselben Ganzen auch ‚als ‚solche bezeichnet wer- 
den müssen, damit nicht bei einem ‚Flügel. mit vollstän- 


, digerem: Geäder ‚die Verwirrung durch 'zu viele selb- 


ständige Begriffe gesteigert und die Uebersicht über den 
Verlauf und ‚den Zusammenhang der Hauptadern über 
Gebühr erschwert oder gar verloren geht. ‚Diese Gründe 
haben mich bewogen: eine neue Bezeichnungsweise für 
die Theile der Unterader in Vorschlag resp: hier in An- 
wendung zu bringen ,, der es hoffentlich nicht an der 
nöthigen Deutlichkeit fehlt, . Demnach bezeichne ich: 
1) Den pars humeralis Hal. nun als ramus humeralis. 
2) Den pars ulnaris Hal. (Ulna) als ramus marginalis, 
3) Den pars cubitalis Hal, (Radius) als ramus stigma- 
ticus Nees. 
4) Den pars radialis Hal. (Metacarpus) als ramus post- 
marginalis. 
Der ramus marginalis m, bezeichnet gewiss . genauer 
nicht nur den Theil sondern auch die Lage dieses Thei- 
les der Unterrandader als der Ausdruck pars ulnaris 
oder Ulna. So dürfte auch der ramus stigmaticus (eine 
Benennung, welche Nees zuerst gebraucht hat), zweck- 
mässiger erscheinen als pars. cubilalis. oder radius,, da 
dieser Theil nicht nur ein ächter Zweig der Unterrand- 
ader ist, ‚sondern auch in den Fällen, wo ein Rand- 
mal. vorhanden, fast immer aus diesem entspringt und 
dann oft in einer grösseren oder geringeren Krümmung 
wieder an den Vorderrand geht, um auf diese Weise 
die Randzelle zu bilden. Sehr deutlich sieht ‚man dieses 


in den Galtungen mit einfacherem Flügelgeäder z. B. 
bei Aphelopus, Bethylus, Dryinus u. s. w. Auch die Be- 
zeichnung des pars radialis (Metacarpus) als ramus posi- 
marginalis wird leicht verständlich, weil dieser Theil nur 
eine Fortsetzung oder ein hinter dem ramus stigmalicus 
liegender Theil des ramus marginalis ist. Sind nun 
auch die Ausdrücke Ulna, Radius und Metacarpus kür- 
zer als ramus marginalis, r. stigmaticus und r. posimar- 
ginalis, so lasse man sich dadurch nicht täuschen, denn 
diese Kürze scheint mir nur auf Kosten der Deutlichkeit 
und des leichteren Verständnisses gewonnen zu sein. 
Simopterus *) nov. gen. (Tab. I. Fig. 8. ala.) 
Antennae fractae, fronti mediae inserlae, articulis un- 
decim. Thorax latus, pronoto lineari-transverso , me- 
sonoto subintegro , scutello magno, anlice et lateribus 
suturis profundis distincte separato,, metanoto valde ab- 
breviato. Alae margine anlico fere angulatim flexo, 
Pedes tarsis pentameris, Abdomen thoraecis latitudine et 
longitudine, depressum, sessile, primo segmento maximo. 
Diese zierliche Gattung , so ausgezeichnet durch die Flü- 
gelbildung , gehört zu der Familie der Pteromaloiden. Die 
Fühler sind gebrochen, in der Mitte der Stirn eingefügt, 11- 
gliedrig, nach der Spitze hin etwas keulförmig verdickt, die 
beiden Grundglieder der Geissel kurz. Der Kopf querüber 
breit, der Scheitel schmal. Der Mittelleib etwas schmäler als 
der Kopf, der Vorderbrustrücken querüber schmal, der Mit- 
telbrustrücken mit äusserst feinen, kaum bemerkbaren Seiten- 
nähten, welche nur an ihrem Ursprunge etwas deutlicher sind; 
aus dieser Ursache erscheint daher der Mittelbrustrücken auch 
nicht in 3 Lappen getheilt, sondern aus einem Stück beste- 
hend. Von dem letztern wird das Schildchen durch eine tiefe 
Naht getrennt, und eben so deutlich wird es durch tiefe Nähte 
von den Schulterlappen geschieden. Der Hinterbrustrücken 
sehr verkürzt aber breit. Die Flügel haben eine Unterrand- 
ader, welche sich in grader Richtung fast bis zu der Mitte 
des Flügels hin erstreckt, hier geht sie an den Vorderrand 
*) Von otuds eingebogen, mit einem Einbug versehen, und zreodv 
der Flügel, 


und bildet eine kurze Strecke mit demselben fortlaufend einen 
verdickten Randast,, aus welchem der Randmalast entspringt, 
Da wo die Unterrandader den Vorderrand erreicht, bildet sie 
einen wasserhellen Punkt, durch welchen sie von dem Randast 
gleichsam geschieden wird. Dieser Letztere (ramus margi- 
nalis) biegt sich gleichsam winklig in die Höhe. Die Unter- 
randzelle erstreckt sich in einer sanften Biegung bis zu dem 
wasserhellen Punkt, und hier entsteht nun scheinbar ein wink- 
liger Einschnitt, eine Einbiegung , die dem Flügel ein eigen- 
ihümliches Ansehen verleiht. Derjenige Theil des Rand- 
astes, welcher sich hart an den Vorderrand anschliesst, geht 
mit dem Vorderrand auch noch über die Spitze des Randmal- 
astes hinaus. Die Beine haben 5-gliedrige Tarsen. Der Hin- 
terleib ist eben so breit und lang als der Miltelleib, sitzend, 
flach, das erste Segment sehr gross, mehr als die Hälfte des 
ganzen Hinterleibs betragend. 
Es ist mir nur eine Art dieser Galtung bekannt, welche 
sehr selten zu sein scheint und deren Beschreibung hier folgt. 
39. Sim. venustus n. sp. 
Subviolaceo-vel nigro-aeneus , capile virente, änten 
nis pedibusque rufis, cöxis fuscis; melathorace medio 
longitudinaliter acute carinato ; alis füsco-umbratis ; 
abdomine laevi, nilido, segmento primo basi media 
foveolato. 
Lg. Yu); lin. | 
Der Kopf ist grün gefärbt, breit, Die Fühler roth, ziem- 
lich hoch über dem Mundrande eingefügt, der Schaft erreicht 
nicht die Höhe des Scheitels, er ist aber länger als die Hälfte 
der Geissel, das Stielehen umgekehrt kegelförmig, länger als 
die beiden ersten Geisselglieder zusammen genommen und 
auch dicker; die Geissel nach der Spitze hin stark verdickt, 
an der Spitze selbst wieder eiförmig zugespitzt, das erste 
Glied sehr klein, ganz unscheinbar , das 2le etwas grösser 
und dicker, die folgenden bis zum 7ten allmählig dicker und 
breiter werdend, so dass die Breite fast doppelt so gross 
erscheint wie die Länge; das 7te Glied am breitesten , die 
beiden folgenden Glieder verschmälern sich wieder in der 
Art, dass das letzte nur halb so breit wie das 7te Glied er- 
scheint. Der Mittelleib wie ‚der Kopf dicht lederartig-runzlig 


Cehagrinartig), entweder schwach violett- oder. schwärzlich- 
erzfarben, ohne Glanz, Der Vorderbrustrücken schmal: quer- 
linigt , ‚der ‚Mittelbrustrücken, mit äusserst feinen , kaum, be- 
merkbaren Seitennähten ; das Schildchen gross, an der Basis 
und an der Seite durch tiefe Nähte abgeselzt, Der Hinter. 
brustrücken verkürzt aber breit, mit, einem an der Basis; scharf 
erhöhten Mittelkiel, die Brustseiten an der Spitze,in ein\stump- 
fes Zähnchen; ‚vorspringend. Die Flügel kaum ‚über die Spilze 
des Hinterleibs, hinausgehend , an der Spitze ziemlich | breit, 
bräunlich .getrübt.. Der Nervenverlauf. wie in dem Gattungs- 
charakter angegeben, Die Beine roth, die Schenkel und Schie- 
nen ‚etwas .intensiver ‚gefärbt, als ‚die Tarsen, die. Hüften :dun- 
kel,. von der Färbung, des Mittelleibs. .; Der Hinterleib. fast 
kreisförmig, flach , sitzend, das, erste Segment sehr gross, 
völlig ‚halb; so lang oder noch länger als die Hälfte des gan- 
zen Hinterleibs, an der Basis in der.Mitte' grubenarlig einge- 
drückt; das zweite kaum i/, von. .der ‚Länge. des, ersten be- 
tragend, die folgenden noch 'schmäler, ‚fast linienförmig.. Der 
Bohrer tritt als eine äusserst feine Spitze. hervor. .. 

Ich besitze. 3. Exemplare, 2 davon fing. ich. in.:der Nähe 
von, Aachen, unter Nadelholz, das 3te. Stück wurde von mir 
auf, dem. ‚hohen Veen entdeckt, 

Aulogymnus *), nov. gen, 
Antennae 10-articulatae (in speciem 6-art.), articulis 
duobus basalibus flagelli valde.‚exiguis, capitulo trian- 
nulato,. Mesothoracis. parapsides discretae., 'Scutellum 
integrum, ‚ ‚Alarum ramus marginalis humerali,brevior, 
stigmalicus obliquus, postmarginalis. illo. duplo ımajor. 
Tibiae omnes 1-calcaratae. Abdomen. sessile, terebra 
vix.exserta (2). | 

Diese ‚Gattung schliesst ‚sich ganz; ‚enge;, an, Cirrospilus 
Westwood an, unterscheidet sich aber. durch ‚das. Schildchen, 
welches .die: beiden. vertieften Rückenlinien ‚nicht . hat. |, Die 
Fühler, scheinen mir bei Cirrospilus nicht richtig als ‚7-gliedrig 
angegeben ‚wie es von Haliday in den Transactions oftne 
entomological Society Vol. III, in:‚seinen ‚Beiträgen. zur Clas- 
sifikation der ‚Chalcididen geschieht, es, scheint ‚mir. vielmehr 


#) Von’ wödds Rinne, und yyuyös, 7 , 6» entblösst. 
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dass sie mit. unserer Gattung ganz übereinstimmen. In bei- 
den Gattungen muss man daher die Fühler entweder als 6- 
gliedrig bezeichnen, indem man die beiden sehr kleinen Grund- 
glieder der Geissel nicht mitzählt und das dreiringelige End- 
glied als. ein einziges betrachtet, oder man muss sie als 10- 
gliedrig angeben und das Letztre scheint mir konsequenter zu 
sein, Die Tibien haben alle einen Dorn an der Spitze , der 
an den mitlelsten ungefähr so lang. wie das erste Fussglied er- 
scheint, an den Vorder- und Hintertibien aber kürzer ist. Das 
Verhältniss der Unterrandader ist ganz dasselbe wie bei der 
Galtung Cirrospilus.  Es.ist mir nur.eine Art bekannt, nämlich: 
„40, Aul. Aceris n. sp. 
Obscure viridis, ‚abdomine subviridi- et nigro-aeneo, 
capite thoraceque flavo-variis ; 'antennis fuscis , sublus 
flavis, mandibulis. apice nigro-fuscis; alis hyalinis, 
fascia longitudinali , apice et macula stigmalicali in- 
fuscatis ; pedibus cum .coxis flavis, coxis poslieis ma- 
cula viridi-aenea , libiis tarsisque posterioribus: plus 
minus fuseis. 
2 Lg. 12% lin. 

Der Kopf ist gelb, die Spitze der Mandibeln , die Ober- 
seite des Schaftes und des Stielchens schwarzbraun, die Glie- 
der der Geissel oben braun, unten gelb. Die beiden ersten 
Glieder der Geissel sehr klein, das 3te länger als das 4te 
und dieses wieder etwas länger als das dte, das letzte oder 
3-Tingelige Glied so lang wie die beiden vorhergehenden zu- 
sammen genommen. Im: Nacken findet sich eine ziemlich 
breite, grüngefärbte Querbinde, welche von dem einem Netz- 
auge bis zu dem andern reicht, in der Mitte derselben findet 
sich ein kleiner Ast der nach den Nebenaugen hingerichtet 
ist. Der Mittelleib gelb, der Metathorax metallisch grün; über 
den. Rücken: des Pro- und Mesothorax zieht sich eine breite, 
grüne Strieme, welche sich über das Schildchen und das Fre- 
num fortsetzt, Die grüne Farbe des Miltelleibs hat. einen 
schwachen kupferfarbnen Glanz, Die Mittelbrust: ist stark kup- 
ferfarbig glänzend, Das Frenum hat eine schwach violette 
Färbung ‚in ‚einem schwächern Grade. auch das Schildchen, 
Der Hinterbrustrücken zeigt in der Mitte an der Basis einen 
scharf erhöhten Kiel. Der Mittelbrustrücken ist durch tiefe 
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Nähte in 3 Lappen getheilt, die Nähte sind ganz grade und 
treffen an der Spitze nicht auf die Basis des Schildchens, son- 
dern auf die Schulterlappen. Das Schildchen gränzt mit ziem- 
lich breiter Basis an den Mittellappen, zeigt aber keine Spur 
von Rückennähten. Die Flügel nach der Spitze hin bräun- 
lich getrübt, nach der Basis hin mehr wasserhell ; die ganze 
Spitze des Flügels ist nämlich breit braun gesäumt , jedoch 
so, dass die dunkelste Färbung unmittelbar vor dem Rande 
liegt und der Rand selbst ein wenig heller erscheint; von 
dieser braunen Querbinde zieht sich in grader Richtung mit- 
ten durch den Flügel hindurch eine lange schmale Binde nach 
der Basis hin, die aber nur bis zur Hälfte des Flügels deut- 
lich ist, und von da an allmählig erlöscht. An dem ramus 
stigmalicus befindet sich eine braune, rundliche Makel, wel- 
ehe nach unten hin mit jener letzterwähnten Binde zusam- 
menstösst. Die Unterrandader hat einen Schulterast (ramus 
humeraälis m. nerv. hum, Hal.), welcher grösser als der Rand- 
ast (ramus marginalis m. nerv. ulnaris Hal.) ist, der Rand- 
malast (ramus stigmaticus Nees, m., nerv. cubitalis Hal.) geht 
unter einem schiefen oder spitzen Winkel ab und erscheint 
ziemlich verlängert; der Hinterrandast (ram. postmarginalis m. 
nerv. radialis Hal.) ist doppelt so lang als der Randmalast. 
Die Beine gelb, die hintersten Hüften haben auf der Aussen- 
seite eine längliche, grüne Makel. Die mittelsten Schienen sind 
an der Spitze sammt den Tarsen braun, die hintersten Tibien 
sammt den Tarsen braun, erstre aber an der Basis gelb. Der 
Theil der Mittelbrusiseiten welcher unmittelbar über den Mit- 
telhüften liegt, ist grün. Der Hinterleib sitzend, tief schwarz- 
grün, erzglänzend,, hin und wieder, besonders an der Basis 
und Spitze, violett schimmernd. 

Ich habe diese Art aus Lüttich erhalten; ihre Lebens- 
weise hat Hr. Bremi aus Zürich ermittelt, der mir 2 etwas 
defecte Stücke mit der Angabe zusandte, dass er sie aus 
den Gallen von Diastrophus Aceris erzogen habe. 

41. Trichogramma Walkeri n. sp. (Tab. 1. Fig. 9.a.b. c.) 
Fusca, antennis, thorace supra, tarsis abdominisque basi 
lutescentibus; alis hyalinis; terebra feminae corpore 
fere longiore. 


2 Lg: % lin. 
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Die Fühler sind gelb, 4-gliedrig, wenn man das 3-rin- 
gelige Endglied nur als ein einziges betrachtet, sonst 6-glie- 
drig. Das Stielchen ist umgekehrt kegelförmig , kürzer als 
der Schaft aber etwas länger als das erste Geisselglied ; das 
2te Geisselglied, welches auch zugleich das’ Endglied der Geis- 
sel ist, etwas länger als das erste Glied sammt ‘dem Stielchen, 
deutlich 3-ringelig, und bei dem Weibchen, welches der Be- 
gründer dieser Galtung nicht kannte, elwas slärker zugespitzt 
als bei dem Männchen. Uebrigens herrscht eine völlige Ue- 
bereinstimmung in den Fühlern bei beiden Geschlechtern. Der 
Mittelleib bräunlich, oben gelb, der mittlere Lappen des Mit. 
telbrustrückens durch tiefe Nähte abgegränzt, das Schildchen 
gross, die Flügel wasserhell, mit feinen Haarlinien. Die Beine 
braun , der 2te Schenkelring, die Spitze der Schenkel, die 
Basis und Spitze der Schienen und die Tarsen gelb, das letzte 
Fussglied indess schwach bräunlich. Der Hinterleib mit sei- 
ner ganzen Breite angewachsen, bräunlich mit gelber Basis, 
bei dem Weibchen auch unmittelbar vor der Spitze gelb; der 
Bohrer sehr lang, fast elwas länger als der ganze Körper und 
ein wenig aufwärts gekrümmt. Das Männchen hat an der 
Spitze des Hinterleibs eine lang vorgestreckte Ruthe, welche 
wenigstens '/, von der Länge des Hinterleibs beträgt. 

Ich habe diese ausgezeichnete Art einige Jahre nach ein- 
ander in meinem Garten auf einem spanischen Flieder (Sy- 
ringa vulgaris) gefangen , in dessen unmittelbarer Nähe ein 
hoher Haufen von Brennholz aufgeschichtet lag; ich vermu- 
the, dass diese kleinen Thierchen, deren Weibchen mit einem 
so langen Bohrer bewaffnet sind, Holzkäferlarven oder deren 
Eier anstechen. ‘Was mich in dieser Ansicht sehr bestärkt, 
ist, dass die sehr nah verwandte und hier folgende Gattung 
Poropoea m. die Eier von Attelabus cureulionoides aufsucht 
und parasitisch bewohnt. 

Anmerk. An den Fühlern dieser Art habe ich zwischen 
dem Stielchen und dem ersten Geisselglied Irotz star- 
ker Vergrösserung kein Zwischenglied *) entdecken 





*) Haliday will ein solches Zwischenglied bei seinem Calleptiles 
latipennis, der nichts anderes als Trichogramma evanescens Westw. 
ist, gefunden haben, Er weist darauf hin im ersten Bande des 
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können, : Ich habe: an dieser: Stelle. weiter nichts als 
eine etwas'slärkere Gelenkhaut gefunden, Betrachtet 
man den: Fühler ‘von Trichogramma: evanescens in 
- ,Newmans Entomologist PlateK. fig.4.a., so sieht man 
3: deutlich getrennte Geisselglieder ,. von denen das 
erste so lang. als das Stielchen, das 2te etwas länger 
als dieses , das 3-ringelige Endglied aber so lang als 
die beiden vorhergehenden zusammen ist. Diese Ab- 
bildung. scheint verfehlt zu sein, ‚denn Haliday gibt spä- 
ter in den Transactions of ihe Entomological Society 
dieser Gallung nur 6-gliedrige Fühler. Auch die Un- 
terrandader scheint in obiger Zeichnung verfehlt, weil 
nach Haliday ein radius (ramus stigmalicus) capitalus 
vorhanden sein soll, der bei ‘unserer Art auch klar 
heryortritt, dort aber gänzlich vermisst wird. 
ee nov, gen.*) (Tab. I. Fig. 10. a—e.) 
Antennae 7-artliculatae, maris filiformes, feminae haud 
distinete 'clavalae,  Alae anlicae latae, serialim pilo- 
sae; nervus submarginalis (s. subcoslalis) valde arcua- 
tus, 'marginem anlicum non allingens, apice capilulalus. 
Tarsi. triarticulali.  Terebra feminae longe exserla. 
Diese Gattung, welche zu der Gruppe der Eulophoidae 
gehört, schliesst sich, ausser andern Merkmalen, durch die 
3-gliedrigen Tarsen auf das engste an Trichogramma an, un- 
terscheidet sich aber nicht nur. durch 7-gliedrige Fühler, son- 
dern auch durch den Verlauf der Unterrandader von oben- 
genannter Gallung. 
Die Mandibeln sind an der Spitze fein gekerbt mit einem 
grösseren Einschnitt, Die Maxillartaster 3-, die Lippentaster 
2-gliedrig, das 2te Glied länger als das erste, an der Spitze mit 


Entomological Magazine p. 340 bei Aufstellung des natürlichen 
Gattungscharakters ‚und bezeichnet es. mit dem Namen Annellus. 
In einer Anmerkung fügt er noch Folgendes bei: The joints of 
the antennae following the pedicel are sometimes abruptly smal- 
ler than the rest, and commonly overlooked in the computation 
of the joints. It is to such that i apply the distinctive epithet 
v..annelli,. ‚Aber: trotz dieser, Auseinandersetzung glaube ich an: ei- 
‚nen Irrthum. des sonst so scharfsichtigen.. irischen: Entomologen. 
*) 'Abgeleitet: von zög0s. die Oeflnung und zoo. machen, 


2% feinen Borsten, von welchen die äussere’ länger’ als die 
innere ist. Ausser diesen beiden Borsten an der Spitze be- 
merkte ich noch eine andere etwas unterhalb der Spitze auf 
der inneren Seite und.eine 4te auf der Aussenseite nahe an 
der Basis. Die Fühler 7-gliedrig , die 3 letzten Glieder bei 
dem Weibchen eng verbunden, bei dem 71 völlig getrennt. 
Die Geissel bei letzterem fadenförmig, bei dem ersteren: da- 
gegen fast keulförmig. Das Stielchen in beiden Geschlech- 
tern kürzer als das erste Geisselglied. Der Mittelbrustrücken 
nicht deutlich durch Nähte getheilt, das Schildchen mit einer 
sehr feinen durchlaufenden Mittelrinne. Die Flügel mit Haar- 
reihen, die Unterrandader gegen die Spitze hin stark abwärts 
gekrümmt, an der Spitze ziemlich deutlich geknopft. In ih- 
rem Verlaufe biegt sie sich zwar sehr stark gegen den Vor- 
derrand hin , ohne denselben jedoch zu erreichen , so dass 
sie von der Wurzel an überall frei im Flügelfelde liegt. Die 
Beine haben 3-gliedrige Tarsen. Bei dem Weibchen ist der 
Hinterleib an der Spitze mit einem lang vorgestreckten Boh- 
rer versehen, bei dem Männchen stumpf. 

Es ist nur eine Art bekannt, der ich den Namen des 
scharfsinnigen Entdeckers beigelegt habe. Ueber die Lebens- 
weise verdanke ich eben demselben die weiter unten folgen- 
den Notizen. 

49%. Por. Stollwerckü nov. speo, 
Nigra, nitida, pedibus nigro-fuseis, geniculis, tibiarum 
apice tarsisque flavis, his articulo ullimo nigro-fusco; 
ihorace , mesonoto cum scutello convexis; alis hyali- 
nis , seriatim pilosis; abdomine sessili , terebra femi- 
nae corpore an vix minore. 
gg Le. %,—Y, lin. 

Der ganze FR ist schwarz, der Kopf ziemlich breit 
Die Fühler 7-gliedrig, das Stielchen kürzer als das erste Geis- 
selglied, während bei der Gattung Trichogramma das Stiel- 
chen länger als das erste Glied erscheint. Bei dem g' sind 
die Geisselglieder ungefähr gleich lang, nur das 7te Glied ist 
etwas länger als das vorhergehende , alle deutlich abgesetzt; 
bei dem Weibchen dagegen sind die 3 letzten Glieder enger 
verbunden, und zusammen etwas länger als die beiden ersten 
Geisselglieder. Der Schaft ist schwarzbraun , das Stielchen 
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mit der Geissel etwas heller gefärbt, gelbbräunlich, : Der Mit- 
telleib- stark gewölbt, der Mittelbrustrücken durch 2 seitliche 
Nähte. in 3 Lappen getheilt, von denen der mittelste sehr 
gross ist, ' Das Schildchen ebenfalls stark convex, in der Milte 
der Länge nach mit einer sehr seichlen Mittelrinne versehen, 
welche ganz durchgeht, an der Basis seitwärts mit länglichen 
Grübehen;, die aber nicht durch Nähte von dem Schildchen 
getrennt sind. Die Flügel völlig wasserhell, etwas weisslich, 
mit Haarreihen versehen wie bei Trichogramma ; hier sind 
deren 15 vorhanden , von denen aber einige abgekürzt sind 
und mehr oder weniger deutlich in die Augen fallend er- 
scheinen. Die Unterrandader hat in dieser Gallung einen 
merkwürdigen Verlauf, indem sie immer im Flügelfelde bleibt 
und,den Vorderrand nicht erreicht. Der Knopf am Ende der- 
selben ist klein, hat aber eine feine aufstrebende Spitze, Die 
Beine schwarzbraun, die Kniee, die Spitze der Tibien und die 
Tarsen gelb, an (den letzteren indess, die 3-gliedrig sind, das 
Klauenglied bräunlich., Der Hinterleib vollkommen sitzend, 
nach dem Tode etwas zusammengedrückt erscheinend, beim 
7 an der Spitze stumpf, die Ruthe kaum sichtbar hervortre- 
tend, beim 9 mit einem sehr langen Bohrer versehen , der 
kaum kürzer als der ganze Körper erscheint. 

Diese Art wurde von Herrn Stollwerck zuerst bei Berg- 
heim , später auch bei Uerdingen gefunden. Ueber die Le- 
bensweise wird der Entdecker bald selbst nähern Aufschluss 
geben. Er .hat mir vorläufig mitgelheilt, dass er am 1. Mai 
1846. das erste Exemplar aus den Wicklungen oder Büchsen 
des Attelabus curculionoides erhalten habe, in dessen Eiern 
die Larve dieses winzigen Parasiten leben soll. Er fand das 
Thierchen bei Bergheim zahlreich, aber in diesem Jahre auch 
bei Uerdingen einigemal. Da der Altelabus curculionoides 
hier ‚bei Aachen häufig ist, so darf wohl nicht daran ge- 
zweifelt werden,. dass diese interessante Gatlung auch hier 
vorkommen, überhaupt eine weite Verbreitung haben werde. 

43. Acoelius determinatus n. sp. 
Syn. Adelius und Acaelius Hal, 
Niger, opacus, mandibulis, antennarum basi pedibusque 
anterioribus cum coxis poslieis rufis; mesonoto et scu- 
tello confertissime punctalis, opacis; alis medio in- 
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 fusealls,, ‚fascia albida sub basi sligmatis valde di- 
slincta, 
2 Lg. 1%, lin, 

Der Kopf schwarz , dicht punktirt, matt, die Mandibeln 
rolh, die Taster bräunlich, An den Fühlern, welche 20-glie- 
drig sind, die 4 ersten Glieder hellroth, das Stielchen jedoch 
ander Basis bräunlich, auch das 5te Glied schimmert eiwas 
röthlich durch, Die Geissel in der Mitte nur wenig verdickt, 
das erste Glied am längsten; die folgenden nehmen an Länge 
allmählig etwas ab, und das letzte ist ein ‚wenig länger als 
das vorhergehende. Der Mittelleib, grade wie der Kopf, punk- 
tir und matt, Das Schildchen an der Basis durch eine ge- 
kerbte Naht von dem Mittelbrustrücken getrennt, stark zuge- 
spitzt, die äussersteSpitze und der damit zusammenhängende, um 
die Seitengruben herumgehende Rand ganz glatt und hell glän- 
zend, die Seitengruben gross, zugespilzt und mit starken Quer- 
runzeln durchzogen, Das Frenum ebenfalls stark gerunzelt mit 
glattem Hinterrande. An dem Hinterbrustrücken, welcher an 
der Basis etwas runzlig, an der Spitze aber weniger gerunzelt 
erscheint, sind nur schwache Leistchen zu bemerken , unter. 
denen eine in der Mitte einen weiten Bogen bildet, um auf 
diese Weise die areola supero-media von der areola postero- 
media zu trennen; mit letzterer sind die areolae postero- 
intermediae und die ar. postero-externae verschmolzen, so 
wie mit der ‚erstgenannten die ar. supero-externae und ar. 
dentiparae verbunden oder nur undeutlich davon abgeschie- 
den erscheinen, Die ar. spiraculiferae sind ziemlich deutlich 
begrenzt. Die Flügel an der Basis wasserhell und sparsamer 
behaart, von der Grundader jedoch bis zur Spitze dichter be. 
haart und bräunlich getrübt mit 2 braunen Binden, von denen 
die erste bei der Mündung der Grundader in den Vorderrand 
anhebt und nach innen die erste Diskoidal- und die hintere mitt- 
lere Schulterzelle ausfüllt, sich gleichsam bis zum Innenrande 
ausbreitend, die andre unler dem Stigma liegende aber abge. 
brochen erscheint und mehr einen dunklen Flecken bildet,’ der 
sich abwärts, nicht einmal bis zur Cubitalader hinzieht. So 
Stark ist indess die braune Trübung des Flügels, dass eine was- 
Serhelle, scharf gezeichnete Querbinde von der Basis des Rand- 
mals sich nach dem Innenrand hinziehen kann, In dieser wasser- 
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hellen Binde kreuzen sich die Cubitalader und die vom Stigma 
enispringende Querader des Cubitalfeldes, und die Theile der- 
selben, welche innerhalb dieser Binde fallen, sind wasserhell. 
Sowohl der ramus stigmaticus als auch die Cubital- und Mit- 
telader setzen sich in braunen ganz deutlich markirten Li- 
nien bis zum Flügelrande fort, so dass durch den ersteren 
gleichsam eine Randzelle abgegrenzt wird, die von der Basis 
bis zu ihrer Mitte ziemlich wasserhell erscheint. Das Rand- 
mal ist tief schwarzbraun , an der Basis heller und an der 
Spitze mit einem kleinen weissen Punkt versehen. Bei der 
Grundader, die gegen den Vorderrand ziemlich stark verdickt 
erscheint, bemerkt man nahe an ihrer Einmündung einen brau- 
nen dunklen Flecken, gleichsam ein Prostigma, Die vorde- 
ren Beine sammt den Hüften roth, nur das erste Tarsenglied 
an der Spitze und die folgenden ganz bräunlich , die hinte- 
ren Beine dagegen braun, die Hüften und der erste Schen- 
kelring hell roth, die Schienen an der Basis röthlich durch. 
scheinend. Der Hinterleib maitschimmernd, äusserst fein zer- 
streut punktirt und dabei sehr kurz und zerstreut behaart. 

Ein 9 aus der Gegend von Aachen. 

44. Acoelius hyalinipennis n. sp. 
Niger, opacus, capite obscure rufescente ; palpis palli- 
dis, mandibulis, clypeo antennarum basi sublus pedi- 
busque anlicis totis, mediis plus minus rufo-testaceis; 
mesonoto et scutello conferlissime punclalis, Opacis; 
alis hyalinis, stigmale fusco, 
fg Leg. ’/, lin. 

Bei dieser Art, welche sich durch die wasserhellen Flü- 
gel sehr leicht von den andern bekannten Arten unterschei- 
den lässt, ist der Kopf ganz dunkelroth mit bräunlichem An- 
flug, die Taster hell weisslichgelb, die Mandibeln und der 
Clypeus röthlichgelb. Die Fühler sind in der Mitte nicht ver- 
dickt, schwärzlich braun, an der Basis etwas heller, nament- 
lich die 3 ersten Glieder auf der Unterseite mehr gelblich. 
Der Kopf und ebenso der Mittelleib dicht punktirt, matt ; das 
Schildchen,, das Frenum und der Hinterbrustrücken von der- 
selben Bildung wie bei der vorhergehenden Art, aber der 
letztre hat an der Spitze, welche etwas glatter ist, während 
die Basis noch stärker gerunzelt erscheint, wie beim deter- 


minatus, einen feinen Mittelkiel, der in der Nähe der areola 
supero-media gleichsam getheilt erscheint und hier ein klei- 
nes dreieckiges Feldchen einschliesst, welches die areola 
postero-media darstellt. Auch werden durch den feinen Mit- 
telkiel die areolae postero-intermediae getrennt. Die areolae 
spiraculiferae sind ebenfalls, obgleich die Basis des Metano- 
iums stärker gerunzelt ist, noch deutlich abgegrenzt. Die 
Flügel wasserhell, an der Basis elwas sparsamer, von der 
Mitte ab etwas dichler behaart. Das Randmal mit dem Vor- 
randmal braun. Die Querader des mittlern Schulterfeldes ent- 
springt ziemlich deutlich aus der ersten Diskoidalzelle, wäh- 
rend bei andern Arten diese Querader gleichsam nur als eine 
Fortsetzung der Grundader betrachtet werden kann. Diese 
Cubitalader und die von dem Stigma entspringende Querader 
des Cubitalfeldes schneiden sich nicht so, dass der hinter dem 
Durchschniltspunkt fortlaufende Theil der Cubitalader in gra- 
der Richtung fortläuft, sondern dieser verkürzte Theil ent- 
springt gleichsam aus der ersten Diskoidalzelle. Auch bei 
dieser Art selzen sich der ramus stigmaticus , die Gubital- 
und Mittelader, obgleich in viel feineren und weniger deut- 
lich ausgeprägten Linien bis zum Flügelrande fort. Die Beine 
vorherrschend röthlich gelb, die vordersten nämlich sammt 
den Hüften und die mittlern bis auf die Schenkel, welche mit 
Ausnahme von Basis und Spitze, schwach bräunlich erschei- 
nen, völlig röthlich gelb ; die mittelsten Hüften sind bloss an 
der äussersten Basis und das letzte Fussglied an allen 4 vor- 
deren Tarsen bräunlich. Die Hinterbeine bräunlich, die Hüf- 
ten an der äussersten Spitze, die Schenkelringe und die Ba- 
sis der Tibien röthlichgelb. Der Hinterleib ziemlich stark 
glänzend , spärlich und kurz behaart. 
Diese Art kommt bei Aachen und Frankfurt vor, Herr 
v. Heyden erzog sie aus Nepticula-Raupen von Buchen und 
sandte sie mir zur Ansicht zu. 
45. Acoelius clandestinus n. sp. 
Niger, nitidus , palpis pallidis, mandibulis, Slagellorum 
basi pedibusque anlicis totis, mediis tibiis el tarsis, 
postieis tibiarum basi rufo-lestaceis; mesonolo et scu- 
tello confertim punclatis, subnilidis; alis hyalinis, me- 
dio parum infuscalis, fascia albida parum distincta, 
Verh, d, n. Ver, Jahrg, VIIL, 3 
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areola humerali media postica distinclile at brever. pe- 
tiolata. 
Lg: 5% lin, 

Der Kopf schwarz, dicht punktirt-runzlig , fein behaart, 
malt. Die Taster blass-gelblich, die Mandibeln rolh, der Cly- 
peus nur schwach rölhlich durchscheinend, mit sehr tiefen 
Seitengruben. Unmittelbar unter den Fühlern eine feine , ab- 
gekürzte Mittelrinne. Die Fühler schwarz, in der Mitte stark 
verdickt, die 2 ersten Glieder der Geissel rolh, auf der Un- 
terseite auch der Schaft und das Stielehen mehr oder weni- 
ger rolh, die 6—7 letzten Glieder der Geissel deullich län- 
ger als breit. Der Mittelleib nicht so dicht punktirt wie bei 
den vorhergehenden Arten, namentlich ist das bei dem Schild- 
chen nicht der Fall. Die Zwischenräume zwischen den Punk- 
ten sind auch nicht runzlig, sondern glatt und schwach glän- 
zend, namentlich bei dem Schildchen, wo dieselben noch el- 
was grösser und deutlicher sind. Die Spitze des Schildchens, 
‚ die Seitengruben und das Frenum ganz wie bei den vorher- 
gehenden Arten. Der Hinterbrustrücken an der Basis elwas 
runzlig, die abschüssige Stelle durch eine scharfe Querleiste 
getrennt und glatt, ‘der Länge nach von einem Mittelkiel 
durchschnitten. Eine deutliche Begrenzung verschiedener Fel- 
der nicht deutlich wahzunehmen. Die Flügel von der Basis 
bis zur Mitte ziemlich wasserhell, von da bis zur Spilze et- 
was getrübt, unter dem Stigma mit einem deutlichen aber ab- 
gekürzten Flecken. Eine weisse Binde ist hier nicht scharf 
ausgeprägt. Die Theile der Cubitalader, der rücklaufenden 
Ader und der Querader im Cubitalfelde sind, so weit sie in 
die weisse Querbinde fallen, ganz durchsichtig wasserhell. 
Derjenige Theil der Cubitalader, welcher die 2te Cubital- und 
die 2te Diskoidalzelle von einander trennt, nimmt seinen Ur- 
sprung aus der ersten Diskoidalzelle. Die hintere milllere 
Schulterzelle ist an der Basis zwar deutlich aber kurz ge- 
stielt. Die vorderen Beine rolh, bloss die Mittelschenkel bis 
über die Mitte hinaus so wie die Hüften, der erste Schenkel- 
ring und das letzte Fussglied braun, die hintersten Beine ganz 
braun, die Tibien allein an der Basis roth. Der Hinterleib 
wie bei den vorhergehenden Arten. 

Sehr selten bei Aachen vorkommend. 


46. Acoelius dubius n. sp. 
Niger, opacus, palpis subtestaceis; tibiis anlicis totis et 
posteriorum basi rufis; mesonolo et sculello confer- 
lim punctatis, subnitidis; alis sub stigmate infuscalis, 
fascia albida parum distincla, areola humerali media 
poslica plane sessili. 
2 Le. %, lin, 

Der Kopf schwarz , dicht punktirt, die Taster blassgelb ; 
der Clypeus mit tiefen Seitengruben , welche sich nach oben 
verlängern. Die Fühler tiefschwarz , an der Basis ohne alle 
Spur von rolher Färbung, in der Mitte verdickt, die letzten 
6—7 Glieder deutlich länger als breit. Der Mittel- und Hin- 
terleib genau wie bei clandestinus gebildet, eben so die Flü- 
gel, nur ist bei diesen die hintere mittlere Schulterzelle nicht 
gestielt, und derjenige Theil der Cubitalader, welcher die 
Trennung zwischen der 2ten Cubital- und Diskoidalzelle macht, 
entspringt zwar aus der ersten Diskoidalzelle, aber nicht so 
deutlich und dabei auch der ersten Cubitalzelle näher wie bei 
clandeslinus.. Die Beine vorherrschend braun , die Vorder- 
beine mit braunen Schenkeln, deren Spitze roth ist, die Schie- 
nen ebenfalls roth ; die Mittelbeine braun, die Tibien an der 
Basis roth, die Tarsen wie an den Vorderbeinen rothbräun- 
lich mit etwas dunkler gefärbtem Endglied. Die hintersten 
Beine dunkler braun, die Tibien an der Basis schwach rölh- 
lich durchscheinend. 

Sehr selten bei Aachen. 

47. Acoelius parvulus n. sp. 
Niger , opacus, palpis testaceis; antennarum flagellis 
basi rufis; pedibus fuscis, femoribus anterioribus apice, 
libiis tarsisque rulis, libiis mediis fuseis, basi apiceque 
poslieis basi rufis; mesonolo subconfertim, scutello 
disperse punclalis; alis sub stigmate infuscatis , fascia 
albida parum distincla, areola humerali media postica 
breviter peliolata. 
2 Le. %, lin. 

Der Kopf schwarz, punktirt, malt; die Taster blassgelb- 
lich, die Mandibeln roth. Der Clypeus mit tiefen Seitengrüb- 
chen, die sich nach oben convergirend verlängern und ein 


schmales, etwas erhöhtes Feld einschliessen. Die Fühler 
schwarzbraun, die 5— 6 vorletzten Glieder der Geissel nur 
wenig länger als breit, die beiden ersten Glieder rolh, je- 
doch so , dass das 2te etwas dunkler ist als das erste, Der 
Mittelbrustrücken weniger dicht punktirt wie bei den vorher- 
gehenden Arten, deshalb mehr glänzend, Das Schildchen ganz 
zerstreut punktirt, noch stärker glänzend als der Mittelbrust- 
rücken. Der Hinterbrustrücken wie bei der vorhergehenden 
Art. Die Flügel, in der Mitte bräunlich getrübt, am deut- 
lichsten unter dem Randmal, die weisse Binde undeutlich. 
Das Flügelgeäder wie bei dubius. Die Beine braun, mehr 
oder weniger rolh, an den vordersten Beinen die Schenkel 
an der Spitze so wie die Schienen und Tarsen ganz rolh- 
gelb, bloss das letzte Glied der Tarsen ist braun. Die Mit- 
telbeine haben braune Schenkel mit rolhgelber Spitze, die 
Schienen sind an der Basis und Spitze rothgelb, in der Milte 
schwach bräunlich, die Tarsen rothgelb mit braunem End- 
glied.. Die hintersten Beine ganz braun, bloss die Tibien an 
der Basis rolhgelb , und das 2—4te Tarsenglied schimmert 
schwach röthlichgelb durch. Der Hinterleib wie bei den vor- 
hergehenden Arten. 
Diese Art kommt bei Aachen selten vor. 

Anmerk. Von den vorhergehenden Arten lässt sich Ac. 
parvulus sehr leicht unterscheiden, und zwar einmal 
durch die Fühler, deren Glieder nach der Spitze hin 
sich stärker verkürzen wie bei den übrigen Arten, 
dann durch die zerstreute Punklirung des Schildchens, 
welche gleich in die Augen fällt, wenn man die an- 
dern Arten damit vergleichen kann. Mit Ac. subfas- 
ciatus Hal. kann parvulus nicht verwechselt werden, 
weil die Farbe der Taster und der vorderen Beine zu 
sehr abweichen würde, auch besitzen wir ein j' der 
Haliday’schen Art von Boppard, welches genau die bei 
subfasciatus angegebene Färbung hat, aber zugleich 
auch grösser ist als unsre Art. 

48. Acoelius eryihronolus n. sp. 

Niger , opacus,, capite , autennarum basi, pronolo et 
mesonoto pedibusque rufis, femoribus posticis cum 
tibiis plus minus fuscis; scutello conferlim punclato; 
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alis hyalinis, sub stigmate infuscatis, fascia hyalina 
obsoleta. 
2 Lg. %, lin. 
Var. a, Mesonoto obscurius rufo, 
Var. b. Capite obscurius rufo, mesonoto fusco. 

Der Kopf und der Prothorax ganz, der Mesothorax oben 
ganz, in den Seiten aber nur theilweise roth. Auf dem Mit. 
telbrustrücken zeigen sich 3 schwache, bräunliche Striemen, 
welche bald mehr bald weniger deutlich hervortreten. Die 
Taster blassgelb. Die Fühler braun, an der Basis roth, ob- 
gleich nicht ganz rein. Die rothe Farbe erstreckt sich nur 
auf die 4 ersten Fühlerglieder, von diesen ist das 4te schon 
dunkler, fast bräunlich ; auch der Schaft und das Stielchen ist 
auf der Oberseite mehr bräunlich. Der Raum, den die Ne- 
benaugen einnehmen, schwarz. Der ganze Kopf so wie auch 
der Mittelbrustrücken dicht punktirt , die Zwischenräume der 
Punkte mehr oder weniger fein runzlig.‘ Das Schildchen et- 
was weniger dicht punktirt mit völlig glatten Zwischenräumen. 
An dem Hinterbrustrücken , der in seiner Bildung sich ganz 
den vorhergehenden Arten anschliesst, ist die Querleiste, wel- 
che den abschüssigen Theil von dem Basaltheil trennt, sehr 
scharf, auch sind die Leistchen , welche die areola spiracu- 
lifera umgrenzen, deutlich. Die Flügel mehr oder weniger 
wasserhell , unter dem Randmal bräunlich getrübt, bisweilen 
auch die vordere Querbinde etwas deutlicher , so dass die 
wasserhelle Querbinde dadurch etwas schärfer hervortritt. 
Der abgekürzte Theil der Cubitalader entspringt deutlich der 
ersten Diskoidalzelle. Die hintere mittlere Schulterzelle , die 
aber hier gar nicht unbegränzt erscheint, kurz gestielt. Die 
4 Vorderbeine sammt Hüften und Schenkelringen ganz roth, 
nur das letzte Fussglied bräunlich. Die hintersten Beine ha- 
ben rothe Hüften und Schenkelringe, die Schenkel nach der 
Spitze hin an der Aussenseite bräunlich, eben so die Schie- 
nen nach der Spitze hin allmählig etwas dunkler , zuletzt 
bräunlich. Das erste und letzte Fussglied der hintersten Tar- 
sen ebenfalls bräunlich. Der Hinterleib auf der Bauchseite an 
der Basis schwach gelblich. 

Diese Art kommt in der Nähe von Aachen etwas häu- 
figer vor. 
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‘Was die Varietäten a. und b; anbetrifft, so lässt: sich an 
diesen leicht der Uebergang der rothen in die braune Farbe, 
sowohl an Kopf und Mittelleib, wie an den Fühlern und Bei- 
nen nachweisen, denn jemehr der Mittelleib braun wird, de- 
sto dunkler werden auch die Fühler an der Basis und die 
Beine, Man könnte diese Art wohl für Acoelius germanus 
Hal. halten, wenn nicht die Färbung des ganz rolhen Kopfes 
und des Mittelbrustrückens dem entgegen stände. 

49, Acoelius vialor n. sp. 

Niger, subnitidus , pedibus fuseis, tibiis anlicis tolis, 
posteriorum basi rufis; tarsis anlerioribus tolis, pos- 
ticis medio rufis, articulo ultimo subfusco ; mesonoto 
minus confertim at forliter, scutello disperse punclalis; 
alis hyalinis, area humerali media postica breviter 
petiolata. 

Jg Lg. ?7, lin. 

Der Kopf schwarz, das Gesicht fein punktirt, Stirn und 
Scheitel fast glatt. Die Taster blassgelb, die Mandibeln roth, 
auch der Clypeus elwas rolh durchscheinend. Die Fühler 
schwarzbraun, eniweder an der Basis gleich gefärbt, oder die 
3 ersten Glieder schwach röthlich durchscheinend, DerMittelleib 
schwarz, der Mittelbrusirücken zwar stark und deutlich aber 
nicht dicht punktirt, auch das Schildchen ist zerstreut und 
zugleich feiner punktirt als der Mittelbrustrücken, daher auch 
eiwas glänzender. Der Hinterbrustrücken zeigt an der ab- 
schüssigen Stelle eine eben so starke Querleiste wie bei der 
vorhergehenden Art, und der Basaltheil desselben ist in der 
Mitte von einem feinen Längskiel durchschnilten. Die Flügel 
sind völlig wasserhell, ohne Spur einer braunen Trübung, selbst 
unter dem Randmal bemerkt man nichts dergleichen. Der ab- 
gekürzte Theil der Cubitalader entspringt deutlich aus der er- 
sten Diskoidalzelle und die hintere mittlere Schulterzelle ist 
kurz gestielt. Die Beine braun , an den vordersten sind die 
Tibien und Tarsen rothgelb, das letzte Tarsenglied aber bräun- 
lich; die Tibien haben in der Mitte manchmal einen bräunli- 
chen Anflug. Die Mittel- so wie die Hintertibien an der Basis 
rolhgelb, erstere auch an der Spitze; die Mitteltarsen von der 
Färbung der vorderen, die hintersten braun, aber das 2—4te 
Glied mehr oder weniger deutlich röthlichgelb durchscheinend. 
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Sehr selten in der nächsten Umgegend Aachens vor- 
kommend, 

Anmerk. Bei einiger Aufmerksamkeit sind die Arten der 
Gallung Acoelius im Allgemeinen nicht so schwer zu 
unterscheiden, besonders wenn auf die Sceulptur des 
Mittelbrustrückens und des Schildchens Rücksicht ge- 
nommen wird. Dagegen hält es sehr schwer die Ge- 
schlechter zusammen zu finden, weil das / an und 
für sich nicht nur seltner vorkommt, sondern auch 
durch verschiedene Färbung der Flügel und Beine, ab- 
gesehen von der verschiedenen Bildung der Fühler, 
von dem Q abzuweichen scheint. Da die Lebensweise 
noch zu wenig erforscht ist, indem ausser der dürfli- 
gen Notiz des Herrn v. Heyden über Acoelius hyali- 
nipennis nichts bekannt geworden, so wird darin und 
in dem Verhältniss der Geschlechter zu einander der 
Beobachtung noch ein weiter Spielraum gestattet, der 
vielleicht interessante Thatsachen enthüllen wird, 

Dirrhope *) nov. gen. 

Antennae 21-articulatae, scapo longiusculo. Areola 
metanoli supero-media nulla. Alae anlicae basi an- 
gustatae, ramus stigmaticus primo perpendicularis, deinde 
geniculatim flexus apicem versus procedens, Area ra- 
dialis aperta. Pars posterior nervi cubitalis ab areola 
eubitali prima exordiens. Areola humeralis media po- 
stica apice aperta, basi longe petiolata. Alae posticae 
areolis duabus humeralibus praeter aream submargina- 
lem praeditae. Tibiae posticae modice incrassatae, 
Abdomen 5-annulatum. 

Diese Gattung bildet ein schönes Mittelglied zwischen Mi- 
erogaster und Acoelius Hal. Mit der ersteren Galtung stimmt 
die Bildung der hintersten Schienen und der Nervenverlauf 
der Flügel mehr oder weniger überein, dagegen hat der Kopf 
und Hinterleib genau die Bildung von Acoelius. Von beiden 








*) Von dis und gozzy die Neigung. Die Merkmale der Gattung sind 
so beschaffen , dass sie einmal zu Microgaster und dann wieder 
zu Acoelius sich hinneigt, also eine doppelte Hinneigung oder 
Verwandschaft hat. 
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Gattungen abweichend zeigt sich die Zahl der Fühlerglieder 
und der stark gefelderte Hinterbrustrücken. 

Der Kopf ziemlich breit, hinten koncav, der Clypeus breit 
und deutlich abgesetzt, die Fühler 21-gliedrig mit ziemlich 
verlängerten Schaft. (Am Mittelleib war das Schildchen nicht 
mehr kenntlich, weil von der Nadel zerstört.) Der Hinter- 
brustrücken stark gefeldert, eine Areola supero-media muss 
entweder als nicht vorhanden angesehen werden und dann 
stossen die areolae supero-externae an einander , oder man 
nimmt an, dass die areola supero-media durch einen Miltel- 
kiel getheilt sei, während die areolae supero-externae feh- 
len *). Die Areolae dentiparae sind zwar vorhanden aber 
schwer zu erkennen, die areolae spiraculiferae dagegen deut- 
lich abgegrenzt, Die Basis des Hinterbrustrückens ist elwas 
runzlig, die abschüssige Stelle dagegen glatt, sie zeigt in der 
Mitte eine grosse, pentagonale areola postero-media, 2 deut- 
lich abgegränzte ar. postero-intermediae und nicht vollstän- 
dig ausgebildete ar, postero-externae. Die Flügel weichen 
von der Gattung Acoelius ganz bedeutend dadurch ab , dass 
der ramus stigmalicus nicht an der Spitze, sondern genau aus 
der Mitte des Randmals entspringt und senkrecht in das Flü- 
gelfeld hinabsteigt, hier ist er dann gleichsam winklig gebro- 
chen und geht in sanfter Krümmung nach der Flügelspitze 
hin, ohne dieselbe jedoch zu erreichen, da er bald abbricht 
und nur in einer schwachen Schattenlinie sich fortsetzt. Die 
Randzelle ist also offen. Die Cubitalader hat anfangs, indem 
sie an der Mündung der Grundader entspringt, den perpen- 
dikulären Lauf des ramus stigmaticus und ist demselben ganz 
parallel, dann aber wendet sie sich in einem scharfen Win- 
kel nach der Spitze hin. Die Querader im Cubitalfeld ent- 
springt aus dem Winkel des ramus stigmalicus und verbindet 
sich mit der Cubitalader noch ziemlich weit hinter der wink- 


*) Diese letzte Ansicht dürfte weniger richtig sein, weil sowohl die 
areola supero-media, als auch die areola postero-media sich so 
oft verengen, dass die sie begränzenden Kiele mit einander ver- 
schmelzen , und dadurch also ein Mittelkiel gebildet wird. Es 
wird also hier zweckmässiger sein keine areola supero-media 
anzunehmen, 
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ligen Biegung derselben , so dass also derjenige Theil der 
Cubitalader , welcher die Grenzscheide zwischen der 2ten 
Cubital- und 2ten Diskoidalzelle macht, ganz deutlich aus der 
ersten Cubitalzelle zu entspringen scheint. Dieses ist bei Acoe- 
lius nie der Fall, vielmehr entspringt dieser Theil der Cubi- 
talader, wenn er nicht als nervus interstitialis auftritt, wie bei 
Acoelius determinatus m., immer aus der ersten Cubitalzelle. 
Eine weitere Eigenthümlichkeit liegt in der Bildung der hin- 
teren miltlern Schulterzelle, welche hier an der Basis sehr 
lang gestielt erscheint, während sie bei Acoelius entweder 
gar nicht oder äusserst kurz gestielt vorkommt. Hierin, so 
wie auch in der Bildung der Hinterflügel schliesst sich unsre 
Gattung mehr an Microgaster an, denn hier sind ausser der 
Unterrandzelle noch 2 deutlich abgegrenzte Schulterzellen vor- 
handen. Die Bildung der Beine weicht nicht von der bei Mi- 
crogaster ab, dagegen ist der 5-ringelige Hinterleib wieder 
ein natürliches Bindeglied zwischen Acoelius und unserer hier 
etwas weilläufig begründeten Gattung. 

Es ist mir nur eine Art bis jetzt bekannt geworden. 

50. Dirrhope rufa n. sp. 
Tota rufa, abdomine poslice tarsorumque arliculo ulti- 
mo subfuscis; alis sub stigmate vix infuscalis , fascia 
albida plane nulla. 
fg Le. 1%, lin, 

Der ganze Körper rothgelb, nur der Hinterleib von der 
Mitte bis zur Spitze und das letzte Fussglied schwach bräun- 
lich, eben so sind die Zähne der Mandibeln bräunlich ge- 
färbt. Der Kopf fein runzlig , nicht deutlich punktirt, das 
Gesicht unterhalb der Fühler in der Mitte schwach höckerig, 
Die Taster blassgelb. Die Fühler 21-gliedrig, der Schaft 
verlängert, die Geissel in der Mitte nicht verdickt, das erste 
Glied derselben ungefähr so lang als der Schaft, die folgen- 
den allmählig an Länge und auch an Dicke abnehmend. Die 
Nebenaugen stehen eben so nahe zusammen wie bei der Gat- 
tung Acoelius, der kleine Raum, auf welchem sie hier ste- 
hen, ist schwarz. Der Mittelleib durchaus von derselben 
Färbung wie der Kopf, der Hinterbrustrücken wie in der Gat- 
lungscharakteristik weitläufig aus einander gesetzt, gestaltet 
und dadurch wesentlich von Acoelius verschieden. Die Flü- 


gel wasserhell, nur unter dem braunen Stigma ein wenig 
bräunlich getrübt, ohne weisse Binde. Der Verlauf der Adern 
wie in dem natürlichen Gattungscharakter angegeben worden, 
Die Beine roth, das letzte Fussglied bräunlich; die hintersten 
Tibien zwar verdickt wie bei Microgaster , aber keineswegs 
keulförmig verdickt wie bei Acoelius. 

Diese interessante Art klopfte Herr von Heyden von 
Eichengebüsch bei Frankfurt; bei Aachen ist sie mir noch 
nicht vorgekommen, 
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Seit dem 3. früh verliessen Alex. Braun, Beyrich, 
Ewald dieWohnung des Kranken nur mit geringen Unterbre-. 
chungen. Am Abend scheint er gefühlt zu haben, dass sein Ende 
bevorstehe. Am 4. früh 'hat er noch. einzelne verständliche 
Worte gesprochen, von 11 Uhr an sind weder geistige noch 
körperliche bestimmte Empfindungen oder „Wahrnehmungen 
vorhanden gewesen. Das Auge halte kein Leben mehr, keine 
Richtung. Das Ende erfolgte ohne Kampf. Der Athem wurde 
schwächer und ‘, vor 2Uhr standen Beyrich und Ewald 
vor der Leiche des Mannes, den Viele von uns so hoch ver- 
ehrt haben, der uns so lieb und so theuer war. 


Wie .wahr sind die Worte geworden , mit denen Er 
die Gedächtnissrede auf Karsten schloss: 

Mögen wir einst beweint werden, wie er es 
geworden! Mögen unsere Ansprüche auf den 
Dank der Nachwelt den seinigen gleichen! 


Eine Centurie neuer Hymenopteren. 
Von dem Oberlehrer Dr. Arn. Förster in Aachen. 
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Sechste bis zehnte Dekade. 
Fortsetzung. S. Achter Jahrgang $. 1—42. 





a. Ueber die Gattung Coelioxys Latr. 


Die Gattung Coelioxys wird mit Recht für eine sehr 
schwierige gehalten, weniger aus dem Grunde, weil man es 
hier mit einer grossen Menge von Arten zu ihun hälte, son- 
dern vielmehr deshalb, weil die geringe Anzahl der Arten 
viel zu oberflächlich untersucht wurde. Diejenigen, welche 
schon früh bekannt geworden, dienten lange Zeit als Collec- 
tiv-Namen für mehrere verschiedene Spezies, deren charakte- 
ristische Merkmale man jedoch nicht aufzufinden wusste. Es 
stellte sich auch hier immer mehr und mehr heraus, dass der 
Kreis der spezifischen Merkmale in wenigen Gattungen über- 
einstimmend angetroffen wird, dass vielmehr für die meisten 
erst genauer bestimmt werden muss, was den einzelnen Arten 
gemeinsam, also von geringerer Wichtigkeit, oder was dem 
Wechsel mehr unterworfen und daher zu festen spezifischen 
Differenzen führt, Es genügt wahrlich heut zu Tage nicht 
mehr, die Beschreibungen nach einem allgemeinen Schema auf- 
zustellen, oder Diagnosen zu entwerfen, welche in ihrer Un- 
bestimmtheit keine auch nur wahrscheinliche Deutung zulassen. 
Es muss klar erkannt werden, wo, an welchen Organen, in 
welcher Ausdehnung und Beschränkung die spezifischen Merk- 
male gefunden, und mit besonderer Hervorhebung derselben 
alles Uebrige mehr in den Hintergrund gedrängt werden. Wie 
wenig mit kurzen, Hüchligen Diagnosen gewonnen wird, liesse 


sich an vielen Beispielen schlagend nachweisen , denn es 
könnten Diagnosen angeführt werden, welche nicht bloss 
auf- ein Dutzend, sondern auf alle Arten der Gattung sich 
füglich anpassen lassen. Dieser Uebelstand hat zur Folge 
gehabt, dass in den Sammlungen sehr verschiedene Arten 
noch jetzt. unter demselben Namen. figuriren , wolür die Gat- 
tung Coelioxys sich als unumstösslicher Beleg anführen lässt, 
denn wie viele Entomologen mögen wohl in der Bestim- 
mung der Coelioxys ceonica L. übereinstimmen! In solchen 
Fällen bleibt freilich kein anderer Ausweg, als die Verwer- 
fung des dubiösen und zugleich ominösen Namens, wie es 
Nylander*) bei Coelioxys conica bereits gelhan hat. Um so 
mehr müssen wir diesem letzteren Schriftsteller beipflichten, 
da über diese Art: schon seit Fabricius grosse Verwirrung 
herrscht, Linne& hat nämlich bei seiner Apis conica eine 
auffallende Bemerkung über das Schildehen, welches er als 
stumpf oder ungezähnt beschreibt (scutello mutico). $. Syst. 
Nat. 2, 958. 32. Fn. Sv. 1705. und Fabricius fügt in seinem 
Syst. Piez. 380. 33. die Bemerkung bei: Variat forte sexu tho- 
race poslice bidentato, — Illiger will die Diagnose des 
Fabrieius auf eine besondere neue Art beziehen, welche er 
inermis nennt, die Bemerkung aber auf die ächte conica L. 
beziehen, die nach dem authentischen Exemplar in der Linnei- 
schen Sammlung, wie Kirby versichert, ein gezähntes Schild- 
chen haben soll, Da aber Kirby das Linneische Insect nicht hin- 
reichend genau und ausführlich beschrieben hat, so gewinnen 
wir durch seine Angabe nur so viel, dass wir es mit einer Coe- 
lioxys und nicht etwa mit einer Megachile zu thun haben, 
Ueber die Art selbst werden wir aber nicht aufgeklärt. Auch 
Zetterstedt hat in der Fauna lapponica nichts Wesenlli- 
ches angeführt, was mehr als die Linneische und Fabricius’- 
sche Diagnose besagte. Lepelletier de St. Fargeau 
beschreibt eine Coelioxys conica, welche ebenfalls sehr schwer 
zu entziffern sein wird, da seine Beschreibung gerade die 
wichtigsten Differenzpunkte , nämlich eine genaue und aus- 
führliche Darstellung der Afterdecken vermissen lässt. So 
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*) Siehe Adnotationes in expositionem monographicam apum borea- 
!ium auctore William Nylander, p: 252. Obs. 
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bleibt also kaum ein anderer Ausweg übrig, als den Linnei- 
schen Namen einstweilen zu beseitigen. 

Wenn der Monograph , bevor er an die Beschreibung 
der einzelnen Spezies geht, sich vorab‘schon eine genaue Ue- 
bersicht über die einzelnen Arten verschafft haben muss, dann 
muss ihm.auch klar geworden sein, .auf welche Merkmale er 
bei Unterscheidung der Arten ein besonderes Gewicht. zu le- 
gen hat. Bei der Beschreibung der Arten wird leicht et- 
was Wesentliches übergangen und dafür. auf Unbedeutendes 
zu. grosses Gewicht gelegt. In der Gallung Coelioxys ist das 
Letztere oft der Fall gewesen. Sehen wir uns beispiels- 
weise das Werk von Lepelletier an, so werden wir diese Be- 
merkung bestätigt finden. Dieser Schriftsteller beschreibt 7 
Arten von Coelioxys, aber in seinen Beschreibungen finden 
wir auf die Behaarung und Zeichnung des Hinterleibs, dann 
zunächst auf die Form des Schildchens und der Seitendorne 
desselben das grösste Gewicht gelegt, dagegen werden die 
Alterdecken nur mit wenigen Worten berührt. Es wird aus 
diesem Grunde sehr schwer, die eine oder andere: seiner Ar- 
ten mit Sicherheit zu bestimmen. Aus der genauen Untersu- 
chung und Betrachtung von 22 Arten habe ich nun gefunden, 
dass auf die Form der Seitenzähne und des Schildchens nur 
wenig Gewicht gelegt werden darf, dass vielmehr vor Allem die 
Behaarung der Augen, dann die Bildung der Binden auf dem 
Hinterleibe, insofern dieselben entweder standhaft aus kleinen 
Schuppen oder aus kurzgefiederten Härchen bestehen , also 
Schuppen- oder Haarbinden darstellen, endlich vorzugsweise 
die eigenthümliche Bildung der Alterdecken in Betracht zu zie- 
hen sei. Bei den Weibchen wird also Form, Seulptur und Kiel 
der oberen, relalive Grösse und Theilung der unteren 
Afterdecke und insbesondere auch die Form und Sculptur 
des öten Bauchsegments scharf in’s Auge zu fassen, bei den 
Männchen dagegen die obere Afterdecke in Bezug auf die 
Dorne, die Grube, den Mangel oder das Vorhandensein eines _ 
Kieles, sowie die Form der hinteren Seitenecken des 5len 
Segments maassgebend sein, dabei auf der Bauchseite der 
Hinterrand des Aten und Ödten Segments in der Mitte nicht 
ausser Acht bleiben dürfen und nölhigenfalls von Schuppen 
pder Haaren entkleidet werden müssen, um zu sehen, ob eine 
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Ausranduug an den ebengenannten Theilen stattfindet oder nicht. 
Hat man auf diese Weise eine sichere Grundlage für die spe- 
zifischen Unterscheidungsmerkmale gewonnen, dann darf man 
versichert sein, dass alle Schwierigkeiten bei BA die- 
ser Gallung sich leicht beseiligen lassen. 

Von den 22 Arten, die ich selbst untersucht habe, gehören 
11 der hiesigen Gegend an, aber diese Zahl dürfte sich mit 
der Zeit wohl reduziren,, denn nur von 2 Arten glaube ich 
mil einiger Zuversicht die beiden Geschlechter angeben zu kön- 
nen. Nun bleiben aber noch 4 9 und 5 A übrig, die ich geson- 
dert als bestimmte Arten beschrieben habe. Werden von die- 
sen 5 .j! auch 4 jenen 49 zufallen, dann wird die obige Zahl 
il um 4 verringert, mithin positiv 7 Arten für die hiesige 
Gegend übrig bleiben. Mit Bezug aul die oben angeführten 
Differenzpunkte stellt sich heraus, dass unter den hiesigen Ar- 
ten keine mit nackten Augen, auch keine einzige mit Schup- 
penbinden vorkommt und bei den anderen 7, die mit Schup- 
penbinden versehen, haben sich die Dorne der oberen Alter- 
decke von 6 auf 8 vermehrt. Die südlichen Arten dagegen 
erscheinen im Verhältniss zu den nördlichen reichlich mit 
Schuppen, statt mit Haaren bedeckt, auch Irilt noch eine ver- 
schiedene Färbung einzelner Theile zugleich damit auf, z. B. 
eine rolhe Färbung des Clypeus, der Beine, des ersten Seg- 
ments, der oberen oder zugleich auch der unteren Afterdecke, 
also eine grössere Mannigfalligkeit in der Bekleidung, der 
Form und der Färbung, wodurch auch hier in dieser Gallung 
der Charakter des Südens von dem Norden scharf ausgeprägt 
wird. ” 

Es bleibt mir, ehe ich an die spezifische Auseinander- 
setzung dieser Gattung gehe, noch übrig, einige Worte über 
die Bildung des Hinterleibs beizufügen, da eine verschiedene 
Auffassung einzelner Theile desselben leicht Anlass zu Ver- 
wirrung geben könnte. Der Hinterleib hat auf der Rücken- 
wie auf der Bauchseile, und zwar in beiden Geschlechtern, 
nur 5 Segnmenle, die sich beim Q sehr leicht nachweisen las- 
sen, beim / aber nicht immer , weil das öte Bauchsegment 
häufig sammt der unteren Afterdecke von dem Aten Segment 
ganz bedeckt wird. In höchst auffallender Weise hat Nylan- 
der in dem oben citirten Werke das 5te Bauchsegment als 
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Alterdecke angesehen, er nennt ‚dasselbe valvula ventralis 
exterior; die eigentliche oder wirkliche Afterdecke bezeichnet 
er dagegen als valvula ventralis interior, eine Bezeichnungs- 
weise, die mir ganz unthunlich erscheint, Wenn auch dieses- 
öte Bauchsegment, mannigfaltig in Form und Sculptur, von den 
vorhergehenden abweicht, ja selbst bis zur Spitze der unte- 
ren Afterdecke in einzelnen Fällen sich erstrecken kann‘, 50 
folgt doch daraus nicht, dass der Charakter desselben sich geän- 
dert und es deshalb dem Genitalapparat zugezählt-werden müsse, 
Bei den Männchen hat die untere »Alterdecke eine häulige, 
von der oberen durchaus verschiedene Beschaffenheit, sie wird 
sammt dem 5ten Bauchsegment meist von dem Aten Segment 
bedeckt. Die obere Afterdecke ist durch dornförmige Fort- 
sätze ausgezeichnet, entweder 6 oder 8. In der Betrachtungs- 
weise derselben tritt ‚ebenfalls eine Differenz hervor, indem 
die meisten Schriftsteller, gestützt auf die Linneische Diagnose 
der Apis (Coelioxys) quadridenlala in der Fauna suec. 1703. 
die inneren Dorne als gespalten ansehen, also da, wo 
nach unserer Ansicht 6 vorhanden, die beiden inneren ein- 
fach gespalten, wo aber 8 derselben vorkommen, eine dop- 
pelte Theilung stattgefunden haben soll. Wie wenig wahr- 
scheinlich nun diese Ansicht sei, geht schon daraus hervor, 
dass unter den 22 Arten, welche ich kenne , nicht weniger 
als 11 07 sind, von ‚denen nur ein einziges, nämlich Coel, 
fissidens m., eine solche Bildung der inneren Dorne zeigt, dass 
man mit einigem Rechte sagen dürfte, sie können oder müssen 
als gespalten angesehen werden. (Wenn also, beiläufig he- 
merkt, die Apis (Coelioxys) quadridentala der schwedischen 
Fauna auf irgend eine Art gedeutet werden sollte, so wüsste 
ich in der That keine andere, als meine Coel. fissidens, vor- 
zuschlagen.) Hieraus geht aber auch zur Genüge hervor, 
dass es nicht nolhwendig erscheint, die inneren Dorne überall 
als in 2 oder gar 3 getlheilt anzusehen, Ich habe deshalb 
mit: Ausnahme der Coel, fissidens überall die obere Allerdecke 
als sechs- oder achidornig angegeben. 

In der hier folgenden analytischen Tabelle der Arten 
habe ich den weiter unten beschriebenen die von Lepelletier 
und Nylander bereits bekannt gemachten Arten einzureihen 
gesucht, so weit dieses ohne Autopsie der fraglichen Spezies 
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möglich war. Bei ersterem Schrifisteller *) fallen von den 7 
angelührten Arten zwei als aussereuropäische aus, nämlich 
C. argentea und afra, beide dem afrikanischen Boden eigen- 
thümlich. Von den 5. übrig ‚bleibenden gehört ‚conica zu 
acuta Nyl. und punclala zu conoidea Ill. Die ©. rufescens 
Lep. könnte möglicher Weise unsere tricuspidata sein, zu der 
ich sie als Synonym frageweise gezogen habe.  Coel. elon- 
gala und octodentata dürften eigene Arien sein, Von den 5 
Nylanderschen Arten gehört temporalis zu conoidea Ill. Da- 
gegen halte ich ‚acuta, hebescens, mandibularis und tridentata 
Nyl. für ‚gut unterschiedene Arten. 

Wenn wir ‚die Arten in einer synoplischen Tabelle hier 
zusammenstellen, so geschieht dieses, um schneller den Zweck 
der Bestimmung zu erreichen, ohne die weitere Beschreibung 
für überflüssig zu erachten. In dieser Uebersicht schien es 
nothwendig, zuerst solche Merkmale aufzusuchen, welche 
beide Geschlechter umfassten, wie es bei der Behaarung der 
Augen und den Haar- oder Schuppenbinden des Hinterleibs 
der Fall ist, dann aber die Geschlechter zu trennen, sobald 
die unterscheidenden Geschlechisorgane , die Afterdecken 
nämlich, die Hauptkennzeichen bilden mussten. Somit stellt 
sich hier folgende Uebersicht (dar; 

a. Die Augen unbehaart, 


x; Die 2 
b. Die obere Alterdecke vor der Spitze 
sehr stark eingeschnürt . .. eonstricta m. 
bb. Die obere Alterdecke wicht einge- 
schnürt . : h . « ‚tridentata Nyl. 
xx. Die 


c. Die Bauchseile dieht mit weissen 
Schüppehen bedeckt; die 4 inneren 
Dorne der oberen Alterdecke fast 
gleich lang y ; . erelensis m. 
cc. Die Bauchseite mit weissen Haaren 
bedeckt; ‚von den 4inneren Dor- 
nen der oberen Afterdecke sind 
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*) Siehe Histoire naturelle des Insectes, Hymenopteres par M. le 
Comte Am. Lepelletier de Saint-Fargeau, Tom, II. p. 517—525. 


die beiden unteren viel länger als 
die oberen R 3 i . diplotaenia m, 
aa. Die Augen haarig. 
d. Der Hinterleib mit Schuppenbinden. 
T. Die / 
e. Die obere Afterdecke mit zwei weis- 
sen Makeln. 
f. Das Ate und Öle Segment ohne 
weisse Binden . 3 5 . echinala m. 
ff. Das 4te und dte Segment mit breit 
unterbrochenen, weissen Binden oclodentala Lep. 
ee, Die obere Alterdecke ohne weisse 


Makeln. 
g. Die Binden des Hinterleibs breit un- 
terbrochen 5 . coronala m, 


99. Die Binden des Hinterleibs ganz, 
d. h. nicht unterbrochen . . polycentris m. 
IT.Die 2 
h. Die Afterdecken sehr stark ver- 
längert, die untere völlig halb so 
“lang als der Hinterleib . . macrura m. 
hh. Die untere Afterdecke weit kür- 
zer als der halbe Hinterleib. 
i. Die obere Afterdecke schwarz emarginata m. 
re ” n mehr oder 
weniger roth 
k. Die obere Afterdecke und das 
1ste Segment rolh i . haemorrhoa m. 
kk. Die obere Afterdecke roth, das 
1ste Segment schwarz. 
l. Die Beine vorherrschend roth, 
das Schildchen an der Spitze 
mit weisser Querlinie .  erythropyga m. 
ll. Die Beine schwarz, das Schild- 
chen ohne weisse Querlinie ‘octodenlala Lep. 
dd. Der Hinterleib mit Haarbinden, 
„. Die o 
m. Die obere Afterdecke an der Spitze 
der Grube in der Mitte der Ausran- 
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dung zwischen den untersten Mittel- 
dornen mit einem kleinen Zähnchen. 
n. Die Binden des Hinterleibs unun. 


terbrochen e 5 R . apiculala m. 
nn. Die Binden des Hinterleibs breit un- 
terbrochen ‘ ß n . ınicrodonta m. 


mm, Die obere Afterdecke an der Spitze 
der Grube ohne Mittelzähnchen. 
0. Das Ate und öte Bauchsegment 
milten am Hinterrande nicht aus- 
gerandet ; : . . divergens m. 
00. Das 4te und öte Bauchsegment am 
Hinlerrande ausgerandet, 
p. Die 4 inneren Dorne Iheilweise 


verwachsen . ; : . fissidens m. 
pp. Die A inneren Dorne nicht ver- 
wachsen. 


q. Die obere Afterdecke bis zur 
Spitze scharf gekielt; die Grube 
breit, nicht tief; das 5le Seg- 
ment mit einer Binde . . fraterna m, 
gg. Die obere Afterdecke nicht bis 
zur Spitze gekielt; das Öte Seg- 
ment ohne Binde . ; . diglypha m. 
WAL Die 5. 
r. Die untere Afterdecke vor der Spitze 
nicht gezähnt, 
s. Die Binden des Hinterleibs sehr breit 
unterbrochen. 
t. Das öte Bauchsegment an der Spit- 
ze ausgerandet ; i . mandibularis Nyl. 
tt, Das Öte Bauchsegment an der Spil- 
ze nicht breit ausgerandet . conoidea Ill. 
ss. Die Binden des Hinterleibs nicht un- 
terbrochen, 
u. Die untere Alterdecke weit über 
die obere hinausragend . . elongata Lep. 
uu. Die untere Allerdecke nicht weit 
über die obere hinausragend. 
Verh, d, n. Ver, Jahrg. X, 18 
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v. Das Öte Bauchsegment dicht und i 
fein punklirt . : ? . . acula Nyl. 

vv. DasÖdte Bauchsegmentnicht dichter 
als die vorhergehenden punktirt hebescens Nyl. 


rr. Die untere Afterdecke vor der Spilze 
mit einem Seitenzähnchen. i 


w. Das öte Bauchsegment an der Spil- 
ze seilwärts flügelarlig erweitert. alala m. 


wi. Das öte Bauchsegment nicht flügel- 
arlig erweitert. 


x. Der Clypeus ohne abstehende Bor- 
stenhaare . . : 


xx, Der Clypeus mit abstehenden Bor- 
stenhaaren, 


y. Die obere Afterdecke glänzend Irinacria m. 
Y. 9 5 ” völlig malt Iricuspidala m. 
51. Coeliowys consiricta m. 

Nigra, oculis glabris; temporibus, pectore cum meso- 
pleuris ventreque tolo albo-squamosis; lacie, clypeo et 
melanolo albo-pilosis; mesonoto maculis qualuor, scu- 
tello duabus albis, hoc dentibus lateralibus subeurvalis, 
aculis; pedibus rufis, femoribus tibiisque exlus albo- 
squamosis; alis apice infuscalis; abdomine supra albo- 
fascialo lateribusque insuper maculalis; valvula anali 
dorsali apice eximie constricta. 

2 Lg. 14 Millim. 

Kopf stark gerunzelt, Gesicht dicht, der Clypeus weni- 
ger dicht mit weisslichen Haaren bedeckt; Schläfen dicht mit 
kreideweissen Schuppen, die Kehle mit schneeweissen Haa- 
ren besetzt. Augen kahl. Mandibeln vor der Spitze nur 
wenig roth. (Die Fühler waren abgebrochen!) Mittelleib un- 
ten und in den Seiten mit weissen Schuppen , am Hinter- 
brustrücken dagegen mit weissen Haaren. Miltelbrustrük- 
ken mit dem Schildchen grobrunzlig, am Vorderrande mit 
2 weissen Flecken, die mit den weissbeschuppten Vorder- 
ecken mehr oder weniger in Verbindung stehen; ebenso haben 
die Hinterecken je 1 und die Basis des Schildchens 2 weisse 
Flecken. Zähne des letzteren ziemlich stark verlängert, elwas 
zugespilzt und schwach einwärls gekrümmt, an der Spilze 
roth durchscheinend, der Aussenrand mehr oder weniger aul- 


aurolimbala m. 
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gebogen, wellenförmig, Beine roth, Schenkel auf der Ober- 
seite elwas dunkler, diese, sowie die Schienen auf der Aus- 
senseite weissbeschuppt, Flügel bloss an der Spilze bis zu 
den geschlossenen Cubital- und Diskoidalzellen hin braun. Hin- 
terleib fast vollkommen walzenförmig, d. h. bis zum dten Seg- 
ment hin fast vollkommen gleich breit, auf der Oberseite mit 
weissen, sehr schmalen, nach der Seite hin nur wenig erwei- 
teren Binden und weissen. Querllecken seitwärts an der Ba- 
sis der Segmente, die sich auf den 3 vorderen Segmenten 
mit der vorangehenden Querbinde vereinigen. _ Auf dem 
Isten Segment ist nicht bloss der Seitenrand weiss, sondern 
auch an der abschüssigen Stelle eine in der Milte unterbro- 
chene Querbinde bemerklich. Die obere Afterdecke hat seit- 
wärts an der Basis einen länglichen weissen Flecken. Bauch- 
seite mit weissen Schuppen ganz bedeckt, die sich am Hin- 
terrand zu weissen Binden zusammenhäufen. Das Öle Seg- 
ment hat auf der Milte indess nur sehr wenige, kleine Schüpp- 
chen, ist aber am ganzen Seitenrande sehr dicht mit länge- 
ren, fast haarförmigen bedeckt. Punktirung auf der Oberseite 
grob, meist auch zerstreut, nur in den Einschnürungen dich- 
ter und feiner. Ueberhaupt wird die Punktirung nach der 
Spitze hin feiner und zerstreuter und die Zwischenräume sind 
überall glatt. Die obere Afterdecke hat eine merkwürdige 
Bildung. Aus breiter Basis spitzt sie sich allmählig stark zu, 
bis sie vor der Spitze sich sehr stark einschnürt. Bis zu der 
Einschnürung senkt sie sich allmählig abwärts, aber der 
kurze, schmale Fortsatz hinter derselben steigt etwas in 
die Höhe, Vor der Einschnürung ist sie elwas zerstreut 
und etwas feiner punklirt, als das vorangehende Segment, 
und mit einer völlig glalten, nicht erhabenen Mittellinie ver- 
sehen. Nach den Seiten hin wird die Punktirung dichter, 
auch elwas gröber. Die Einschnürung selbst ist glalt, wie 
es überhaupt auch die Zwischenräume an der Afterdecke 
sind. Der Forlsatz hinter der Einschnürung überall gleich 
schmal, mit einem ziemlich deutlichen Mittelkiel an der Spitze 
und neben demselben beiderseits mit einem schwachen Längs- 
eindruck. Ebenso findet sich beiderseits dicht neben dem 
Seitenrande ein Längseindruck, der bis zur Spitze geht, hier 
aber wird durch eine kielförmige Mittellinie die Vereinigung 
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beider Eindrücke verhindert. Nach oben und einwärls wer- 
den diese Eindrücke durch einen scharfen Rand begrenzt, 
und die Ränder vereinigen sich elwas vor und gleichsam 
über der Spitze. Die untere Alterdecke ragt über die obere 
elwas hinaus, ist nicht breiter, als der schmale Forlsatz der 
oberen, an beiden Seiten dicht mit rölhlichen Haaren beselzt 
und in einem kurzen, etwas schmäleren, glatten, griffelförmi- 
gen Stielchen geendigt, welches an der Spitze abgestulzt und 
an seinem oberen Rande schwach ausgerandet erscheint. Das 
öte Bauchsegment stark verlängert, an der Spitze plötzlich 
sehr stark von der Seite zusammengedrückt, daher in der 
Mitte dort scharf gekielt, die stark verdickte Spitze senk- 
recht scharf abgestutzt, so dass von oben gesehen hier ein 
kleiner Absatz gebildet wird. Die Punktirung dieses Segmenis 
zeigt sich ziemlich dicht, nach den Seiten und der Spitze hin 
allmählig dichter und dabei gerunzelt, von der Basis bis zur 
Mitte mit glatter Mittellinie, von da bis zur Spilze gekielt. 

Aus dem südlichen Europa, ohne besondere Angabe des 

Fundortes erhalten. 
52. Coeliowys crelensis m. 
Nigra, antennarum flagello pedibus rufis; facie cum _ 
clypeo, genis, mesolhoracis laleribus, abdominisque fas- 
ciarum dorsalium duplici serie, femoribus libiisque 
extus albo-squamosis, segmento ullimo 6-spinoso, Spi- 
nis lateralibus aculis, subeurvalis, intermediis duabus 
superioribus oblusis, inferioribus aculis, vix illis parum 
longioribus; denliculo medio marginis apicalis minimo, 
f Long. 10'/, Millim. 

Kopf schwarz, Gesicht und Clypeus mit weissen Haaren, 
welche nur sehr wenig ins Gelbliche schimmern, dicht bedeckt, 
Wangen und Schläfen ebenfalls weiss behaart. Fühler schwarz, 
mit rolher Geissel. Augen völlig kahl. Am Mittelleib die Brust 
und die Brusiseiten weiss behaart; 2 Punkte am Vorderrande, 
zwei in den Hinterecken des Seitenrandes des Miltelbrust- 
rückens, so wie zwei andere an dem Vorderrande des 
Flügelschüppchens ebenfalls weiss. Schildchen mit zwei kur- 
zen stumpfen Seitenzähnchen und m der Milte am Hinter- 
rande sehr schwach zugespilzt. Die Punklirung des Kopfes 
wie des Millelleibs sehr dicht und grob, jedoch trelen hin 
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und wieder einzelne , breitere Zwischenräume zwischen den 
Punkten auf. Der Hinterleib auf der Rückenseite mit schnee- 
weissen, in der Mitte breit unterbrochenen Schuppenbinden, 
wovon die eine an der Basis, die andere am Hinterrande 
liegt; beide erweitern sich seitwärls. Die Punktirung grob, 
aber nicht dicht, die Zwischenräume glatt, glänzend, mit ein- 
gestreuten, sehr feinen Pünktchen; die Bauchseite fast ganz 
mit weissen Schüppchen bedeckt, die aber am Hinterrande 
viel dichter zusammengedrängt stehen. Das Ale Segment an 
der Spitze sehr breit ausgerandet, das Öle ebendaselbst mit 
langen gelben Haaren bekleidet, An der Seite hat dieses 
Segment keine Spur von Zähnen, das Öte ist dagegen mit 6 
starken Dornen bewaffnet, von denen die seitlichen stark ver- 
längert und etwas einwärts gekrümmt erscheinen. Von den 4 
mitlleren sind die beiden oberen sehr stark und breit, aber 
an der Spitze elwas abgestumpft, völlig parallel, die beiden 
unteren dagegen elwas länger als jene, scharl zugespitzt und 
divergirend, so dass ihre Spitzen mehr als doppelt so weit 
von einander abstehen , als sie selbst lang sind. Der Rand 
zwischen den beiden oberen Dornen läuft in der Mitte in ein 
kleines spitzes Zähnchen aus, grade wie bei Coel. apiculala. 
Uebrigens ist dieses letzte Segment in der Mitte an der Ba- 
sis fein und dicht, nach den Seiten aber etwas gröber und 
zerstreuter punktirt, dabei von der Basis an sanft abschüssig, 
und eine grosse, breite, elwas flache Grube zwischen den 
beiden oberen Dornen bildend. Die Seiten derselben sind mit 
einer grossen, schneeweissen Makel versehen. Beine roth, die 
Aussenseile der Schenkel, Schienen und des 1sten Fussgliedes 
weiss. Das iste Fussglied der hintersten Tarsen nicht be- 
sonders breit. Die Flügel an der Spitze mit braunem Saum. 
Von der Insel Candia. Aus der Sammlung des Herrn 
von Frivaldszky beschrieben. 
53. Coeliowys diplotaenia m. 
Nigra, facie cum elypeo subflavescenti-albidis ; genis, 
mesolhoracis lateribus abdominisque fasciarum dorsa- 
lium dupliei serie, femoribus libiisque exlus niveis; 
segmenlo ultimo medio carinalo, 6-spinoso, spinis la- 
teralibus parvis, aculis, reelis, inlermediis duabus su- 
perioribus parvis, inferioribus illis multo longioribus. 
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& Long. 14 Millim. 

Kopf schwarz, Gesicht gelblich, Clypeus mehr weisslich 
behaart, an der Spitze mit groben, stumpfen Kerbzähnen ver- 
sehen. Augen völlig kahl. Am Mittelleib ist die Brust sammt 
den Brusiseiten weiss behaart; der Miltelbrustrücken. hat am 
Vorderrande zwei gelbgrauc, nicht scharf umschriebene Flek- 
ken, in den Hinterecken zwei ähnlich gefärbte, an der Ba- 
sis aber zwei weissliche Punkte. Kopf und Mittelleib über- 
haupt sehr grob grubig punktirt, mit schmalen Zwischen- 
räumen zwischen den Punkten, die besonders auf dem Mil- 
telbrustrücken und dem Schildchen als grobe Runzeln hervor- 
treten; hin und wieder, besonders am Kopf, befinden sich 
auch breitere, flache und glänzende Zwischenräume, Seiten- 
zähne des Schildchens stark, zugespilzt und elwas nach ein- 
wärts gekrümmt, auch ist das Schildcehen an der Spilze ziem- 
lich fein gerandel. Der Hinterleib hat auf der Rückenseile 
schneeweisse Doppelbinden, welche fast alle durchgehen; die 
eine dieser Binden liegt wie gewöhnlich am Hinterrande und 
ist hier äusserst schmal, so dass sie in der Milte nur aus ei- 
ner einfachen Reihe von Schüppchen besteht, die sich dann 
nach der Seite hin allmählig anhäufen und die Binde dadurch 
breiter machen ; die zweite Binde liegt ungefähr auf der 
Mitte, aber mehr nach der Basis hin und ist besonders auf 
dem 3, 4 und öten Segment stark ausgebildet, während sie 
auf dem isten nach innen schmäler und in der Mitte sogar 
etwas unterbrochen erscheint, auf dem 2ten Segment aber nur 
in den Seitenecken als Rudiment auftritt. Wo die schmalen 
Binden am Hinterrande in der Mille unterbrochen erscheinen, 
scheint dieses seinen Grund darin zu haben, dass sich 
hier die Schüppchen abgerieben ; nur auf dem Ölen Seg- 
ment scheint in der Mitte eine wirkliche Unterbrechung 
dieser Binde staltzufinden. Alle Segmente, mit Ausnahme des 
1sten, sind unmittelbar vor dem Hinterrande tief eingeschnürt, 
der Hinterrand selbst überall schwarz. Die Punkte sehr dicht, 
nur hin und wieder auf der Mitte der Segmente finden sich 
breitere, glänzende, glalle Zwischenräume zwischen den Punk- 
ten. Bauchseite ganz mit schneeweissen Haaren bedeckt, die 
am Hinterrande sich zu breiten Binden zusammenhäufen. Das 
4te Segment an der Spilze sehr schwach ausgerandel, das 
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5te breit hervortretend, dicht mit schneeweissen Haaren be- 
deckt, die nur in der Mitte der Länge nach eine kahle Linie 
offen lassen, an der Spilze kaum ausgerandet, vor dieser 
Ausrandung flach vertieft und dicht und fein punklirt, jedoch 
so, dass der äusserste Hinterrand glatt bleibt. Auch die un- 
tere Allerdecke ragt etwas vor und ist aus breiter Basis stumpf 
zugerundet. Das 5te Rückensegment zeigt keine Spur von 
Seitenzähnen , die obere Afterdecke aber ist mit 6 Dornen 
bewaffnet, von denen die beiden seillichen ziemlich spilz, 
stark und ganz gerade sind, von den 4 millleren sind die 
beiden oberen kurz, elwas in die Höhe gerichtet, parallel, 
mit glatter Spilze, die beiden unteren dagegen deutlich län- 
ger wie jene, etwas divergirend und weit von einander ab- 
stehend. Die ganze Alterdecke dicht und stark punklirt, an den 
Seiten mit runzligen Zwischenräumen, in der Mitte der Länge 
nach mit einem scharfen Kiel versehen, der sich auch noch 
deutlich durch die zwischen den oberen und mittleren Dornen 
befindliche Grube hinzieht. Beine schwarz, die Aussenseite 
der Schenkel, Schienen und des 1sten Fussgliedes weiss be- 
haart. Flügel an der Spitze braun. 

Aus Dalmatien. Von Herrn von Frivaldszky zur Ansicht 
erhalten. 

54. Coelioxys echinala m. 
Nigra, oculis hirtulis, facie et clypeo flavescenti- pilosis ; 
abdomine supra et infra faseiis Iribus integris, (dorsa- 
libus multo tenuioribus,) albido-subsquamosis; valvula 
anali dorsali maculis duabus albis, segmento ventrali 
primo trimaculato; illa 8-spinosa, spinis lateralibus 
aculis, intermediis duabus inferioribus longioribus ; seg- 
mento quinto lateribus subbidenliculalo. 
cf Le. 7 Millim. 

Kopf schwarz, Augen kurz behaart; Gesicht sammt dem 
Clypeus gelblich, Kehle und Brust weisslich behaart. Schei- 
tel und Mittelbrustrücken sammt dem Schildchen grob - gru- 
benartig, dieht punktirt, die Zwischenräume auf dem ersteren 
elwas flacher, als auf dem leizteren. Zähne des Schildchens 
nur wenig einwärts gebogen. Beine schwarz, Schenkel und 
Schienen mit weisslichen Haaren sparsam besetzt. Flügel 
bräunlich, unmittelbar hinter den geschlossenen Zellen elwas 
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heller. Hinterleib auf den 3 ersten Segmenten mit einer schma- 
len, ununterbrochenen, gelblichweissen Querbinde, die nach 
den Seiten hin fast unmerklich etwas breiter wird. Diese Bin- 
den bestehen auf der Milte aus einer einfachen Reihe von 
Schüppchen. Der Seitenrand ist Iheils mit Schuppen ‚ theils 
mit Schuppenhaaren bekleidet. Das letzte Segment hat 2 
grosse, runde Seitenflecken an der Basis, welche aus Schup- 
penhaaren gebildet werden, Auf der Bauchseite haben die 
Segmente 2—4 ebenfalls eine Querbinde am Hinterrande, wel- 
che aber elwas breiter ist, das Iste Segment hat aber runde, 
weisse Flecken, von denen der mittelste bei Weilem der 
grösste. Auf der Oberseite ist der Hinterrand der 3 ersten 
Segmente sehr schmal, auf den beiden folgenden aber ver- 
hältnismässig sehr breit häulig. Die Punktirung auf dem hin- 
tern Abschnitt des 1sten Segmentes sehr dicht und feiner, 
auf den folgenden Segmenten gröber und zerstreuter, bloss 
in dem Quereindruck unmiltelbar vor dem Hinterrande stehen 
die Punkte dichter gedrängt zusammen und sind auch feiner. 
Ueberall sind die Zwischenräume glalt. Das te und äte Seg- 
ment hat überdiess noch einen bogenförmigen Quereindruck, 
welcher auf dem 2ten Segment nach hinten durch eine glatte 
Linie begränzt wird. Das letzte Segment mit 8 Dornen, die 
beiden Seitendorne sehr scharf zugespilzt; von den 6 übri- 
gen stehen die 4 oberen in einer Querreihe und sind unge- 
fähr an Grösse gleich; die beiden inneren jedoch etwas dik- 
ker, stumpfer und völlig parallel, die beiden äusseren ein 
wenig divergirend. Die unteren Zähne sind parallel und län- 
ger, als die angelührlen 4 oberen. Die Gruben zwischen 
den oberen inneren Zähnen sehr klein und nicht tief, zwi- 
schen den unteren die Ausrandung regelmässig halbkreisig. 
An der Basis zwischen den beiden Flecken zeigt sich noch 
eine kleine Wölbung, die bis zu der Grube hinabreicht und 
mit einem sehr schwachen Mittelkiel versehen ist. Das 5te 
Segment seitwärts deutlich gezähnt und zwar mit 2 Zähnchen, 
wovon das eine durch die Spitze des Seitenrandes, das an- 
dere durch den Hinterrand gebildet wird. 
Aus dem südlichen Europa. Von Meigen erhalten. 
55. Coeliowys coronala m. 
Nigra, oculis hirtulis, facie et clypeo flavescenti-pilosis; 


temporibus, mesolhoracis lateribus, fasciis dorsalibus 
et venlralibus albo - squamosis, illis interruptis, his 
conlinuis; femoribus tibiisque extus niveis; segmento 
quinto Jateribus submulieis, ullimo 8-spinoso, spinis 
lateralibus obtusiusculis, intermediis qualuor superiori- 
bus aequalibus, horizontalibus , inferioribus duabus pa- 
rum longioribus, 
7 Long. 8 Millim. 

Kopf schwarz, Gesicht und Clypeus gelblich, Basis der 
Mandibeln, Wangen und Schläfen weiss behaart; die Mandi- 
beln in der Mitte roth. Die Punklirung von Kopf und Mittel- 
leib sehr dicht, grob und grubig, die Zwischenräume sehr 
schmal und scharf, Der Mittelbrustrücken am Seitenrande mit 
einer äusserst feinen, zarten, weissen Linie, die nach vorn 
und hinten in ein kleines Fleckchen erweitert ist. Am Vor- 
derrande und an der Basis des Schildchens bemerkt man bloss 
in gewisser Richlung die Spuren von 2 weisslichen Punkten. 
Mittelbrustseiten so wie überhaupl die ganze Brust schnee- 
weiss. Hinterleib grob und dicht punktirt, die Zwischenräume 
der Punkte flach, glänzend, nur auf dem 1sten und letzten 
Segment sind dieselben sehr schmal und mehr oder weniger 
gerunzelt, Auf der Rückenseite haben alle Segmente eine 
schneeweisse, aus breiten Schüppchen gebildete Querbinde, 
die aber nur auf dem 1sten Segmente als schmale Linie 
durchgeht, auf den folgenden aber immer breiter unterbrochen 
erscheint. An den Seiten sind diese Binden sehr breit, spilzen 
sich aber nach innen sehr scharf zu. So weit der Hinterrand 
des 2ten bis öten Segments mit diesen weissen Schüppchen 
nicht bedeckt ist, schimmert derselbe röthlich durch. Auf 
dem 2ten und Ölen Segment Irilt auch an der Basis in der 
Mitte die Spur einer schmalen weissen Binde auf, die aber 
in der Mitte unterbrochen, überhaupt wenig in die Augen 
fällt. Auf der Bauchseite hat das 1ste Segment einen weissen, 
bis zum Hinterrande durchgehenden Mittelflecken, auch ist 
der Hinterrand an den Seiten weiss, das Ale und 4te Segment 
hat eine sehr breite, weisse Binde. Die Punktirung grob, mässig 
dicht. Die Zwischenräume zwischen den Punkten flach und 
schr fein lederarlig gerunzelt. Das Ate Segment an der Spitze 
in der Mitte breit ausgerandet und unmiltelbar vor dieser 


- 28 — 


Ausrandung eingedrückt, zu beiden Seiten dieses Eindrucks 
aber mit einem stumpfen Höckerchen versehen. Das öte Seg- 
ment an der Spitze ziemlich stumpf zugerundel, aber daneben 
beiderseits wieder ausgerandet, der äusserste Randsaum schim-, 
mert rölhlich durch. -Das 6te Segment mit 8 Dornen bewalfl- 
net, die beiden Seitendorne kurz und stumpf; von den 6 
inneren stehen die 4 obern fast in einer Horizontalebene 
und haben ungefähr gleiche Länge, die beiden unteren er- 
scheinen elwas länger. Ueber der obern Reihe findet sich 
eine liefe aber enge Grube und zwischen den beiden milllern 
Dornen der obern Reihe ein scharfer Kiel, Beine schwarz, 
Schenkel, Schienen und das 1ste Fussglied auf der Aussen- 
seite schneeweiss, Tarsen auf der Unterseite mit rolhgelben 
Haaren. Das iste Eussglied der hintersten Tarsen ziemlich 
breit, und zwar an der vorderen Kante höchstens 3 mal so 
lang wie an der Spilze breit. Flügel an der Spilze mit einem 
breiten , braunen Saum. 

Diese Spezies entdeckte Herr von Frivaldszky in Ungarn, 

56, Coeliowys polycentris m. 
Nigra, oculis hirlulis; facie el elypeo flavescenli-pilosis; 
genis, mesolhoracis lateribus, fasciis abdominis con- 
tinuis, femoribus tibiisque extus albo-squamosis; seg- 
mento quinto lateribus spinosis, ullimo 8-spinoso, Spi- 
nis: lateralibus longis, aculis, intermediis qualuor supe- 
rioribus parvis, inaequalibus, inferioribus duabus lon- 
gioribus, approximalis. 

&ä Long. 9 Millim. 

Am Kopf ist das Gesicht sammt dem-Clypeus gelblich- 
weiss behaart, die Wangen dagegen sammt den Schläfen 
schimmern weisslich. Fühler schwarz, die Geissel aber auf 
der Unterseite schwach rötlhlich. Augen kurz und nicht dicht 
behaart. Mittelleib oben ziemlich stark gelblich behaart, Mit- 
telbrustseiten und die ganze Brust überhaupt schneeweiss. Die 
Punktirung auf Kopf und Mittelleib sehr grob, fast grubig, 
die Zwischenräume runzlig zusammentiliessend, Der Hinterleib 
am Hinterrande aller Segmente mit einer weissen, an den 
Seiten kaum erweiterten Binde, welche aus breiten Schüpp- 
chen besteht. Auf der Rückenseite sind die Schüppchen der 
4 ersten Binden gleich breit und gelblich, die 5le hat schmä- 
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lere, weisse Schüppchen; auf der Bauchseite sind alle Schüpp- 
chen schneeweiss, aber ein wenig schmäler, und ausser den 
Binden ist auch der übrige Theil der Segmente mit denselben, 
jedoch nicht dicht besetzt. Das Ate Bauchsegment an der 
Spitze leicht ausgerandet, das 5le schon elwas tiefer und 
deutlicher, und vor der Ausrandung vertieft oder eingedrückt, 
an den Seiten mit weissen Schüppchen bedeckt, ‘am Hinter- 
rande mit gelblich weissen Haaren gewimpert , unter welchen 
noch der Hinterrand des 6ten Segments, welches meist ver- 
borgen bleibt, hindurchschimmert. Die Punktirung des Hin- 
terleibs grob und dicht, auf dem 3ten bis ölen Segment stehen 
in der Milte die Punkte etwas weniger dicht zusammen und 
lassen elwas breitere, glalte, glänzende Zwischenräume zu- 
rück. Das 2te und 3te Segment hat gleich hinter der Basis tiefe 
Querlurchen, an dem dlen treten die Seitenzähne ziemlich deut- 
lich hervor; das letzte hat 8 Dorne, von denen die beiden 
seillichen sehr spitz und etwas nach einwärts gekrümmt, deut- 
lich in die Augen fallen; von den 6 inneren aber sind die 4, 
welche die obere Reihe bilden, ungleich,‘ die mitllern zwei 
nämlich kurz, stumpf, etwas in die Höhe gerichtet, ‚nach 
der Basis in eine mehr oder minder deutliche Leiste aus- 
laufend und eine liefe, aber schmale Grube einschliessend, 
die beiden äussern elwas zur Seite stehend und divergirend, 
Die beiden Dorne der unteren Reihe stehen nicht tief unter 
der obern Reihe, sind auch wenig verlängert, dabei parallel 
und sehr nahe zusammengedrängt.. Zugleich: ist dieses letzte 
Segment schr dicht punktirt-runzlig,-in der Mitte‘ von der 
Basis abwärts bis zu der Grube etwas erhöht, aber nicht ge- 
kielt. Beine schwarz, die Aussenseile der Schenkel, der Schie- 
nen und des 1sten Fussgliedes dieht mit schneeweisen Schüpp- 
chen bedeckt. Das iste Tarsenglied der hintersien Beine 
mässig breit, die Länge an der vorderen Kante beträgt nicht 
viel mehr als dreimal die Breite an der Spitze. Flügel an 
der Spitze braun gesäumt. 
Aus Ungarn von dem Herrn Dr. von Frivaldszky zur An- 
sicht erhalten. 
57. Coeliowys macrura m. 
Nigra , oeulis hirtulis; elypeo convexo biimpresso , an- 
tennarum basi, pedibus, abdominisque segmento:primo 
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tufis; facie pilis flavescentibus, metanoto albis obsitis; 
verlice thoracisque dorso squamulis griseo-flavescenli- 
bus; temporibus, pectore , mesopleuris ventreque dense 
albo-squamosis; alis hyalinis apice infuscatis; abdomine 
fasciis quinque integris, albis; valvula anali dorsali 
valde acuminata, ventrali illa duplo longiore, spini- 
formi. \ 
9 Lg. 15 Millim. valvulae anal. ventr. 4'/,. 

Diese Art ist leicht kenntlich durch die stark verlängerte 
Bauchafterdecke, welche gleichsam dornförmig weit über die 
Spitze des Hinterleibs hinausragt. Kopf gross, grob, fast 
runzlig punktirt; Gesicht mit gelblichen Haaren dicht bedeckt 
und mit abstehenden, zerstreuten Borstenhaaren versehen. 
Clypeus kahl, hoch gewölbt, mit 2 länglichen Eindrücken, 
die durch ein scharfes Mittelkielchen von einander getrennt 
werden. Die 4 ersten Fühlerglieder auf der Unterseite, der 
Clypeus und die Mitte der Mandibeln roth. Schläfen dicht mit 
kreideweissen, der Scheitel mit graugelben, etwas zerstreulen 
Schüppchen besetzt; die Basis der Mandibeln und die Kehle 
gerade so wie der Hinterbrustrücken mit weissen, grössten- 
Iheils abstehenden Haaren bekleidet. Am Mittelleib sind die 
Brust und die Miltelbrustseiten dicht mit kreideweissen, der 
Mittelbrustrücken aber sammt dem Schildchen gerade wie der 
Scheitel mit graugelben, nicht dicht zusammengedränglen 
Schüppchen versehen. Zühne des Schildchens ziemlich lang, 
schwach einwärls gebogen, mit einem deutlich aufgeworfenen 
Seitenrande. Beine roth, Schenkel auf der Unter-, Schienen 
auf der Aussenseite weissbeschuppt. Hinterleib ziemlich breit, 
etwas kurz und stumpf zugespitzt, auf der Oberseite am Hin- 
terrande mit überall gleichbreiten, ununlterbrochenen, weiss- 
schuppigen Binden, die wenigstens aus einer dreifachen Reihe 
von Schüppchen gebildet werden. Der ganze Seitenrand dicht 
beschuppt und die obere Afterdecke mit weissen Seitenllecken. 
Bauchseite ganz weissbeschuppt, bloss das 1ste Segment an 
der Seite und das letzte in der Mitte kahl. Am Hinterrand 
der einzelnen Segmente verdichten sich die Schüppchen zu 
breiten, weissen Binden. Die Punklirung auf dem 1sten Seg- 
ment ziemlich dicht, auf den folgenden allmählig zersireuler, 
überall, auch auf der Afterdecke, mit äusserst fein leder- 
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arlig-runzligen Zwischenräumen, Die obere Afterdecke ist 
übrigens nur bis zur Mille mit gröberen und weniger groben 
Punkten so wie mit einer glallen Millellinie versehen, von 
der Basis ab bis zur Mille stark abschüssig, von der Mitte 
bis zur Spilze sehr schmal, glalt, höchstens mit wenigen, 
zerstreuten Punkten versehen, überall gleichmässig sanft ge- 
wölbt, also ohne alle Eindrücke und ohne Spur eines Kiels, 
an der Spitze gerade abgeslulzt, Die untere Afterdecke sehr 
schmal, doppelt so lang wie der verschmälerte Theil der obe- 
ren, glalt, in der Mille rinnenförmig, die Rinne nicht weit 
vor der Spitze abgebrochen; von dem Punkt an, wo die 
Rinne endigt, schwach lanzeltlörmig zugespilzt. Auch auf 
der Unterseite ist diese Aflterdecke glatt und seicht gerinnt, 
die Rinne aber in der Mitte breit unterbrochen und an der 
Spitze sehr undeutlich. Das 5le Bauchsegment an der Spitze 
stumpf und ziemlich breit zugerundet. Das iste Segment, 
der verschmälerte Theil der oberen und die ganze untere 
Alterdecke rolh. 

Diese charaklerislische Art stammt aus dem südlichen 
Europa, ich erhielt sie mit vielen andern südeuropäischen Hy- 
menopteren von dem berühmten Dipterologen Meigen. 

58. Coeliowys haemorrhoa m. 
Nigra, oculis hirlulis; mandibularum medio, flagello 
antennarum, libiis et larsis, abdominis segmento primo 
anoque rulis; facie, temporibus, Ihoracis lateribus ma- 
eulisque dorsalibus albidis; abdomine fasciis dorsalibus 
anguslis, venlralibus lalioribus, integris, albo-squamosis ; 
ano subacuminato, valvula anali dorsali minore, eca- 
rinala, anle apicem Iransversim impressa, venlrali pa- 
rum longiore, submulica. 

2 Lg. 8 Millim. 

Kopf schwarz, Mandibeln und Fühlergeissel rolh, erstere 
an der Basis und Spitze schwarzbraun. Gesicht weiss. Mit- 
telleib mit weissen Brusiseilen, auf dem Rücken weiss ge- 
fleckt, und zwar stehen zwei Flecken am Vorder-, so wie zwei 
andere kleinere am Seitenrande ; zwei kleine weisse Pünktchen 
erblickt man ferner an der Wurzel des Schildchens. Die Sei- 
lenzähne des leiziern mässig slark,, spilz und fast gerade. 
Beine rolh mil schwarzen Schenkeln, welche auf der Unter- 
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seite mit weissen Schüppchen besetzt sind; dasselbe ist der 
Fall bei den hintersten Schienen. An dem Hinterleibe ist das 
ganze erste Segment und die Allerspilze rolh, diese aul der 
Bauchseite jedoch in einer grösseren Ausdehnung wie auf der 
Rückenseite. Die vordere Hälfte des (sten Segments auf dem 
Rücken ziemlich stark abschüssig, völlig glatt und von dem 
hinteren Abschnitt durch einen scharfen Rand gelrennt, dieser 
kräftig punktirt mit schwärzlichem Hinterrande. Alle folgen- 
den Segmente haben eine solche kräftige Punklirung, die 
aber zugleich etwas zerstreuter erscheint. Die Zwischenräume 
zwischen diesen Punkten fast unmerklich lederartig - runzlig ; 
nur auf der -Afterklappe, welche von der Basis bis zur Spilze 
hin feiner punktirt ist als die vorangehenden Segmente, wird 
die lederarlige Sculptur der Zwischenräume elwas deutlicher, 
Alle Segmente haben am Hinterrande eine feine, schmale, un- 
unterbrochene Querbinde, welche aus einer Doppelreihe von 
Schüppchen besteht. Auf der Bauchseite finden sich ähnliche, 
aber elwas breitere Binden. Von den beiden aus sehr breiter 
Basis stumpf zugespilzien Afterklappen ist die obere elwas 
kürzer, von der Basis bis über die Mitte hinaus fein und 
etwas zerstreut, von da ab bis zur Spitze selbst indess grob 
punktirt, und so weit diese grobe Punklirung reicht, auch 
rolh gefärbt; übrigens an der Spitze gar nicht gekielt, son- 
dern unmittelbar am Rande quer eingedrückt. Am Seitenrande 
steht ein kleines, weisses Fleckehen. Die Bauchseile eben 
so grob aber ein wenig dichter punklirt als die Rückenseile > 
die Zwischenräume fast etwas deutlicher lederartig-runzlig, 
mit ganz rolh gefärbler Alterdecke, die ebenfalls an der Ba- 
sis etwas feiner und zerstreuter, an der Spitze elwas gröber 
und gedrängter punklirt erscheint und unmittelbar vor der 
Spitze elwas grubenarlig eingedrückt ist. Die äusserste Spilze 
der Afterdecke schwärzlich, während das derselben unmiltel- 
bar vorangehende Segment in der Mitte des Hinterrandes rolh 
erscheint. Von oben gesehen erscheint der Rand der Alter- 
decke mit gelblichen, sehr kurzen Härchen dicht beselat. 
Von Herrn Dr. Küster erhalten, angeblich aus der Ge- 
gend von Erlangen. — 
59. Coelioxys eryihropyga m, 
Nigra, oculis hirtulis; mandibularum medio, libiis eum 
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larsis anoque rulis; facie, temporibus, lateribus Ihora- 
eis maculisque dorsalibus albidis; scutello denlibus sub- 
eurvalis, acule marginalis; abdomine fasciis dorsalibus 
et venlralibus omnibus inlegris, albo-squamosis, illis 
anguslioribus, lateribus sensim latioribus; valvula anali 
dorsali subacuminata, ultra medium acute carinala, ven- 
trali longiore, spiniformi , ante apicem levissime con- 
stricta. 
2 Lg. 10 Millim. 

Kopf verhältnissmässig breit, Nelzaugen kurz behaart; 
Gesicht dicht mit weisslichen Fiederhaaren bedeckt und mit 
längeren abstehenden Haaren bekleidet ; Clypeus viel weniger 
dicht mit anliegenden Haaren verschen, daher mehr schwarz 
durchscheinend. Mandibeln vor der Spitze rolh; Fühlerschaft 
auf der Unterseite schwach röthlich. Schläfen, Brusliseiten, 
Unterseite der Schenkel und Schienen durch Schuppenhaare, 
welche auf den letztern schon als wirkliche verlängerte Schüpp- 
chen erscheinen, kreideweiss, Der Brustrücken hat am Vor- 
derrande 2 weissliche, bogenförmig zusammenhängende, kurze 
Linien, 2 andere mehr verlängerte am Seitenrande, 2 kleine 
Fleckchen an der Basis des Schildchens und den ganzen Hin- 
terrand des letztern weiss. Die Zähne des Schildchens stark, 
elwas nach einwärls gekrümmt, mit scharfen Rändern. Beine 
rolh, Schenkel auf der Oberseite schwarzbraun. Flügel an 
der Spitze mit einem breiten, braunen Saum, der indess nicht 
völlig die geschlossenen Cubital- und Diskoidalzellen berührt. 
Hinterleib auf der Rückenseite mit 5, auf der Bauchseite mit 
4 weissen Querbinden, erstere schmäler und bloss nach den 
Seiten hin breiter; die Binde des Isten Segments zieht sich 
an den Seiten ziemlich breit aufwärts. Die abschüssige Stelle 
des Isten Segments durch eine glalte, bogenförmige Linie 
von dem hinteren Abschnitt getrennt, also nicht durch einen 
scharf vorstehenden Rand, Punktirung ziemlich zerstreut, auf 
den letzteren Segmenten viel zerstreuter, die Zwischenräume 
fast unmerklich fein lederarlig-runzlig.. Auf der Bauchseite 
fehlt dem 1sten Segment die weisse Querbinde am Hinter- 
rande; dieser selbst ist röthlich. Die beiden ersten Segmente 
haben in der Mitte der ganzen Länge nach eine slarke, weisse 
Längssirieme, Die Punktirung ist ınehr gleichförmig‘ auf den 
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Bauchsegmenten,, obgleich nach der Spitze hin allmählig zer- 
streuter, die Zwischenräume ebenfalls deutlicher lederarlig- 
runzlig. Das Öle Segment, welches aus breiter Basis sich 
allmählig stumpf zuspitzt, ist feiner und viel zerstreuler punk- 
lirt als das Ate, bloss nach der Spitze und nach den Seiten 
hin stehen die Punkte wieder gedrängter. Die obere Alter- 
decke an der Basis mässig breit, von hier aus allmählig zu- 
gespilzt, von der Basis aus bis zur Milte fein und zerslireut 
punktirt, mit fein lederarlig-runzligen Zwischenräumen , gleich 
hinter der Milte eingedrückt, gröber punktirt, mit scharfem 
Mittelkiel, rolh gefärbt. Der Eindruck neben dem Mittelkiel 
nicht tief, ziemlich weit vor der Spitze schon abbrechend. 
Ein anderer, schwächerer Längseindruck befindet sich neben 
dem Seitenrande, Die untere Alterdecke ragt über die obere 
ziemlich weit hinaus, und ist da, wo die Spitze der oberen 
Alterdecke aufliegt, ein wenig eingeschnürt, von dieser Ein- 
schnürung an ziemlich stark zugespilzt, die äusserste Spilze 
kaum merklich eingekerbt. Auf der Unterseite ist sie schwach 
und fein längsstreifig, mit 2 schwachen Seitenkielen vor der 
Spitze, welche in den Seitenrand auslaufen. 

Aus der Meigenschen Sammlung. Vaterland unbekannt, 
wahrscheinlich das südliche Frankreich. (Jedenfalls ein Süd- 
europäer.) 

60. Coeliowys emarginata m. 
Nigra, maculis duabus facialibus flavescenli - albidis; 
mesolhoracis dorso punclis qualuor, pleuris, abdomi- 
nisque maculis lateralibus dorsalibus et ventralibus ni- 
veo-squamosis; valvula anali dorsali ante apicem ca- 
rinula valde abbreviala, subacula, ventrali occulla; 
segmento ullimo ventrali obluse acuminalo, obsoletis- 
sime emarginalo. 
& Long. 11, Millim. 

Kopf schwarz, Gesicht zu beiden Seiten mil einer grossen, 
aus weissgelben Schuppenhaaren gebildeten Makel, in der 
Mille mit einzelnen, zerstreulen, abstehenden Haaren, die 
grade so auch auf dem Ciypeus sichen; daher erscheinen 
Gesicht und Clypeus in der Mitte schwarz, ziemlich grob 
aber nicht dicht punktirt und die Zwischenräume dieser grO- 
ben Punkte sind mit feineren Pünktchen dicht besetzt, Der 


vordere oder untere Rand des Clypeus mit groben‘, ‚slumpfen 
Kerbzähnen und mit gelblichen Haaren besetzt, Schläfen weiss; 
last elwas gelblich, Augen haarig. Am. Mittelleibi die. Brust- 
seiten oben und unten, 4 Punkte, ‚zwei an der. Basis des 
Schildchens, die beiden andern hinter. .den Flügelschüppchen 
weiss, Die Punktirung des Miltelleibs grob, grubig, ‚die Zwi- 
schenräume zwischen den Punkten sehr schmal, runzlig, nur 
hin und wieder elwas breiter, Seilenzähne des Schildchens 
kurz, stark und grade. Hinterleib auf allen Rücken. und 
Bauchsegmenten mit einer schneeweissen, breiten Seilenmakel, 
von welcher sich auf dem Rücken sehr feine Linien. am Vor. 
derrande nach einwärts ziehen, ohne sich jedoch auf: der 
Mitte völlig zu vereinigen. Da diese feinen, Linien nur aus 
einer einzigen Schuppenreihe bestehen, so ist es möglich, 
dass sich auf der Mitte leichter wie an den Seiten einige 
Schüppchen abreiben, wodurch dann eine Unterbrechung her- 
beigeführt wird. Die grossen, weissen Seitenflecken greifen 
von einem Segment auf das andre über, indem sie nicht nur 
den Hinterrand des einen, sondern auch die Basis des Vor- 
derrandes von dem nächstfolgenden Segment bedecken. Das 
i1ste Segment hat auf der Rückenseile keine Querbinde,, auf 
der Bauchseite ist dasselbe mit einer weissen Makel in ‚der 
Mitte versehen. Die Punktirung auf dem 1sten und 2len Seg- 
ment, besonders nach der Seile hin, dicht, auf der Mitte 
weniger dicht, auf den folgenden Segmenten allmählig immer 
zerstreuler. Die Alterdecke gewölbt, aus sehr breiter Basis 
allmählig verschmälert, stumpf zugespitzt, oben in der Mitte 
von der Basis bis zur Hälfte fein und zerstreut, von da ab 
gröber und naclı den Seiten allmählig dichter punktirt; un- 
mittelbar vor der Spitze mit einen ziemlich scharfen Kiel 
versehen , welcher elwas mehr als Y, oder höchstens '//;: der 
Länge der ganzen Alterdecke belrägt; nebeu diesem‘ Kiel 
beiderseits mit einer schwachen Grube. Die Bauchseite grob 
aber nicht dicht punktirt, die Zwischenräume der Punkte bei 
starker Vergrösserung äusserst fein lederarlig erscheinend ; 
der Hinterrand der einzelnen Segmente röthlich. Das te 
Bauchsegment aus breiter Basis stumpf zugespilzt, an der 
äussersten Spitze selbst ganz leicht ausgerandet; in. der Milte 
ferner schwach eingedrückt und von da bis zur Spitze sehr 
Verb, d. n. Ver. Jahrg, X. 19 
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dicht rünzlig-punktirt, ‘während von dem Eindruck bis zur 
Basis die Punktirung zerstreut, wie auf den übrigen Segmen- 
ten erscheint, Die auf diesem Bauchsegment dicht anliegende 
und gewöhnlich über dieselbe hervorragende, untere After- 
decke sehr kurz, nicht über die Spitze der oberen Aflter- 
decke, die noch elwas kürzer als die untere erscheint, her- 
vörragend. Die Beine schwarz, Schenkel und Schienen auf 
der Aussenseite mit schneeweissen Haaren bedeckt. Flügel 
an der Spitze mit braunem Saum. 

Aus Ungarn. Von Herrm Dr. von Frivaldszky zur An- 
sicht erhalten, 

61. Coelioxys apieulata m. 
Nigra, oculis hirtis, facie et olypeo flavescenli-pilo- 
sis; abdomine supra fasciis Iribus, sublus qualuor con- 
tinuis, albo-pilosis; segmento quinlo lateribus subden- 
ticulato, ultimo 6-spinoso , spinis lateralibus aculissimis, 
intermediis duabus inferioribus longioribus; denticulo 
medio marginis apicalis minimo. 
Jg Long. 9 Millim. 

Kopf schwarz, Gesicht und Clypeus gelblich behaart, 
Wangen weisslich schimmernd. Die Punktirung hier wie an 
dem Mittelleib sehr grob, bald sehr dicht zusammengedrängt, 
so dass die Zwischenräume der Punkte sehr eng und runzlig 
werden, bald etwas weniger dicht mit breiteren Zwischen- 
räumen.- Schildehen etwas mehr gerunzelt, mitstarken, etwas 
einwärls gebogenen Seitenzähnen. Brusiseiten etwas schmutzig 
weiss behaart. Hinterleib oben auf den 3 ersten Segmenten 
mit einer schmalen, schmutzig weissen Binde am Hinterrande, 
die sich nach der Seite hin nur wenig erweitert. Auf dem 
Aten Segment ist die Binde nur an der Seile deutlich; das 
5te und 6te ohne Binden und ohne Seitenflecken.. Auf der 
Bauchseite haben die 4 ersten Segmente eine überall gleich 
breite, durchgehende Binde von derselben Farbe, Die Punk- 
tirung auf beiden Seiten zwar grob aber nicht dicht, die 
Zwischenräume eben, stark glänzend, völlig glatt. Auf der 
Rückenseite erscheint dieselbe auch eiwas mehr ungleich. 
Die obere Afterdecke viel feiner und gedrängter punktirt, 
namentlich auf der Mitte an der Basis, An dem Ödten Seg- 
ment Irelen die Seitenzähne als sehr kleine Spilzchen hervor; 
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die Afterdecke hat 6 Dorne, von denen die beiden Seitendorne 
recht scharf und spitz sind und abstehen; von den 4 inneren 
sind die beiden oberen elwas kürzer aber breiter und kräfli- 
ger als die beiden unteren, welche länger und spitzer her- 
vortreten; leiztre sind vollkommen parallel, stehen ziemlich 
weit von einander ab, und der Rand zwischen beiden läuft 
in der Mitte in ein kleines, spitzes Zähnchen aus, Beine 
schwarz, Schenkel und Schienen auf der Aussenseile nur 
schwach weisslich behaart, nicht wie bei eoronata mit brei- 
ten Schüppchen bedeckt. Ueberhaupt bestehen hier auch die 
Hinterleibsbinden grade wie an den Mittelbrustseiten aus solchen 
Haaren und nicht aus breiten Schüppchen. Tarsen auf der 
Unterseite mit rothgelbem Filz; das 1ste Glied der hintersten 
Tarsen ziemlich schmal, an der Vorderkante wenigstens 4 mal 
so lang als an der Spitze breit, Flügel an der Spitze braun 
gesäumt. 

Aus Ungarn. Von Herrn Dr, von Frivaldszky zuerst 
aufgefunden. 

62. Coeliowys microdonta m. 
Nigra, oculis hirtis, capite thoraceque einerascenti- 
vel albido - pilosis; scutello dentibus parvis, obtusis; 
pedibus nigris ; alis infuscalis, basi hyalinis; abdomine 
fasciis quatuor dorsalibus interruptis, albo-pilosis, ven- 
tralibus tribus continuis; ventre segmenlis quarto quin- 
toque apice inlegris; valvula anali dorsali 6-spinosa, 
spinis lateralibus aculis, intermediis duabus inferiori- 
bus sat elongalis. 
A Lg. 9"% Millim, 

Kopf und Mittelleib mit langen, grauweissen Haaren be- 
deckt, grob punktirt aber nicht runzlig. Schildchen mit schr 
kurzen, stumpfen Zähnen. Beine schwarz, Fussklauen röthlich. 
Flügel bräunlich, an der Basis heller, die 1ste Diskoidalzelle 
an der Basis deutlich gestielt. Hinterleib auf dem Rücken 
mit 4 unterbrochenen Haarbinden, das 5te Segment ohne Binde; 
auf der Bauchseite mit 3 ununterbrochenen Binden. Das 1ste 
Segment mitten am Hinterrande mit weisslichen, das 5te mit 
rölhlichen Haaren, dieses letztere grade abgestulzt, während 
das 4te ziemlich stark und breit zugerundet erscheint. Der 
Hinterrand aller Bauchsegmente rölhlich durchscheinend, Punk- 
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lirung grob und zerstreut, auf dem Rücken hin und wieder, 
besonders auf der Milte der Segmente, äusserst zerstreut, 
auf der Bauchseite mehr gleichmässig zerstreut mit sehr fein 
lederarlig-runzligen Zwischenräumen, die den starken Glanz 
jedoch nicht beeinträchtigen. Nach der Spitze des Hinter- 
leibes hin wird die Punktirung allmählig etwas feiner. Die 
obere Afterdecke ziemlich dieht. und etwas feiner punktirt als 
das vorangehende Segment, die Zwischenräume last elwas 
runzlig erhaben, an der Basis ohne Miltelkiel aber mit einer 
tiefen Grube, welche im Grunde glatt erscheint. Die beiden 
Seitendorne lang und sehr scharf zugespitzt; von den vier 
inneren sind die beiden oberen ziemlich spitz, aber kürzer 
als die unteren, welche überhaupt hier stark verlängert und 
fast vollkommen parallel erscheinen, während jene ein wenig 
divergiren. Die Ausrandung zwischen den unteren Dornen 
mit einer schr feinen Spitze in der Mitte. Das öte Segment 
mit einem sehr stumpfen, mehr oder weniger deutlich ge- 
spaltenen Zähnchen. — 

Sehr sellen in der Nähe von Aachen. 

63. Coeliowys divergens m. 
Nigra,, oculis hirlis, capile Ihoraceque cinerascenli-vel 
albido-pilosis ; scutello dentibus elongalis, reclis; pe- 
dibus nigris; alis infuscalis basi hyalinis, areola dis- 
coidali prima longe petiolata; abdomine fasciis quinque 
dorsalibus interruplis, albo-pilosis; segmento quinlo val- 
vulaque anali basi subfascialis; ventre fasciis Iribus 
conlinuis, margine poslico segmenlorum omnium inle- 
gro; valvula anali dorsali 6-spinosa, basi carinala, 
spinis interioribus divergentibus. 
f Lg. 9 Millim. 

Kopf und Miltelleib mit langen, grauweissen Haaren be- 
deckt, grob punklirt aber nicht runzlig, Schildchen mit viel 
längeren und gewiss doppelt so langen Zähnen wie bei C. 
mierodonla. Beine schwarz, Fussklauen röthlich, die Zähn- 
chen derselben aber bräunlich. Flügel bräunlich, an der Ba- 
sis heller, mit gelblichem Sligma; die erste Diskoidalzelle 
lang gestielt,, länger nämlich als bei allen mir bekannten J. 
Hinterleib etwas gestreckter und mehr cylindrisch als bei C. 
mierodonta, mit 5 unterbrochenen, weissen Haarbinden auf 
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der Rücken - und 3 ununterbrochenen auf der Bauchseile, 
während in dem Quereindruck an der Basis des ten Rücken- 
segments durch sparsame weisse Häärchen, an der Basis der 
oberen Alterdecke aber durch dicht gedrängte eine weisse 
Binde angedeutet wird. Auf der Oberseite ist die Punktirung 
grob aber etwas unregelmässig zerstreut, hin und wieder auch 
dichter, auf der Bauchseite mehr gleichmässig. Die Zwischen- 
räume sehr fein lederartig-runzlig, aber stark glänzend. Das 
4te Bauchsegment mitten am Hinterrande breit zugerundet, 
das öte grade abgeslutzt. Die obere Afterdecke ziemlich dicht 
und kaum elwas schwächer punktirt als das vorangehende 
Segment, an der Basis mit einem feinen Miltelkiel und einer 
sehr tiefen Grube, welche im Grunde völlig glatt erscheint. 
Die beiden Seitendorne stark aber nicht so scharf zugespitzt 
wie bei C. mierodonla. Von den 4 inneren sind die beiden 
oberen elwas stumpf und kürzer als die unteren, welche 
schmal und stark zugespilzt erscheinen. Sowohl die beiden 
oberen als die unteren starken Dorne divergirend, die Ausran- 
dung zwischen den letztern ohne Spitze oder Mittelzähnchen, 
Das öte Segment mit 2 starken, schr stumpfen Seitenzähnen. 
Sehr selten in der Nähe von Aachen. 
64. Coeliowys fissidens m. 
Syn. Apis 4-dentata L. Faun. suec. 1703? 

Nigra, oculis hirlis, capite Ihoraceque cinerascenli-vel 

albido pilosis; scutello dentibus parvis subrectis; pedi- 

bus nigris; alis stigmale luteo; abdomine faseiis quin- 

que dorsalibus albo-pilosis, prima interrupla, ventrali- 

bus tribus; ventre segmenlis quarlo quintoque apice 

profunde emarginalis; valvula anali dorsali 4-spinosa, 

spinis interioribus obluse dentalis, fovea centrali lala 

nec profunda. 

f' 9%, Millim, 

Kopf und Mittelleib mit langen, grauweissen Haaren 
dicht bedeckt, grob und etwas runzlig punktirt. Schildchen 
mit ziemlich kurzen, fast ganz graden Zähnen bewaffnet. 
Beine schwarz, die beiden letzten Fussglieder röthlich. Die 
Flügel nur wenig bräunlich, (das Ex. war stark verflogen!) 
Die Iste Diskoidalzelle kaum gestielt, Hinterleib auf dem Rücken 
mit 5 weisslichen Haarbinden, von denen die erste in der 
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Mitte, jedoch nicht breit unterbrochen erscheint. Auf der 
Bauchseite hat nur das 2te bis 4te Segment incl. eine weisse 
Binde, das Öte am Hinterrande auch seitwärls sehr kurze, 
weisse Härchen, die jedoch keine deutliche Binde bilden. 
Die Punktirung auf der Rücken- und Bauchseile grob und 
zerstreut, nach der Spitze hin kaum etwas feiner, die Zwi- 
schenräume sehr fein lederartig-runzlig, auf der Bauchseite 
elwas stärker als auf der Rückenseitle, daher diese auch et- 
was glänzender als jene. Das 4te und öte Bauchsegment 
milten' am Hinterrande tief ausgerandet, das letztere aber 
etwas breiler als das erstere, der Hinterrand selbst roth ge- 
färbt und mit röthlichgelben, längeren Haaren bekleidet, Die 
untere Afterdecke häulig, gelbgefärbt, an der Spitze zuge- 
rundet. Die Penistasche aus 2 von der Seite zusammenge- 
drückten, gelbgelärbten, ziemlich breiten Klappen gebildet. 
Die obere Afterdecke nicht gekielt, 4-dornig, fast eben so 
stark punktirt wie das vorangehende Segment, aber viel dich- 
ier, die Zwischenräume völlig glalt, daher stark glänzend. 
Die beiden Seitendorne ziemlich stark und mässig zugespitzt, 
die inneren fast elwas convergirend, vor der Spilze gespalten, 
der obere Zahn stumpf und viel kürzer als der untere. Die 
Grube zwischen diesen beiden inneren Zähnen breit, aber 
nicht tief und an der Spitze völlig glatt. Das öte Segment 
an den Hinterecken völlig unbewehrl. 

Sehr selten in der Nähe von Aachen. 

65. Coelioxys fraterna m. 
Nigra, oculis hirlis; capile thoraceque einerascenli-vel 
albido-pilosis ; scutello dentibus parvis, recelis; pedibus 
nigris; alis hyalinis, apice fusco-limbalis; abdomine 
fasciis quinque dorsalibus albo-pilosis, prima inlerrupla, 
ventralibus tribus; ventre segmentis quarto quinloque 
apice profunde emarginalis ; valvula anali dorsali acule 
carinala, 6-spinosa, spinis inlermediis superioribus 
sat magnis. 
fZ Le. 10 Millim. 

Mit Coelioxys fissidens sehr nahe verwandt, aber durch 
die Bildung der oberen Alterdecke zu sehr abweichend, um 
mit jener Art zusammengestellt werden zu können. Die Punk- 
lirung dieser Alterdecke ist zwar ganz dieselbe , aber in der 
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Mitte findeb sich ein scharfer Längskiel, der bis zur Spilze 
der Grube verläuft. Die Seitendorne fast elwas stumpfer als 
die von. fissidens, die inneren, oberen Dorne bedeutend länger 
als bei jener Art, die unteren völlig parallel. 
Sehr selten in der Nähe von Aachen. 
66. Coeliowys diglypha m. 
Nigra, oculis hirlis; facie, clypeo Ihoracisque lateribus 
albido-vel cinerascenti-pilosis; sculello. dentibus linea- 
ribus, subeurvalis; pedibus nigris; alis infuscatis, basi 
hyalinis, stigmate luleo; abdomine fasciis pilosis qua- 
tuor dorsalibus, prima late inlerrupta, ventralibus Iri- 
bus; venlre segmentis quarto quintoque apice profunde 
emarginalis; valvula anali dorsali 6-spinosa , basi me- 
dia carinala, 
f' Lg. 11 Millim. 
Gesicht, Clypeus, Brust und Brustseiten sind bei dieser 
Art mit weisslichen oder grauweissen längeren Haaren be- 
kleidet; die Zähne an dem Schildchen mit schmalen, schwach 
einwärts gekrümmten Spitzer. Die Punklirung. auf Kopf und 
Mittelleib sehr grob und dicht, seitlich hinter den paarigen 
Nebenaugen, so wie auf der Mitte des Mittelbrustrückens mit 
elwas breiteren, flachen, glänzenden Zwischenräumen. Beine 
schwarz. Flügel bräunlich mit braunem Saum an der Spilze 
und hellerer Basis, Stigma gelblich , erste Diskoidalzelle kaum 
gestielt. Hinterleib mit 4 weissen Haarbinden; auf dem 5ten 
Segment fehlt eine solche, oder sie ist nur schwach ange- 
deutet, an dem ersten Segment aber ist dieselbe breit unlter- 
brochen und besteht eigentlich nur aus zwei dreieckigen Sei- 
tenflecken. Auf der Bauchseite hat nur das 2le bis Ale Seg- 
ment inel. eine weisse Binde; hier ist ferner das 4te und 
öte Segment milten am Hinterrande tief ausgerandet, das dte 
auf der Milte der Länge nach schwach eingedrückt, nach 
der Spitze hin röthlich gefärbt und mit gelben, langen Haaren 
bekleidet. Die Punktirung auf der Oberseite grob, aber meist 
zerstreut, nur hin und wieder stehen die Punkle elwas ge- 
drängter; die Zwischenräume glatt; auf der Bauchseite stehen 
die Punkte mehr regelmässig. Die obere Alterdecke ziemlich 
stark abschüssig, mitten an der Basis mit einem in die Grube 
hinabreichenden , scharfen Mittelkiel. Die Punktirung derselben 
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ziemlich grob: und: dicht. Von ‘den sechs Dornen sind die 
beiden seitlichen ziemlich lang und stark, nicht besonders 
stark 'zugespitzt; die 4 miltlern stehen dicht zusammenge- 
drängt, so dass die Grube zwischen ‘denselben eng‘, obgleich 
ziemlich tief ist, Die beiden oberen Dorne 'sind etwas kürzer 
als die unteren, aber viel breiter, indem sie aus einer brei- 
ten Basis ‘ganz’ stumpf zugespitzt erscheinen ; die beiden un- 
teren dagegen schmal, ungefähr wie die Seitendorne, aber 
eiwas länger als die oberen und nur sehr wenig. divergirend, 
was auch bei den oberen der Fall ist. ' Das 5le Segment fast 
wehrlos, genau betrachtet sieht man indess , wie der Hinter- 
rand in ‚eine fast unmerkliche Spitze ausläuft, welche ein we- 
nig'absteht; dasselbe ist mit dem Seitenrand der Fall, jedoch 
tritt dieser viel stumpfer hervor. 

Selten in der Gegend von Aachen. 

67. Coeliowys alala m. 
Nigra , oculis hirlis; capite thoraceque fulvescenti-pilo- 

“sis; denlibus scutelli parvis, rectis; pedibus nigris; 

ablomine fasciis qualuor dorsalibus anguslis, prima 

late interrupta, venlralibus tribus integris, flavescentli- 

pilosis; valvula anali dorsali basi subangusta, ullra 

medium acule carinata, venlrali longiore subacuminata, 

lateribus ante apicem denticulo minimo ; segmento ul- 

timo venlrali medio constrieto, apice conspicue dilalalo. 
2 Lg. 13'/, Millim. 

Kopf und Mittelleib schwarz mit gelbröthlicher Behaarung, 
welche besonders dicht im Gesicht und in den Brusiseiten 
auftritt. Sculptur grob punktirt-runzlig, der mitllere Theil 
des Brustrückens ist aber weniger dicht punklirt und ‘hat 
flache, glalte und glänzende Zwischenräume. Seilwärls in 
der Höhe der Flügelschüppchen finden sich 2 abgekürzte, et- 
was erhöhte, glalte Linien. Schildchen sehr breit, an den 
Seiten wenig eingezogen, mit kurzen, graden Seitenzähnen. 
Beine schwarz, Tarsen auf der Unterseite mit rolhem, glän- 
zendem Haarüberzug, die hinlerste Ferse etwas gestreckt, 
länger als die halbe Schiene. Flügel an der Spitze mit brei- 
tem, braunem Saum, der aber die geschlossenen Cubital- und 
Diskoidalzellen nicht erreicht; die Radialzelle am Vorder- 
rande der ganzen Länge nach, die Cubital- und Diskoidal- 
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zellen bloss hin und wieder bräunlich. Der aus breiter Basis 
allmählig zugespitzte Hinterleib hat auf der Rückenseite 5, in 
der Mille stark verschmälerte, Binden, von denen die 1ste 
indess eigentlich nur aus zwei dreieckigen Seitenflecken be- 
steht; Die Bauchseite 'hat nur 3, überall gleich breite Bin- 
den. Diese Binden bestehen nicht aus Schüppchen,, sondern 
aus gelblichen, gefiederten Haaren, Die Punktirung des Rückens 
ziemlich grob, aber zerstreut, mit äusserst feinen , lederarlig- 
sunzligen Zwischenräumen, nur die obere Afterdecke an der 
Basis wirklich glatt und bis über die Mitte hinaus zerstreut 
punklirt. An der Basis ist dieselbe schmal, hinter der Milte 
elwas eingeschnürt, und von da aus in eine ziemlich lange, 
aber elwas stumple Spitze ausgezogen. Die untere Afterdecke 
etwas über die obere hinaus verlängert, allmählig und ganz 
gleichmässig bis zur Spitze hin verschmälert, ohne weitere 
Einschnürung als ein sehr feines Seitenzähnchen nicht weit 
vor der Spitze. Von oben betrachtet, erscheint dieselbe bis 
zu der Stelle, wo die Spitze der oberen Afterdecke aufliegt, 
breit und tief‘ rinnenförmig, von der Stelle aber, wo die 
Rinne aufhört, bis zur Spitze, flach und mit einem Mittelkiel 
versehen, der die äusserste Spitze nicht erreicht. Zwei an- 
dere Seitenkiele verlaufen dicht neben dem Seitenrande von 
der Basis her bis zu der Stelle, wo dieser Mittelkiel anhebt. 
Die Unterseite dieser Afterdecke ist fein längsstreilig und zum 
grössten Theile von dem öten Bauchsegment bedeckt, welches 
wegen seiner eigenthümlichen Form diese Art von allen an- 
dern leicht unterscheiden lässt. Es ist dieses Segment näm- 
lich so stark verlängert, dass es fast die Länge der beiden 
vorhergehenden zusammengenommen erreicht; aus einer brei- 
ten Basis verschmälert es sich nun allmählig, bis es hinter der 
Mitte gleichsam die geringste Breite hat, dann dehnt es sich 
bis zur Spitze wieder aus und ist an der Spitze querüber in 
einer ganz schwachen Krümmung abgestutzt; von oben ge- 
sehen überragt es nun den Seitenrand der unteren Afterdecke 
gleichsam in Form von Seitenflügeln, und darauf bezieht sich 
der Name, welchen ich dieser Spezies gegeben habe. Die 
Purktirung der Bauchseite ziemlich gleichmässig, auf dem 
isten und 2ten Segment nämlich grob und sehr zersireut, 
auf den beiden folgenden eiwas weniger zerstreut, überall 
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mit, fein ‚lederartig-runzligen Zwischenräumen. ' Das öte ‚Seg- 
ment weicht aber bedeutend in der Sculplur ab, denn von 
der Basis. bis zur Milte ist es zerstreut und feiner, in der 
Mitte und nach dem Seitenrande hin dichter und gröber punk- 
lirt,; hinter‘ der Milte bis zur Spitze indess mehr oder weniger 
deutlich längsrunzlig. Hinter der Mitte hat es zudem noch 
einen schwachen Eindruck, welcher von einer erhöhten, fast 
kielförmigen Längslinie durchschnitten wird. Der ganze Hin- 
ter- und Seitenraud ist mit fuchsrothen Haaren beselzt. 

Sehr selten in der Nähe von Aachen, 

68.  Coelionys aurolimbala m. 
Nigra, oculis hirtulis; facie pilis flavescentibus longio- 
ribus, clypeo perbrevibus depressis obsitis; lateribus 
Ihoracis einerascenti-pilosis; scutello dentibus modive 
prominulis, subcurvalis; pedibus nigris; alis infuscalis, 
basi hyalinis; abdomine faseiis quinque dorsalibus in- 
tegris vel prima subinterrupla, albido-pilosis, ventra- 
libus qualuor ; segmento ullimo marginibus laterali et 
apicali rufo-pilosis; valvula anali dorsali ultra medium 
acute carinata, utrinque profunde biimpressa, ventrali 
illa vix longiore, apice Ilridenlala. 
2 Le. 11—13 Millim, 

Kopf schwarz, Gesicht mit längeren, Clypeus mit sehr 
kurzen, völlig niederliegenden, graugelben Haaren dicht be- 
deckt; zwischen den letzteren keine Spur von abstehenden, 
längeren Borstenhaaren wahrzunehmen, Mittelleib in den Sei- 
ten grau, oder graugelb behaart; der Mittelbrustrücken schr 
grob punktirt mit sehr engen Zwischenräumen, welche nur 
auf der Mitte: beiderseits etwas breiter werden und völlig 
glatt erscheinen. In den Vorder - und Hinterecken steht ein 
sehr kleines Büschel gelblichweisser Haare. Das Schildchen 
hat zwei mässig verlängerte, schwach einwärts gekrümmte 
Zähne, Beine schwarz. Flügel braun an der Basis, dann 
hinter der 2ten Cubital- und Diskoidalzelle so wie ferner in 
der letztern selbst heller. Die Hinterflügel haben am Vorder- 
rande einen starken, braunen, schmalen Wisch, welcher durch 
die Spitze der Unterrandzelle und einen kleinen Theil der 
vorderen Schulterzelle bis zum Radius hin verläuft. Der-Hin- 
terleib konisch; auf dem Rücken mit 5 schmalen, weissen 
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Binden am Hinterrande, von denen die erste meist in der 
Mitte schwach unterbrochen erscheint. Nach den ’'$eiten hin 
erweitern sich diese Binden allmählig. Auf der Bauchseite 
ist die weisse Binde auf dem 1sten Segment nur schwach 
angedeutet, die 3 folgenden aber sehr deutlich. An der 4ien 
Binde mischen sich den weisslichen Haaren schon viele rölh- 
liche bei und das te Segment ist ringsum, mit Ausnahme 
der Basis, mit einem dichten Saum von brennend rothen 
Haaren beselzt, wodurch sich die hier beschriebene von ähn- 
lichen, nahverwandten Arten auf den 1sten Blick leicht unter- 
scheiden lässt. Die Punklirung des Hinterleibrückens so wie 
der Bauchseite ziemlich stark aber etwas zerstreut, hin und 
wieder sehr zerstreut, mit breiten, glatten Zwischenräumen, 
Nach der Spitze des Hinterleibs wird die Panktirung hier eben 
so wie auf der Bauchseite allmählig feiner. Die obere After- 
decke bis zur Mitte hin ziemlich gleichförmig, fein und mässig 
dicht punktirt, nach der Seite hin stehen die Punkte sogar 
zerstreuler statt dichter, Von der Basis geht eine schmale, 
glatte, nur wenig erhabene Mittellinie bis über die Mille 
hinaus und bildet sich von der Mitte ab zu einem allmählig 
sehr scharf hervortretenden Mittelkiel aus, der nicht weit vor 
der Spitze zwei Seitengruben hat, von denen die innere et- 
was höher liegende, von der äussern, etwas tiefer liegenden, 
durch eine scharf erhöhte, nach innen gekrümmte Linie ge- 
Irennt wird. Die innere Grube ist zugleich auch elwas tiefer 
und breiter als die äussere und unmittelbar vor derselben 
ist die Alterdecke sehr dicht und fein punktirt, Da der Mit- 
telkiel sich unmittelbar vor der Spitze in einer scharfen und 
tiefen Krümmung abwärts biegt und die Spitze der Afterdecke 
selbst etwas aulgebogen ist, so zeigt dieselbe hier gleichsam 
zwei Spitzen. Die inneren oberen Seitengruben sind mit 
ziemlich starken, obgleich nicht dichtgedrängt stehenden Punk- 
ten besetzt, die äusseren, unleren elwas runzlig und mit 
Borstenhaaren versehen, Die untere Alterdecke kaum etwas 
länger als die obere, fast ganz von dem 5ten Bauchsegment 
bedeckt, welches ziemlich stark zugespitzt erscheint; an der 
Spitze selbst in drei Zähnchen getheilt, von denen das mitt- 
lere viel länger und elwas stumpf lanzellförmig vorsteht, Das 
öte Bauchsegment zeigt sich üusserst zerstreut punktirt, und 
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selbst am Seitenrand so wie an der Spitze ist die Punktirung 
nicht: diebter. Die Zwischenräume hier wie auf der obern 
Alterdecke fein lederarlig-runzlig. 

Ziemlich selten in der Nähe von Aachen. 

Zu diesem 9 stelle ich ein 71, welches im Hinterflügel 
ebenfalls den starken braunen Wisch am Vorderrande zeigt, 
ohne dass ich jedoch das Zusammengehören beider verbürgen 
könnte. Ich besilze noch viele andre 7, unter welchen viel- 
leicht das wahre /' noch verborgen ist. Nur die Copula, 
welche, wie es scheint, bei dieser Gallung selten beobachtet 
wird, kann mit Gewissheit darüber entscheiden , welche Ge. 
schlechter als eine und dieselbe Art zusammengehören. Ohne 
genügenden Haltpunkt die / und Q zusammenzuwürfeln,, wie 
es von vielen Autoren geschieht, dazu kann ich mich nicht 
verstehen, es wird durch dieses Verfahren die Aussaal der 
Verwirrung nur immer grösser. 

69. Coeliowys Irinacria m. 
Nigra, oculis hirlis; facie cum celypco Ihoracisque la- 
teribus flavescenli-pilosis; scutello dentibus subeurvalis ; 
pedibus nigris; alis infuscalis, basi hyalinis, stigmale 
pallido, areola discoidali prima basi peliolata; abdomine 
supra fasciis quinque albido- vel favescenli-pilosis, prima 
late interrupta, venlralibus qualuor segmenloque primo 
macula parva; valvula anali dorsali basi leviter, apicem 
versus acule carinala, ulringue impressa ; valvula ven- 
trali illa vix longiore, tridentata. 
2 Lg. 11—13 Millim. 

Ein wesentlicher Unterschied dieser Art von Coel. auro- 
limbata tritt schon gleich am Kopf hervor, indem nicht bloss 
das Gesicht, sondern auch der Clypeus mit längeren, gelb- 
lichen Haaren bedeckt ist, welche an dem letztern zum Theil 
niederliegend, zum Theil abstehend sind. (Bei aurolimbata 
zeigt der Clypeus keine Spur von abstehenden Haaren.) Au- 
gen ebenfalls länger behaart als bei jener Art. Miltelleib in 
den. Brustseiten mit längeren, gelblichen Haaren dicht besetzt. 
Schildehen am Hinterrande nicht vollkommen zugerundet, son- 
dern schwach winklig in der Mitte; die Zähne mässig lang 
und schwach einwärts gekrümmt. Beine schwarz. Flügel 
bräunlich, an der Basis heller , die Spitze breit braungesäumt, 
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jedoch nicht bis zu den geschlossenen Cubital- und Diskoi- 
dalzellen. Stigma gelblich; die. 1ste Diskoidalzelle ziemlich 
deutlich geslielt, da die Schulterquerader vor der Mündung 
der Grundader entspringt. Hinterleib konisch zugespitzt, auf 
dem Rücken mit 5 gelblichen, sellner weisslichen Haarbinden, 
von denen die erste sehr breit unterbrochen, eigentlich nur 
aus zwei dreieckigen Seitenflecken besteht. Auf der Bauch- 
seite haben die 4 letzten Segmente bloss eine schmale Binde, 
deren letzte auf dem öten Segment aus röthlichen Haaren be- 
steht. Auf dem 1isten Segment findet sich nur ein kleiner 
runder Flecken in der Mitte des Hinterrandes. Die Punktirung 
ziemlich stark , elwas zerstreut, auf der Rückenseite hin und 
wieder mit sehr breiten, glänzenden Zwischenräumen, die 
jedoch bei starker Vergrösserung sich äusserst fein lederartig- 
runzlig herausstellen. Auf der Bauchseite stehen die Punkte 
mehr gleichförmig und nach der Spitze hin wird die Punk- 
lirung oben und unten allmählig feiner. Die obere Afterdecke 
ziemlich stark abschüssig und hinter der Mitte eingeschnürt, 
der abschüssige Theil mit einer glatten, etwas erhabenen, 
kielförmigen Mittellinie, ziemlich stark und neben der Miltel- 
linie auch etwas dichter punktirt als nach den Seiten hin; 
der abgeschnürte, schmälere, hintere Theil mit einem scharfen 
Kiel, der bis zur Spitze ausläuft und seitwärts betrachtet, 
unmittelbar vor der Spitze, fast unmerklich niedergebogen er- 
scheint, Neben diesem Mittelkiel befinden sich zwei längliche 
Gruben, welche etwas runzlig punktirt und nach aussen nur 
schwach und undeutlich von einem erhabenen Seitenkiel be- 
gränzt erscheinen. Dadurch treten am Seitenrande nicht wie 
bei Coel, aurolimbata zwei neue Gruben deutlich hervor. Die 
untere Afterdecke ragt kaum mit der äussersten Spitze über 
die obere hervor, sie ist ziemlich breit, dreizähnig. Die 
Seitenzähnchen schr klein, der mittlere Zahn aus breiter Ba- 
sis stumpf lanzettförmig zugespiizl. Auf der Unterseite ist 
diese Alterdecke fein längsstreifig und unmittelbar vor der 
Spilze breit, aber seicht eingedrückt. Das öte Bauchsegment 
sehr zerstreut punklirt, selbst an den Seiten und an der 
Spitze, die Zwischenräume glänzend, äusserst fein lederarlig- 
tunzlig. 
Ziemlich sellen in der Nähe von Aachen. 
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70. ‚Coelio@ys tricuspidata m. 
Nigra , oculis hirtis; facie cum elypeo pilis griseo-ta- 
vescenlipus brevibus depressis selulisque ereelis, hoe 
margine apicali pilis rufis ciliato; thoracis lateribus 
flavescenti-pilosis; scutello dentibus sublinearibus, parum 
eurvalis; pedibus nigris; alis infuscalis, basi hyalinis, 
stigmate luteo, areola discoidali prima basi peliolala; 
abdoimine supra fasciis pilosis albidis quinque, prima late 
interrupla,, ventralibus quatuor; valvula anali dorsali 
subhorizonlali, ultra medium ulrinque parum impressa, 
tola obscura; valvula ventrali illa longiore ‚ tridentata. 
9 Lg. 10-11 Millim. 

Eine mit 'acutä Nyl. nahe verwandte Art, aber sehr 
leicht, ‚durch: die gezähnte untere Afterdecke davon zu unter- 
scheiden, von Coel. trinacria m. so wie von aurolimbala durch 
die Sculptur der oberen Afterdecke und des 5ten Bauchseg- 
ments ebenfalls leicht zu trennen, Gesicht und Clypeus mit 
graugelben Haaren, welche auf dem letzteren kürzer sind 
und niederliegen, Jedoch hat der Clypeus auch abstehende 
Borstenhaare und der Mundrand desselben ist dicht mit kur- 
zen rölhlichen Haaren besetzt, gleichsam gesäumt. Der Mit- 
telleib auf der Brust, den: Brustseiten und dem Hinterbrust- 
rücken mit langen gelblichen Haaren bekleidet. Das Schild- 
chen milten am Hinterrande schwach winklig, die Seitenzähne 
ziemlich schmal, etwas verlängert, und schwach einwärts 
gekrümmt, Beine schwarz. Die Flügel bräunlich, an. der 
Spitze, braungesäumt, an der Basis etwas heller; das Stigma 
gelblich; die 1ste Diskoidalzelle an der Basis sehr kurz ge- 
stielt. Der Hinterleib auf der Oberseite mit 5 weisslichen 
oder gelblichen Haarbinden, von denen die erste sehr breit 
unterbrochen, eigentlich nur aus zwei dreieckigen Seitenflecken 
besteht; auf der Bauchseite hat das. 2le bis 5te Segment eine 
ähnliche schmale Binde, die aber auf dem 5ten Segment aus 
rölhlichen Haaren besteht; auf dem ersten Bauchsegment fin- 
det sich nur ein kleines rundes Fleckchen mitten am Hinter- 
rande, Die Punktirung auf der Oberseite grob aber sehr 
zerstreut und nicht gleichmässig vertheilt, nach der Spitze 
allmählig feiner, die Zwischenräume fein lederarlig-runzlig, 
auf dem 4ten und Öten Segment schon stärker als auf den 
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vorhergehenden, daher das Leiztere schon malter glänzend, 
Auf der Bauchseite ist die Punklirung eben so grob aber 
mehr gleichmässig, obwohl auf den 3 ersten Segmenten noch 
sehr zerstreut, Das 3te Segment hat aber nach der Seite hin 
sehon "eine gedränglere Punklirung, ja zwischen der Milte 
und dem Seitenrande wird dieselbe besonders gegen den Hin- 
terrand hin sehr dicht. Das Ale Segment ist schon bedentend 
feiner punklirt als das vorhergehende und dabei stehen die 
Punkte sehr dicht, nur in der Mitte bleibt eine schmale Längs- 
linie, in welcher die Punkte etwas zersireuter stehen und 
deren‘ Zwischenräume- noch schwach glänzend erscheinen. 
Ueberall, auch schon auf dem 1sten Segment, sind die Zwi- 
schenräume deullich lederartig -runzlig, und diese Sculptur 
tritt nach der Spitze hin immer schärfer und stärker hervor, 
so dass schon das 3te Segment grösstentheils, das Ate aber 
fast völlig glanzlos wird. - Auch das öte Segment zeigt sich 
völlig glanzlos, was theils durch äusserst feine und dicht ge- 
drängte Punktirung, theils durch die lederartige Sculptur be- 
wirkt wird. Dieses Segment, welches aus breiter Basis all- 
mählig zugespilzt erscheint, hat gegen die Spitze hin einen 
schwachen Längseindruck und ist an der Spitze selbst sehr 
schwach ausgerandet. Die obere Afterdecke fast horizontal, 
mit durchlaufendem Miitelkiel, eigentlich mehr eine schwach 
erhöhte Längslinie darstellend, vor der Spitze schwach ein- 
geschnürt und hier beiderseits mit’ einem schwachen Ein- 
druck. Die Punktirung feiner als auf dem vorhergehenden 
Segment, elwas zerstreut, die Zwischenräume sehr dicht na- 
delrissig, daher völlig malt, Die Spitze der Afterdecke et- 
was stumpf, Die untere Afterdecke deutlich länger als die 
obere, dreizähnig, die Seitenzähne sehr klein aber etwas 
spitz, der mittlere stark verlängert, glatt, fast überall gleich 
breit, an der Spitze selbst kaum etwas schmäler zugerundet. 
Der Raum zwischen diesem Zahn und der tiefen Rinne 
der Alterdecke mit kurzen, dichtgedrängten Härchen ausge. 
kleidet. 
Ziemlich selten in der Nähe von Aachen. 
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b. Neue Arten aus der Familie der Chrysiden. 


Die mir bekannten Arten der Galiung Chıysis wird man 
in. der hier folgenden synoplischen Uebersicht leicht auffinden 
können; die neu beschriebenen Arten dieser Familie werden 
weilläufiger und ausführlicher am Schluss derselben behandelt 
werden. 

4. Der ganze Hinterleib grün oder blau, ohne Goldglanz, 
oder wenigstens kein Segment ganz goldglänzend. 
a. Der Hinterrand des lelzten Segments ganz 
slumpintsisnäie Iimsrliaa ar . Jazulina m. 
aa. Der Hinterrand des lelzten Segmenis 
nicht ganz stumpf. 
b. Der Hinterrand des lelzten Segments 
dreizähnig, die Seitenzähne sehr 
schwach;2 »:4..4%. ra ‚Lan 26 soyanea' 
bb. Der Hinterrand des letzten Seg- 
menls vierzähnig. 
c. Das letzte Segment von der Ba- 
sis bis zur Mille zwischen den 
Punkten fein lederartig-runzlig cingulala m, 
cc, Das letzte Segment zwischen 
den Punkten überall glatt. 
d. Das zweile Segment mit sehr 
scharfem Mittelkiel. . .. . eyanochroa m. 
dd. Das zweite Segment ohne, 
oder mit sehr schwachem 
Mittelkiel. 
e. Die Radialzelle fast ge- 
schlossen . ». . ...  . janlhina m, 
ee. Die Radialzelle weit offen violacea Pz. 
AA. Ein oder mehrere Segmente goldglänzend. 
f. Das leizte Segment von gleicher Färbung 
wie die vorhergehenden. 
9. Das Iste Segment tief blaugrün ohne 
Spur von. Goldglanz, 

h. Das zweite Segment rein grüngolden fulgida L. 

hh. Das zweite Segment mit einem grü- 
nen oder blauen Flecken . „ . . Stoudera Spin. 
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99. Das erste Segment von der Färbung 
des zweiten. 
i, Das letzte Segment an der ‘Spitze ge- 
zähnt. 
k. Die Radialzelle sehr weil offen . chrysoprasinam. 
kk. Die Radialzelle-nicht weit offen. 
l. Schenkel und Schienen goldglänzend Bayok, 
auripes Wesm. 
ll. Schenkel und Schienen ohne Gold- 
glanz. 
m. Das letzte Segment am Hinter- 
rande sehr stumpf, kaum merk- 


bar gezähnt . ... . obtusiventris m. 
mm, Das leizie Segment deutlich en 
zähnt, 
n. Der Thorax mehr oder weni- 
ger goldglänzend . . . . suceincta L, 
nn, Der Thorax nicht goldglän- 
zend. 
o. Die Stirngrube mit starken 
Querrunzeln . ... . taeniophrys m. 
00. Die Slirngrube ohne slarke 
Querrunzeln. 


p. Die Flügel völlig glashell comta m. 
pp. Die Flügel mehr oder we- 


niger bräunlich . . .ignila L. 
ü. Das letzte Segment an der Spitze nicht 
gezähnt. 
q. Der Hinterrücken an der Basis elwas 
höckerg . . - . .  „ aurichaleea Lep. 
qq. Der Hinbernokaio an m Basis nicht 
höckerig. 


r. Die Radialzelle sehr weit offen . neglecta Shuck 
rr. Die Radialzelle nicht weit offen. 
s. Das Pro- und Mesonotum ganz 
rolh und goldglänzend. 
t. Die Radialzelle deutlich offen, 
der Fortsatz an der Spitze der 
ersten Diskoidalzelle sehr kurz coeruleipesGerm. 


Verh. d. n. Ver, Jahrg. X. 20 
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it, Die Radialzelle faslı völligige- 

schlossen, der Fortsatz an der 

Spitze der ersten Diskoidal- 

zelle sehr lang . . - 

ss. Das Pro - und Mesonotum nicht 
roth und goldglänzend. 

u. Der Hinterleibrücken mit einem 

schmalen Mittelkiel . . - 

uu. Der Hinterleibrücken ohne Mit- 

telkiel. 

v. Das dritte Segment vor dem 
Hinterrande mit einem sehr 
schwachen Quereindruck 

vv. Das dritte Segment vor dem 
Hinterrande mit einem star- 
ken Quereindruck . . ; 

ff. Das letzte Segment ganz oder zum Theil 
blau, violett oder schwärzlich. 
w. Das letzte Segment an der Spilze ge- 


zähnt, 
x. Das ganze letzte. Segment blau oder 
violett. 
y. Das Pro- und Mesonotum grün oder 
blau 2... u, 
yy. Das Pre- und Mesonöium rolf und 
goldglänzend . .. 


az. Das letzte Segment bloss loss un 

Quereindruck blau oder violett. 

s. Die Tarsen gelb... u: smnsıı® 
#%. Die Tarsen dunkel gefärbt. 

a. Die Stirne oben durch eine scharfe 
Querleiste von dem Scheitel ge- 
irannt willen ads wllsein 

«a. Die Stirn mit einer sehr schwachen 
Spur einer ‚Querleiste. , 

ww. Das letzte Segment an der Spitze 
nicht gezähnt. 

ß. Das letzte Segment ganz blau oder 
violett. 


. candens Germ, 


. auslriaca F. 


. trimaculata m. 


. mulica m, 


. analis Spin. 


. bidentala L. 


lavitarsis m. 


. Sybarita m. 


„Jligeri Wesm. 


— 307 — 


y. Die Fühlergeissel unten rothgelb, oben | 
schwarz und gelb geringell . . . eingulicornis m, 
yy. Die Fühlergeissel ganz dunkel . . dimidiala R, 
#ß. Das leizie Segment bloss hinter dem 
Quereindruck blau oder violett: 
ö. Die Radialzelle weit offen; das letzte 
Segment hinter den Grübchen tief 
purpurroih EUR, . lamprosoma m. 
dd. Die Radialzelle nicht weit offen, und 
das letzte Segment hinter den Grüb- 
chen nicht tief purpurroth. 
&. Der Vorder- und Mittelbrustrücken 
sammi dem Schildchen rothgolden Leachii Shuck. 
ee. Der Vorder - und Mittelbrustrücken 
blaugrün, nicht rothgolden, 
5. Das Schildchen goldglänzend ; die 
Hinterleibssegmente stark roth- 
goldglänzend , die Punkte dersel- 
ben im Grunde gleichfarbig. . Rosenhaueri.m: 
56. Dası Schildehen blaugrün, die 
Hinterleibssegmente malt gold- 
glänzend, die Punkte derselben 
im Grunde grün, besonders auf 
dem 3ten Segment . . ....,aureola m. 
71. Chrysis trimaculata m. 
Obscure viridis, anlennis pedibusque nigris, femoribus 
subcoeruleo - micanlibus; abdomine aureo, subopaco, 
margine poslico segmentorum ventreque splendentibus, 
hoc maculis tribus nigris; ano mutico; carinula gena- 
rum abbreviala, fronte supra carinata; alis subfuseis 
apice hyalinis, area radiali subelausa, vena humerali 
Iransversa interslitiali, 
9 Long. 10: Millim. 

Der Kopf und Mittelleib dunkelgrün, matt, Mandi=- 
bein und Fühler ‘schwarz, erstere an der Basis, letztere an 
dem Schaft und den beiden folgenden Gliedern grün. Der 
ganze Kopf ‚dicht, fast etwas grubig punktirt,, die Zwischen- 
räume der Punkte sehr eng und etwas runzlig hervortrelend, 
Der scharfe. Kiel, welcher ‘bei den meisten Arten von der 


u 


untern Wurzel der Mandibeln aufwärts nach den Wangen und 
bis zu den Schläfen hinauf sich hinzieht, bricht hier schon 
in der Höhe des untern Augenrandes ab und ist schwach 
goldglänzend. Die oben auf der Stirn befindliche, die Stirne 
von dem Scheitel trennende Querleiste, welche bei Chr. ignita 
so deutlich auftritt, fehlt hier gänzlich. Auf der Stirne, dem 
Scheitel und eben so auf dem Rücken des Mittelleibs ist die 
Behaarung schwärzlich. Der Vorderbrustrücken in der Mitte 
mit einem schwachen Eindruck, grob punktirt, die flachen 
Zwischenräume dieser Punkte mit. viel feineren Pünktchen 
dicht besetzt, was ebenfalls auf dem Mittelbrustrücken und 
dem Schildehen der Fall ist; das Hinterschildchen stumpf ke- 
gelförmig, an der Basis grubig vertieft. Der Hinterbrust- 
rücken wie bei Chrysis ignita, jedoch treten die Seitenkiele 
etwas schärfer hervor. Die Beine schwarz, die Schenkel 
mit blau-grünem Schein. Die Flügel bis über die Mitte hinaus 
schwach bräunlich, an der Spitze glashell die Radialzelle 
fast geschlossen, gegen den Rand hin bräunlich , der Radius 
deutlich winklig-gebogen,, die Mittelquerader (vena humeralis 
transversa) genau als Fortsatz der Grundader auftretend. Der 
Hinterleib golden, auf der Oberseite durch dichte Punktirung 
malt, bloss der Hinterrand der Segmente stark glänzend und 
scheinbar glatt, was jedoch bei näherer Betrachtung nicht 
der Fall ist, denn die Punklirung zeigt sich hier eben so 
dicht. (In gewisser Richtung verschwindet zwar dieser Glanz, 
dessen Ursprung ich mir gar nicht erklären kann, da bei 
gleicher Seulptur der übrige Theil der Segmente glanzlos 
erscheint.) Die Punktirung dicht, an den Seiten gröber als 
in der Mitte, gegen den Hinterrand etwas weniger dicht. 
Wo die Zwischenräume zwischen den gröberen Punkten elwas 
breiter werden, zeigen sich eingestreute, feinere Pünktchen, 
namentlich in der schwach hervortretenden Mittellinie und 
am Hinterrande. Das 2te Segment schon etwas feiner punk- 
tirt als das erste, besonders nach der Spitze hin zu bei- 
den Seiten der Mittellinie; das 3te jedoch noch feiner 
und dichter als jenes; hier sind auch alle Punkte von glei- 
cher Grösse, die feineren, eingestreuten Pünktchen fehlen 
gänzlich und die Zwischenräume sind so enge, dass sie als 
scharfe, ineinander fliessende Runzeln auftreten. Vor dem 
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Hinterrande liegt eine Reihe von schwachen Grübchen , welche 
nicht in einer besonderen Querverliefung liegen, der Hinterrand 
selbst ist stumpf, zugerundet, Die Bauchseite hell goldfarbig 
mit kupferrothem Schein, das 2le Segment derselben hal 2 ge- 
irennte, das 3te einen gemeinschaftlichen, schwarzen Flecken 
an der Basis, die Punktirung dieses letzteren sehr fein, zerstreut, 
die Zwischenräume äusserst fein lederarlig. Die Seiten des 
Mittel- und Hinterleibs weisslich, die äusserste Spitze des 
letzteren schwach behaart. 

Aus Ungarn. Von dem Herrn Dr. von Frivaldszky zur 
Ansicht erhalten, ein 2ies Exemplar erhielt ich aus der Mei- 
genschen Sammlung ohne Angabe des Fundortes. 

72. Chrysis Sybarita m. 
Cyanea, facie alque antennarum scapo viridibus; ab- 
domine aureo, parte poslica segmenli lerlii cyanea, 
margine quadridentato; fronte supra, genis lemporibus- 
que carinalis; alis subfuscis, area radiali subclausa, 
radio modice curvato. 
co? Long. 8 Millim. 

Der Kopf, Mittelleib, die Schenkel und Schienen und 
der hintere Abschnitt des letzten Segments dunkelblau ge- 
färbt, bloss das Gesicht, der Vorderrand des Scheilels, der 
Fühlerschaft und theilweise auch der Bauch lebhaft grün. 
Die Wangen haben einen scharfen, an den Schläfen bis über 
die Mitte der Augen hinaufreichenden Kiel; die Stirne ist 
nach oben ebenfalls durch eine scharfe, etwas gebogene 
Querleiste von dem Scheitel getrennt. Von der Mitte dieser 
Querleiste geht ein feiner Kiel bis zu dem mitllern Neben- 
auge. Das Gesicht stark weisshaarig. Die Mandibeln vor 
der Spilze mit einem dunkelrothen Flecken. Kopf und Mit- 
telleib sehr dicht, grob, fast grubig punktirt, die Zwischen- 
räume der Punkte sehr eng, scharf und zu Runzeln zusam- 
menfliessend. Das Hinterschildchen nicht höher gewölbt als 
das Schildchen. Die Beine mit blauen Schenkeln und Schie- 
nen, die Tarsen schwarzbraun. Die Flügel bräunlich, an 
der Spitze elwas heller, die Radialzelle scheinbar ganz ge- 
schlossen , der Radius sanft gebogen, nicht winkelig, wie bei 
den meisten Arten dieser Gallung; die Mittelquerader ein 
wenig hinter der Einmündung der Grundader entspringend, 
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Der Hinterleib goldfarben, nur die Basis des 1sten und‘der 
Hinterrand des letzten Segmenis grade so gefärbt wie der 
Mittelleib. Die Punktirung auf allen Segmenten grob‘, auf 
dem isten die Punkte etwas gröber wie auf den beiden fol- 
genden, was schon mit blossen Augen deutlich erkannt wird, 
während das 2te und dte Segment gleich grobe Punkte be- 
sitzen, was bei andern Arten selten der Fall ist. Zwischen 
den gröberen Punkten des 1sten Segments sind feinere ein- 
gemischt, die in der Grösse wenig von einander abweichen, 
auf dem 2ten Segment aber sind sie bald grösser, bald klei- 
ner. Auf dem 3ten ist die Punktlirung gedrängler, daher 
der Glanz schwächer wie auf’ dem 2ten, auch Irelen auf die- 
sem letzten Segment die Zwischenräume der Punkte schon 
als schwache Runzeln hervor. Der Hinterrand des 2ten Seg- 
ments hat einen starken, purpur violett--rothen Schein; der 
hinlere Kreisabschnilt des äten blau, schwach längsrunzlig, 
mit 4 stumpfen, etwas abwärts gerichteten Zähnen und einer 
Reihe tiefer Grübchen,, der äusserste Hinterrand dieses Ab- 
schnittes scharf und grün gefärbt. Auf dem 2ten und dten 
Segment Iritt eine Längslinie nur schwach hervor. 

Aus Ungarn , von dem Herrn Dr. von Frivaldszky ent- 

deckt. 
73. Chrysis flavitarsis m, 
Viridis, eyaneo=micans; fronle supra genisque carinalis; 
pedibus nigris, femoribus et libiis laete viridibus, tarsis 
flavis; abdominis aurali segmenlo lerlio apice cyaneo, 
quadridentato; alis subhyalinis, area radiali subelausa, 
radio angulatim curvalto, areola discoidali prima basi 
late sessili. 
2 Lg. 9 Millim, 

Der Kopf grün mit blauem Scheitel, Gesicht und Stirn 
sehr dicht und etwas feiner punktirt ‚als‘ der Scheitel, ‘Die 
Querleiste auf der Stirn schwach und stärk wellenförmig ge- 
krümmt,. An den Wangen zieht sich der Kiel ziemlich weit 
in die Höhe. Die Fühler schwarz, Schaft und Stielchen grün- 
glänzend. Das Gesicht mit langen, silberweissen Haaren be- 
kleidet. Der Mittelleib grün, der Rücken blau, mit violeltem 
Schimmer, die Ränder des Vorderbrustrückens, zwei sehr 
schwache Längsstriemen auf dem Mittelbrustrücken, das Schild- 
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chen und die Zähne des Hinterbrustrückens grün. Die Punk- 
tirung des Mittelleibs sehr grob und dicht, die schmalen Zwi- 
schenräume zwischen diesen groben Punkten "mit feineren 
Pünktchen besetzt. Die Beine hellgrün, die Tarsen röthlich- 
gelb, das letzte Glied etwas dunkler, Die Flügel fast ganz 
wasserhell‘, die Radialzelle mit einem schmalen, stark ver= 
längerten,, braunen Wisch dicht am Vorderrande, nicht deut- 
lich geschlossen, weil der in der Mitte fast winklig gebo- 
gene Radius in der Nähe des Vorderrandes allmählig 'mehr 
und mehr erlöscht. Die iste Diskoidalzelle sitzt an der Ba= 
sis breit auf, indem die Schulterquerader ziemlich weit hinter 
der Mündung der Grundader entspringt, Der Hinterleib gold- 
glänzend, bloss das 3te Segment hinter dem Quereindruck 
blau; das 2te Segment allein deutlich gekielt, ohne dass die- 
ser Kiel jedoch bis zum Hinterrande sich erstreckt. Die Punk- 
tirung grob und dicht, auf dem Isten Segment die Zwischen. 
räume zwischen diesen groben Punkten mit vielen feineren 
Pünktchen besäet, was auf den folgenden Segmenten viel 
seltner der Fall ist, indem bloss nach den Seiten hin sich 
allmählig immer mehr feinere Punkte einmischen. Die groben 
Punkte haben im Grunde eine grünliche Farbe, wodurch die 
tief kupferrothe oder dunkle Goldfarbe der einzelnen Seg- 
mente elwas gemildert wird. Der Quereindruck auf dem 
3ten Segment sehr schwach , er wird nur durch die charak- 
terislische Reihe von Quergrübchen leichter bemerkbar; der 
hinter dem Quereindruck liegende Abschnitt erscheint tief- 
blau gefärbt, eben so punklirt wie der vordere, an der Spilze 
dreimal ‘schwach ausgebuchtet, so dass 4 schwache, stumpfe 
Zähnchen gebildet werden, von denen die mittelsten etwas 
mehr genähert erscheinen. 

Ich erhielt diese Art von Herrn Meigen, ohne beson- 
dere Angabe des Fundortes; wahrscheinlich gehört sie dem 
südlichen Frankreich oder Italien an, da ich sie mit andern, 
dem südlichen Europa fast ausschliesslich angehörenden Gat- 
tungen, wie Buchroeus, Parnopes, Stilbum u. s. w. erhielt. 

74, Chrysis lamprosoma m. 
Laete cyanea et viridi-aurala, abdomine auralo, seg- 
menti tertii parte poslica purpurea, margine extremo 
nigro denticuloque laterali minimo ; pedibus nigris, 


-. 3 — 


femoribus. et tibiis coeruleo-virentibus; alis subhyalinis, 
apice late infuscatis, area radiali aperla, radio sub- 
curvalo. 

& Long. 8 Millim. 

Eine sowohl durch die Färbung wie durch andre Merk- 
male ausgezeichnete Art. Am Kopf ist das Gesicht und die 
Stirne hellblau, der Scheitel grün, Stirne und 'Scheilel nicht 
durch eine Querleiste von einander gelrennt. (Ob die Wan- 
gen und Schläfen scharf gekielt sind, liess sich an dem vor- 
handenen, einzigen Exemplar nicht erkennen, da die Augen 
sammt den Wangen und Schläfen theilweise durch Insekten 
zerstört waren.) Die Fühler schwarz, Schaft und Stielchen 
blaugrün, Kopf und Mittelleib grob punktirt-runzlig; der Vor- 
derbrustrücken grün; am Vorderrande und an dem Eindruck 
in der Mitte blau, gegen den Hinterrand hin kupfer- oder 
goldfarbig glänzend, am stärksten an den Hinterecken. Der 
Mittelbrustrücken blau, die vertieften Rinnen nach vorn ziem- 
lich stark nach aussen gekrümmt und bei Weitem nicht so 
tief und deutlich wie bei Chrysis ignita. Nach aussen liegt 
ein grüner Streifen neben diesen Rinnen,, welcher nicht ganz 
den Vorderrand erreicht. Am Vorderrande des Mittelbrust- 
rückens liegen ferner 2 braune dreieckige, dichtpunktirte, 
völlig glanzlose Flecken. Das Schildchen grün mit Goldglanz, 
das Hinterschildchen jedoch so wie der Hinterbrustrücken blau 
mit lebhaft violeltem Schein, Das Hinterschildehen mässig 
gewölbt. Die Beine schwarz, Schenkel und Schienen blau- 
grün glänzend. Die Flügel nur wenig gelrübt, bloss an der 
Spitze mit einem breiten, braunen Saum; die Radialzelle weit 
offen, der Radius nur an der Spitze ein wenig gebogen; die 
Mittelquerader ein wenig hinter der Grundader entspringend. 
Der Hinterleib golden, das Iste Segment an der Basis vio- 
leitblau, das letzte unmittelbar hinter den Grübchen malt, 
aber tief purpurrolh, der eigentliche Hinterrand jedoch schwarz, 
nicht scharf gerandet, sondern sehr schwach und unregel- 
mässig gekerbt, in der Mitte sehr schwach, fast unmerklich 
ausgerandet und seitwärls nicht weit von der Basis mit einem 
sehr kleinen Zähnchen bewaffnet. Die Punktirung auf den 
beiden ersten Segmenten nicht sehr dicht, die Zwischenräume 
daher flach, äusserst fein lederarlig, mit feineren, einge- 
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streuten Pünktchen. versehen, und mit einem ‚glatten, ‚hell- 
glänzenden Hinterrand. Auf dem ?ten Segmente tritt eine 
glatte Mittellinie deutlich hervor. Das 3te Segment sehr dicht 
punklirt, matt, die Zwischenräume sehr schmal und als scharfe 
Runzeln zusammentliessend. 
Aus der Türkei. Von dem Herrn Dr, von Frivaldszky 
zur Ansicht erhalten, 
75. Chrysis cingulicornis m. 
Viridis, metanolo et segmento lertio cyaneo-viridibus; 
ihorace supra segmenlisque duobus anterioribus aura- 
tis; anlennarum llagello sublus rufo-teslaceo, supra 
nigro flavoque eingulato; alis infuscalis, apice hyali- 
nis, area radiali fere clausa, radio subangulalim cur- 
vato; ano mulico. 
& Long. 7°/, Mill. 
Durch die eigenthümliche Färbung der Fühler ist diese 
Art sehr ausgezeichnet. Der Kopf grün, die Slirne vom 
Scheitel durch eine scharf hervortretende, wellenförmig ge- 
krümmte Querleiste geschieden. Der Kiel auf den Wangen 
und Schläfen nach dem Aussenrande der Wangen verlaufend. 
Die 4 ersten Glieder der Fühler grün, das Stielchen fast et- 
was goldschinmmernd , die übrigen Glieder auf der Unterseite 
röthlichgelb, auf der Oberseite schwarz mit gelber Basis, so 
dass die einzelnen Glieder oben schwarz und gelb geringelt 
erscheinen. Der Hinterrand des Kopfes und der Raum zwi- 
schen den Punktaugen sehr dunkel, schwach violelt. Kopf 
und Mittelleib dicht und stark punktirt, der letztere auf der 
Oberseite goldfarben,, mit Ausnahme des Hinterbrustrückens, 
welcher grün und hin und wieder violett ist, Der Eindruck 
auf der Mitte des Vorderbrustrückens und die Nähte des 
Mittelbrustrückens sehr tief, An den Beinen die Schenkel 
und Schienen hellgrün, stark glänzend, die Tarsen pech- 
bräunlich. Die Flügel ein wenig bräunlich, an der Spitze 
wasserhell, die Radialzelle fast geschlossen, der Radius fast 
winklig gebogen. Die beiden ersten Segmente des Hinter- 
leibs golden, das Iste an der Basis und das letzte ganz 
violettblau. Auf allen 3 Segmenten die Punklirung ziemlich 
grob und gleichförmig, zwischen den gröberen Punkten überall 
feinere eingestreut. Auf dem letzten Segment treten die 
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Zwischenräume zwischen den gröberen Punkten nur schwach 
runzli& hervor; in der Einschnürung steht eine Reihe sehr 
tiefer Grübchen, der Raum hinter diesen Grübchen bis zum 
Hinterrande sehr fein und zerstreut punklirt, mit glatten 
Zwischenräumen, daher stark glänzend; der eigentliche Hin- 
terrand in der Mitte äusserst schwach ausgebuchtet, und auch 
an der Seite noch sanft ausgeschweilt, aber ohne alle Spur 
von Zähnen. Bloss auf dem 2ien und tem Segment: tritl eine 
schwache Mittellinie hervor, das letzte Segment hat vor der 
Grubenreihe einen grünen Schein. 

Aus Ungarn. Eine Entdeckung des Herrn Dr. von Fri- 
valds2ky. 

76. Chrysis comta m. 
Viridis, mesonoto scutelloque subeoeruleo-lineatis, ab- 
domine segmento primo viridi-subaurato, sequenlibus 
eupreo-auralis, ultimo 4-dentato; alis hyalinis, area 
radiali fere -clausa, «radio angulalim curvalo. 
JZ\ Long. 8 Millim. 

Der Kopf grün, das Gesicht und die Stirne hellgrün, 
glänzend, der Scheitel dunkelgrün, ohne Glanz, von der 
Stirne durch eine wellenförmig gebogene , scharfe Querleiste 
getrennt; der Kiel auf den Wangen und Schläfen ebenfalls 
sehr scharf. Die Fühler schwarz, das 1sle und 2le Glied 
grünglänzend. Der Scheitel und der Mittelleib auf dem Rücken 
grob und dicht punktirt , das Schildchen und die Seitenlappen 
des Miltelbrustrückens mit eingestreuten, feineren Pünktchen, 
Dieser letzire mehr oder weniger violelt, besonders in den 
Nähten und am Vorderrande, Das Schildchen hat in der 
Mitte eine violelte Sirieme. Die übrigen Theile des Mittel- 
leibrückens grün. An den Beinen die Schenkel und Schienen 
hellgrün glänzend, die Tarsen schwarz. Die Flügel völlig 
glashell;' die Radialzelle fast ganz geschlossen, der Radius 
in der Mitte winklig gebrochen, die Miltelquerader etwas 
hinter der Grundader entspringend. Das 1ste Hinterleibsseg- 
ment hellgrün mit schwachem Goldglanz, das 2le und öte 
stark kupferroth‘, goldglänzend, alle 3 mit einer engen aber 
glaiten Mittellinie; die beiden ersteren sehr grob, gteichför- 
mig, mässig dicht punktirt, die Zwischenräume zwischen 
diesen groben Punkten mit feinen Pünkichen beselzt; das 
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‘3te Segment besonders an ‘der Basis viel feiner und dichter 
punktirt wie die vorhergehenden, ohne, oder höchstens an 
der Spitze mit eingestreuten, feineren Pünktchen'und schwach 
runzligen Zwischenräumen. Die Grübchen vor dem Hinter- 
rande sehr tief und gross, der Abschnitt hinter denselben 
bis zum Hinterrande schmal und eben so grob punklirt' wie 
vor den Grübchen. Die Zähne gleichförmig gebildet, spitz, 
etwas nach abwärts gerichtet. 

Aus der europäischen Türkei, Von dem Herrn Dr. von 
Frivaldszky zur Ansicht erhalten. 

77, Chrysis lazulina m. 
Obscure viridis, subcoerulescens, abdomine cyaneo, 
parum micanle, subtilissime conferlim 'punelalo, 'in- 
lerstitiis coriaceis; ano obtuso; area radiali late aperla, 
radio subeurvato. 
Long. 5'/, Millim, 

Kopf und Mittelleib dunkel erzgrün, das Gesicht, der 
Mittel- und Hinterbrustrücken sammt dem Schildchen und 
Hinterschildehen schwach violett. Oben auf der Stirn mit 
der Spur einer Querleiste. Die Wangen sehr eng, ohne Kiel, 
eben so die Schläfen. Die Fühler schwarz, die beiden ersten 
Glieder violett sehimmernd. Der Scheitel und der Mittelleib 
oben fein und sehr dicht runzlig-punktirt, das Hinterschild- 
chen indess mit gröberen, fast grubenartigen Punkten, Der 
Vorderbrustrücken hat ziemlich spitze Vorderecken, in der 
Milte ist er nicht eingedrückt‘, aber vor dem Hinterrande der 
ganzen Breite nach leicht quereingedrückt, Dieser Eindruck 
ist aber an den Seiten deutlicher als in der Mitte, An den 
Beinen sind die Schenkel und Schienen violett oder grünlich, 
die Spitze der Schienen und die Füsse pechbräunlich , das 
Iste Tarsenglied aber dunkler, Die Flügel völlig wasserhell, 
die Radialzelle weit offen, der Radius nämlich schon weit 
vor seiner Einmündung erloschen, anfangs völlig grade, an 
der Spitze ein wenig gebogen. Die Mittelquerader hinter der 
Grundader entspringend. Der Hinterleib einfarbig blau, mit 
violeltem Schimmer; die Punktirung im Verhältniss zu den 
übrigen Arten äusserst fein, besonders auf der Mitte, nach 
den Seiten wird sie schon etwas gröber und zwischen den 
grösseren Pünktchen sind noch unendlich feinere eingestreut, 
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die Zwischenräume der Punkle äusserst fein lederarlig. Das 
letzte Segment hat nicht weit vor dem Hinterrande eine Reihe 
nicht tiefer und ziemlich weit von einander gelrennler Grüb- 
chen und vor diesen Grübchen zu beiden Seiten noch einen 
deutlichen Eindruck. Der Raum zwischen den Grübchen und 
dem Hinterrande lebhaft violelt, etwas gröber punklirt als 
das letzte Segment, der Hinterrand selbst gelblich und an 
den Seiten nicht weit vor der Basis stumpf gezähnt, ‘oder - 
der Rand erscheint hier vielmehr plötzlich nach innen ein- 
geschnilten. 

Aus Ungarn. Eine Entdeckung des Herrn Dr. von Fri- 
valdszky. 

78. Ohrysis cyanochroa m. 
Nigro-violacea, sublus viridis, fronte supra transver- 
sim, genis abdominisque segmento secundo acule ca- 
rinalis; ano 4-denlato; alis subhyalinis, area radiali 
fere clausa, radio leniter curvato. 
"9 Long. 10 Millim. 

Am Kopf ist das Gesicht und die Stirne grün, der Schei- 
tel und die Schläfen violett; die Stirne von dem Scheitel 
durch eine gebogene, ziemlich scharfe Querleiste gelrennt. 
Die von den Wangen nach den Schläfen aufsteigende Leiste 
ebenfalls sehr scharf. Die Wurzel der Mandibeln grün , hell- 
glänzend, stark punktirt, die Mitte glatt, schwarzbraun , die 
Spitze rolh. Die Fühler schwarz, der Schaft grün, mehr 
oder weniger violett schimmernd ; auch die beiden folgenden 
Glieder schimmern schwach violett durch. Die Punktirung, 
besonders auf dem Scheitel, sehr dicht und grob, die Zwi- 
schenräume zwischen den Punkten sehr schmal und mehr 
oder weniger runzlig hervortretend, hin und wieder, wo die 
Zwischenräume elwas breiter werden, auch wohl ein feines 
Pünktchen eingestreut, Der hintere Augenrand, so wie der 
Raum zwischen den Nebenaugen, schwärzlich. Der Mittelleib 
oben dunkelviolett, ohne Glanz, nur hin und wieder leuchtet 
die grüne Farbe schwach durch, auch erscheint der Brust- 
rücken mehr oder weniger schwärzlich , je nachdem das Licht 
unter verändertem Winkel einfällt. Die Punktirung viel grö- 
ber als der Scheitel sie zeigt, die Zwischenräume breiter und 
überall mit feineren Punkten stark besetzt. Brust und Brust- 
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seiten grün, letztere hin und wieder, besonders nach oben, 
violett. Die Beine ebenfalls grün mit braunen Tarsen, die 
Schenkel nur sehr wenig, die Schienen aber von der Basis 
bis zur Mitte violeltl, Die Flügel ein wenig gelblich getrübt, 
mit rothgelben Adern, das Stigma, die Rand- und Unter- 
randader indess braun, das Flügelschüppchen röthlich mit 
hellviolettem Schinimer, Die Randzelle fast geschlossen, der 
Radius sanft gebogen, nicht winklig gebrochen und die Mit- 
telquerader ° elwas hinter der Mündung der Grundader ent- 
springend. Der Hinterleib auf dem Rücken lebhaft violett, 
schwach glänzend, der mittlere Theil der einzelnen Segmente 
von der Basis bis zur Spitze erscheint aber unter verändertem 
Einfallswinkel der Lichtstrahlen schwarz, nur das letzte Seg- 
ment bleibt am Hinterrande und namentlich hinter der Quer- 
furche immer violett oder grün-violelt glänzend. Die Punk- 
tirung nicht dicht, auf dem letzten Segment sogar sehr zer- 
streut, die gröberen Punkte überall mit feineren untermischt. 
An der Basis des 1sten Segments sind die Punkte am gröb- 
sten und deren Zwischenräume fast runzlig, bloss eine breite 
Mittellinie ist nur mit sehr feinen Punkten dicht besetzt. Das 
2le Segment in der Milte an der Basis gedrängt aber schon 
viel feiner punktirt als das 1ste, nach der Seile hin stehen 
die Punkte weniger gedrängt, nach der Spitze hin sogar zer- 
streut und hier sind sie auch dazu noch viel feiner, Ein 
scharfer Mittelkiel, der nicht ganz die Basis erreicht und auch 
ziemlich weit vor der Spitze abbricht, zeichnet dieses Seg- 
ment noch vor den übrigen aus. Das öte Segment an der 
Basis nicht stärker und kaum etwas gedrängter punklirt als 
das 2te an der Spitze, gegen die Quergrube hin, besonders 
in der Mitte, sehr fein und sehr zerstreut punktirt, nach den 
Seiten hin dagegen dichter und gröber. Der Raum hinter 
der Quergrube genau so punklirt wie der unmittelbar davor- 
liegende Theil, und mit diesem auch ungefähr in gleicher Ebene 
oder Wölbung liegend, so dass die Querfurche hier viel weni- 
ger, wie bei anderen Arten eine scharfe Trennung bewirkt. Die 
Zähne stumpf, die beiden milllern etwas weiter abstehend und 
die Ausrandung zwischen beiden auch elwas schwächer als die 
seilliche, welehe zwischen einem Mittel- und Seitenzahn stalt- 
findet. Die Grübchen in der Querfurche nicht besonders tief, 
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‚Aus Meigens Sammlung, der diese Art von Baumhauer 
erhielt; wahrscheinlich aus’ Südfrankreich oder Italien, wo 
Baumhauer häufig sammelte. Jedenfalls aber eine europäi= 
sche: Art. 

79, Chrysis janthina m. 

Viridis, ‚oceipite, mesolhoraeis lobo medio basique seg- 
menlorum violaceis, fronle supra transversim, genis 
et temporibus acute carinalis; alis subhyalinis, area 
radiali fere clausa, radio subangulalim. curvalo; ab- 
dominis segmento : secundo. linea. ‚longitudinali -laevi, 
vix ‚elevata, ano 4-dentato, 

&' Long. 8 Millim, 

o- Die Färbung dieser Art. ist vorherrschend grün, der 
Scheitel aber, der mittlere Lappen des Mitltelbrustrückens und 
die Basis der einzelnen Segmente bis über ‚die Mille hinaus 
lebhaft violett, an den letzteren aber die hintere Hälfte und 
die, Seiten grün. An dem Miltelleib- ist. ferner der Vorder- 
brustrücken mehr oder weniger, die Aussenseite der Seiten- 
lappen des Mitlelbrustrückens, das Hinterschildchen und die 
Mitte des Hinterbrustrückens ebenfalls violett. An den grün 
gefärbten Theilen des ganzen Brustrückens dagegen. die Ver- 
liefungen ‚der Punkte violett, während ihre Zwischenräume 
rein grün erscheinen. Am Kopfe ferner das Gesicht, die 
Stirne, die Wangen und die Basis der Mandibeln' rein und 
glänzend‘ grün, eben so der Fühlerschaft sammt dem Stiel- 
chen, Die Leiste zwischen Stirn und Scheitel wellenförmig 
gebogen und stark aufgeworfen. Der von den Wangen nach 
den Schläfen verlaufende Kiel sehr scharf. Die Stirne runz- 
lig-punktirt , unmittelbar unter der Querleiste gröber punktirt 
und violett gefärbt. Der Scheitel, so wie der ganze Brust- 
rücken grob und dicht punklirt, die Zwischenräume schmal 
und ‚runzlig hervortretend, besonders auf dem Scheitel , wel- 
cher überhaupt etwas dichter und nicht ganz so grob punk- 
lirt erscheint wie der Brustrücken, Feinere Pünktehen finden 
sich besonders an. .dem Brustrücken auf den schmalen Zwi- 
schenräumen eingestreut. . Die Beine lebhalt grün, mit schwärz- 
lichen Tarsen. Die Flügel fast wasserhell, in der Mitte und 
besonders die Radialzelle gelblich getrübt, diese leiztre an 
der: Spitze fast geschlossen und der Radius in der Mitte ‚fast 
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winklig. gekrümmt; die Miltelquerader fast genau: an. der Mün. 
dung der Querader entspringend. Der. Hinterleib auf dem 
Isten Segment viel gröber punktirt ‚als auf dem zweiten , die 
Punkte zwar dicht aber nicht gedrängt zusammenstehend, 
ihre Zwischenräume mit vielen. feinen Pünktchen bestreut. 
Das 2le Segment unmittelbar an der Basis in der Mitte fein 
und sehr dicht gedrängt punklirt, daher zwischen diesen Punk- 
ten mit sehr schmalen, runzlig hervorlretenden. Zwischen- 
räumen, der übrige Theil elwas zerstreut und gröber punklirt 
als die Basis, die. Zwischenräume. mit sehr ‘feinen, nach den 
Seiten und der Basis hin merklich gröberen Pünktchen be- 
streut. Eine glatte, sehr schwach erhabene, glänzende Längs- 
linie fängt etwas vor der Mitte an und verschwindet ein we- 
nig vor der ‚Spitze dieses Segments.: Das letzte Segment an 
der Basis stark abschüssig, bis zur Mitte dicht und eben so 
stark. punklirt wie das letzte Drittel ‘des vorhergehenden 
Segments,. die Zwischenräume schmal, nur. sehr. ‚schwach 
runzlig hervortretend und ohne alle Spur von eingestreuten, 
feinen ‚Pünktchen. ‘In. der Mitte ist dieses 3te Segment quer- 
über sehr breit und etwas flach eingedrückt, ‘die hintere 
Hälfte also von der Mitte an nach dem Hinterrande zerstreu- 
ter punklirt wie an der Basis, mit untermengten, feineren 
Pünktchen, unmittelbar vor dem Quereindruck dicht, fein und 
gleichförmig punktirt, aber nur in der Mitte, denn seitwärls 
Irelen zwischen den feineren wieder gröbere Punkte ‚auf. Der 
Quereindruck nicht tief, daher der hinter demselben liegende 
Absatz ‘nicht scharf geschieden, die. Zähne desselben mit 
gröberen und feineren Punkten dicht besetzt, die. miltlern 
elwas spitzer als die seitlichen; die 3 Ausschnitte gleich breit 
und tief, 

Von Meigen erhalten, der sie aus der Baumhauerschen 
Sammlung erhielt, also wieder wie Chrysis eyanochroa ein 
Bewohner ‚Südeuropas. 

Anmerk. Von Chr. cyanochroa unterscheidet sich unsre 
jJanlhina ausser andern Merkmalen. durch die: ganz 
verschiedene Punklirung des Hinterleibrückens. 

80. Chrysis aureola m. 

Viridis, capite, et prolhorace subaureo-micantibus ‚ 0c=+ 
cipite, mesothoracis lobo medio, posiscutello et; meta- 
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thoracis medio coerulescentibus; fronte genisque eca- 
rinalis;; pedibus laete viridibus, tarsis fuseis; alis sub- 
fumato-hyalinis, area radiali subelausa, radio parum 
eurvalo, areola discoidali basi sessili; abdomine au- 
rato, margine poslico segmenli lerlii angusto , nigro, 
mulico. 

o? Lg. 10 Millim. 

Der Kopf grün, das Gesicht und die Stirne goldglän- 
zend, der Scheitel grün ohne Goldglanz, das Hinterhaupt 
blau. Die Fühler schwarz, der Schaft sammt dem Stielchen 
grün, der ersire ziemlich stark goldglänzend. Stirn und 
Wangen nicht gekielt, höchstens die dort gewöhnlich vor- 
handenen Kiele äusserst schwach angedeutet. Die Mandibeln 
schwarzbraun, an der Basis mit einem goldgrünen Flecken. 
Die Punktirung des Kopfes dicht und ziemlich grob. Der 
Mittelleib grün, der Vorderbrustrücken schwach goldglänzend, 
der Mittellappen des Mittelbrustrückens blau; unter der slar- 
ken Loupe erscheint dieser Miltellappen eigentlich am Seiten- 
und Hinterrande violett und der übrige Theil schwarzbraun, 
auch das llinterschildchen und die Mitte des Hinterbrust- 
rückens schwach blau gefärbt, während die Zähne des letz- 
lern grün sind. Die Punktirung des Mittelleibs sehr dicht 
und grob, die Zwischenräume der Punkte sehr eng, ohne 
eingestreute, feinere Pünktchen, Die Beine hellgrün, die 
Tarsen schwarzbraun, Die Flügel bis über die Mitte hinaus 
rauchgrau, an der Spitze heller, die Radialzelle nicht völlig 
geschlossen, der Radius leicht gekrümmt, nicht winklig ge- 
brochen, die erste Diskoidalzelle an der Basis sitzend, indem 
die Schulterquerader deutlich hinter der Mündung der Grund- 
ader entspringt. Der Hinterleib goldfarben, durch sehr dichte 
Punktirung nur malt glänzend, ohne Spur von Rückenkielen. 
Auf dem ersten Segment die Zwischenräume zwischen den 
groben dicht mit feineren Punkten besäet, die indess 
nicht so sehr fein erscheinen, wie es bei den meisten Arlen 
dieser Gallung der Fall zu sein pflegt, Das 2te Segment 
dichter punklirt als das erste und die Zwischenräume hier 
mit viel gröberen Punkten besetzt; noch dichter punktirt 
zeigt sich das öte Segment und in Folge davon auch die 
Zwischenräume schmäler, aber eben so mit Punkten beselzt 
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wie auf dem 2ten, Der Eindruck vor dem Hinterrande sehr 
schwach, obgleich die in der gewöhnlichen Querreihe stehen- 
den Grübchen tief sind und deutlich hervortrelen; der Raum 
hinter den Grübchen sehr schmal, gleichsam nur einen dicken, 
wulstigen Rand darstellend, ohne Spur von Zähnen, und 
schwarz gefärbt; die Punktirung desselben gleichförmig und 
genau so wie der vor den Grübchen liegende Theil dieses 
Segmenls. 

Von Herrn Meigen und zwar ohne Angabe des Fund- 
ortes mit vielen andern dem südlichen Europa angehörenden 
Hymenopteren erhalten. 

81. Chrysis chrysoprasina m. 
Viridis, abdomine segmentis primo et secundo aureo- 
micanlibus, ullimo anle apicem Iransversim impresso, 
quadridenlato; antennarum flagello tarsisque fusco- 
nigris; fronte submulico; genis subtiliter carinalis; alis 
subfumato-hyalinis, area radiali aperla, radio suban- 
gulatim curvalo, areola discoidali subsessili. 
2 Lg. 11 Millim. 

Die Farbe dieser Art ist ein lebhafles helles Grün, mit 
schwachem Glanz, bloss das 1sle und 2te Segment des Hin- 
terleibs hat einen lebhaften Goldglanz, der aber durch die 
grüne Grundfarbe stark gedämpft erscheint. Am Kopfe sind 
die Mandibeln braun, in der Mitte mit einem schwachen, röth- 
lichen Flecken. Die Fühler schwarzbraun, bloss der Schaft 
grün. Die Punktirung des Kopfes grob, die Stirngrube über 
den Fühlern jedoch viel feiner punktirt. Die Querleiste der 
Stirn kaum angedeutet, dagegen der Kiel auf den Wangen 
deutlicher, wenn gleich nicht besonders scharf. Der Mittel- 
leib grün, auf dem Rücken äusserst schwach goldgrün schim- 
mernd; der Miltellappen des Mittelbrustrückens und der Hin- 
terbrustrücken in der Mitte blaugrün oder violett, Die Punk- 
lirung des Miltelleibs sehr dicht, grob und grubig, die Zwi- 
schenräume zwischen den Punkten daher sehr eng, nichts- 
destoweniger aber sind sie mit feineren Pünktchen besetzt, 
was selbst auf dein Schildchen noch der Fall ist. Die Beine 
lebhaft grün, mit schwarzbraunen Tarsen, Die Flügel bis 
über die Mitte hinaus rauchgrau, an der Spitze selbst dagegen 
heller; die Radialzelle an der Spitze weit offen und der Ra- 

Verh, d. n, Ver, Jahrg. X, 21 
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dius fast winklig gekrümmt; die erste Diskoidalzelle ‚sitzt nur 
mit seinem ‚sehr kleinen Stück auf. der vorderen. miltlern 
Schulterzelle auf, indem. die. Schulterquerader gleich hinter 
der Mündung der Grundader entspringt. Der Hinterleib grün, 
goldglänzend, das drilte Segment indess mehr rein grün, das 
Ze; deutlich; das Ste. etwas schwächer gekielt.', Die Punkli= 
zung: 'dicht und ‚deshalb: der Glanz ‚stark ‚gedämpft, Auf; dem 
ersten Segment haben die Zwischenräume zwischen .den ‚grö- 
beren! Punkten viele feine, ‚eingestreute Pünktchen ‚auf dem 
2ten: und sten Segment: ist dieses: nur-in der: Mittellinie und 
auf der hinteren Hälfte, hier aber in einem viel »beschränkte- 
ren Maasse der Fall. Der Quereindiuck vor: dem Hinterrande 
des ten: Segments lief ‚und nur in der Mitte durch'eine kleine 
Brücke, unterbrochen, die Grübchen,, welche in diesem Quer- 
eindruck stehen, fliessen hier alle gleichsam zu zwei ein- 
zelnen Gruben zusammen, welche purpurviolelt gefärbt sind. 
Der Abschnitt hinter den Gruben ebenso punktirt wie unmit- 
telbar vor denselben, dabei am Hinterrande 5 ‚mal breit, aber 
nicht tief ausgerandet, so dass 4 Zähndhen deullich hervor- 
treten, von denen die beiden miltlern etwas mehr genähert 
und spitzer sind, .alsı die beiden äussern; 

Aus: dem, südlichen Europa. : Von Herrn Meigen'erhalten. 

‚82. Chrysis Rosenhaueri m. 
Goerulea,, scutello et: 'poslscutello dislinete auralis; 
fronte supra mulico, genis acule carinalisz; anlennarum 
flagello tarsisque nigro -fuseis;  alis sullfüspik apice 
dilutioribus, area radiali subclausa, radio parum cur 
vato,, areola: discoidali prima subsessili; abdomine cu- 
preo-auralo, nilido, segmento: lerlio. ante apicem trans= 
versim: leviter. impresso , parte poslica coerulea,: mar- 
gine poslico trisinualo. 

2 Lg. 7'/, Millim. 

Die Grundfarbe des Kopfes, Mittelleibs und der Beine 
blau, nur ‚hin. und. wieder kommt: eine grüne Färbung zum 
Vorschein, namentlich findet sich ein kleines grünes Fleck- 
chen''über dem Mundrande , dann’ ein zweites oben.auf der 
Stirn , welches: sich in.der:Milte bis zu dem ‚miltllern Neben- 
auge 'hinaufzieht;' auch der Schaft ist grün, Am: Miltelleib 
der Vorderrand: des Vorderbrustrückens, ein Flecken auf den! 
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Brustseiten unmittelbar unter der Flügelwurzel ‘und ein sehr 
kleiner Flecken auf jedem Lappen des Mittelbrustrückens grün. 
Schildchen und Hinterschildchen lebhaft goldgrün. Die Stirn 
zeigt keine Spur einer Leiste, auf den Wangen’ aber ist der 
Kiel sehr scharf, Die‘'Punktirüng von Kopf und Mittelleib 
dicht und grob, die Zwischenräume der Punkte meist sehr 
eng und nicht‘ weiter mit feinen Pünktchen versehen , sondern 
völlig glatt. ‘Die Beine blau mit schwarzbraunen Tarsen; 
Die Flügel ‘in der Mitte bräunlich, an der Basis und an der 
Spitze: lichter „ die Radialzelle nur unvollständig geschlossen, 
der Radius fast winklig gebogen; die erste Diskoidalzelle nur 
mit einem sehr kleinen Theil’ auf der vorderen, mittlern 
Schulterzelle aufsitzend, indem die Schulterquerader nicht 
weit hinter der Mündung der Grundader entspringt, Der Hin- 
terleib sehr lebhaft kupfer-goldfarben , grade wie bei Chrysis 
ignita,, die Segmente alle dicht punktirt. Das erste Segment 
hat: überall zwischen den ‘gröberen Punkten noch sehr feine 
Pünktchen eingestreut, das zweite zeigt diese Pünktchen nur 
in der Mittellinie, eben so das 3le, doch. stehen bei diesem 
letztern die groben Punkte etwas gedrängter und die einge- 
mischten feineren sind namentlich gegen den Quereindruck 
hin’ stärker und deutlicher. Der Quereindruck ziemlich schwach, 
die Grübchen in demselben nicht besonders liel, durch eine 
glänzende Brücke von’ einander getrennt; Der hinler dem 
Eindruck liegende Theil eben so punklirt wie der vorliegende, 
aber sehr‘ lebhaft blau gefärbt, der Hinterrand dreimal leicht 
ausgerandetl, ohne Zähne; der Seitenrand dieses Segments 
fast ganz gerade. 

Ich erhielt diese niedliche Art von dem: Herrn Dr. Ro- 
senhauer, ohne: besondere Angabe des Fundorles,, sie wurde 
von demselben wahrscheinlich in dem südlichen Europa ge- 
fangen. 

83. Chrysis:cingulata m, 
Viridis, supra plus minus violacea ; fronte transversim, 
genisque acule carinalis; antennarum flagello tarsisque 
nigro-fuseis; alis infuscalis, area radiali subclausa, 
radio parum curvalo, vena humerali transversa fere 
interslitiali; abdomine segmentis basi obscure viola- 
ceis, 'margine  postico viridi-subauralo, ultimo ante 
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apicem prolundius impresso,, margine erh bie 
dentalo. | 
o? Lg. 6 Millim. | 

Die Grundfarbe dieser ausgezeichneten Art ist ein tie- 
fes, nicht lebhaftes Grün. ‘Am Kopfe ist das Gesicht nebst 
der Stirn: heller und: lebhafter grün; die Stirne oben durch 
eine wellenförmig gebogene Querleiste von dem Scheitel ge- 
irennt. Dieser letztere violelt, um die Nebenaugen herum 
sogar schwärzlich, der Augenrand aber überall'grün. Die 
Leiste auf den Wangen bier besonders scharf, hoch 'hinauf- 
steigend bis zu der Höhe der Neizaugen,, also weiter reichend, 
als bei irgend einer andern mir bekannten Art. An den 
Fühlern der Schaft, das Stielchen und selbst das Iste Geissel- 
glied grün. Der Miltelleib grün, violett sind eine Querbinde 
auf dem Vorderbrustrücken, der Mittelbrustrücken mit Aus- 
nahme des Seitenrandes und eines kleinen Fleckchens auf dem 
miltlern Lappen, dann das Schildchen in der Mitte. Auch 
an dem Hinterbrustrücken geht die grüne Farbe stellenweise 
in eine blaue über. Am Kopf’ ist die Stirn fein querrunzlig 
mit groben Punkten, der Scheitel sehr grob und sehr: dicht 
punklirt, die Zwischenräume sehr schmal und höchstens in 
der Nähe des Augenrandes mil wenigen , sehr feinen Pünkt- 
chen besetzt. Am Mittelleib der Vorderbrustrücken viel dich- 
ter punklirt als der Mittelbrustrücken und das Schildchen, die 
Zwischenräume daher sehr eng und ohne feinere Pünktchen, 
während bei den letzteren die Zwischenräume breiter und 
die eingeslreulen, feinen Pünktehen auf denselben sehr  deul- 
lich in die Augen fallen. Die Beine lebhaft grün, mit schwarz- 
braunen Tarsen. Die Flügel bräunlich, nur an der Basis ein 
wenig heller. Die Radialzelle eng, nur unvollständig 'ge- 
schlossen, der Radius vor seiner ‘Milte schwach gebogen; 
die erste Diskoidalzelle auf der vorderen, miltlern Schuller- 
zelle kaum aufsitzend, indem die Schulterquerader gleich hin- 
ter der Mündung der Grundader entspringt. ‘Die Farbe des 
Hinterleibs zum Theil grün, zum Theil: dunkelviolett, das 1sle 
Segment nämlich an der Basis in der Mitte und querüber vor 
dem Hinterrande violeit, ‘der breite ‚Seiten=' und ‘der viel 
schmälere Hinterrand goldgrün. Das 2te Segment‘ weit über 
die Mitte hinaus violett, der Seiten- und Hinterrand gold- 
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grün. Das öte Segment an der Basis violelt, dann bis zu 
dem Quereindruck hin goldgrün, hinter dem Quereindruck 
aber (dunkelgrün. Auf allen drei Segmenten wird die violette 
Farbe , bevor sie in den goldgrün gefärbten Theil übergeht, 
von einem schmalen, nicht scharf begränzten, blaugrünen 
Saum eingefasst. Der Quereindruck des letzten Segments tief, 
die Grübchen nicht durch eine glänzende Brücke von einan- 
der getrennt, 'nur in’ der Mitte ist eine solche vorhanden. 
Der hinter dem Quereindruck liegende Randabschnilt dieses 
Segments 5 mal ausgebuchtet, mit 4, aus breiter Basis kurz 
zugespitzten, graden Zähnchen. Die Punktirung des 1sten 
Segmenis ziemlich zerstreut, die Zwischenräume zwischen den 
groben Punkten mit sehr feinen und auch gröberen Punkten 
besetzt; auch das 2te Segment noch etwas zerstreut punktirt, 
in der Mittellinie und an den Seiten mit feineren Pünktchen 
in den Zwischenräumen, das 3te Segment jedoch etwas dich- 
ter und weniger grob punklirt als das 2te und so weit die 
violetie Färbung reicht, in den Zwischenräumen äusserst fein 
lederartig-runzlig. 

Auch diese Art erhielt ich von dem Herrn Dr. Rosen- 
hauer, sie stammt wohl ebenfalls aus dem südlichen Europa. — 

84. Chrysis taeniophrys m. 

Cyanea, abdomine aurato , apice quadridenlalo, cupreo, 

segmentis secundo terlioque carinalis; fronte rugosa, 

supra transversim acule carinala; verlice dense punc- 
talo, interslitiis subrugulosis; Ihoracis dorso scutello- 
que forlius punctatis, intersliliis punctis multo subtilio- 
ribus obsilis; mesopleuris apice denticulalis; pedibus 
coeruleis, femoribus subviolaceis, tarsis nigro - fuscis; 
alis hyalinis,, area radiali fere clausa, radio angulatim 
eurvalo. 

2 Lg. 9 Millim, 

Diese Art, welche man bei oberflächlicher Betrachtung 
wohl als Varietäl von Chrysis ignita ansehen könnte, weil 
bei dieser Kopf und Thorax bisweilen eine blaue, wenn gleich 
nie eine so tiefblaue Färbung annehmen, hat so viele standhafte 
und wesentliche Unterscheidungsmerkmäle , dass bei Betrach- 
tung derselben auch der letzte Zweifel verschwinden muss. 
Unter andern will ich hier nur die gerunzelte, gar nicht 
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punktirte. Stirngrube und die gezähnte-Spitze der Mittelbrust- 
seiten hervorheben, um diese Behauptung‘ zu rechtferligen. 
Die weitere, auslührliche Beschreibung wird das eben ‚Ge= 
sagte noch mehr bestätigen, Der Kopf ist tiefblau mit vio= 
lettem Schimmer; die Mandibeln vor. der. Spitze röthlich; die 
Fühler schwarz, der Schaft, das Stielchen und das 1ste Geis- 
selglied blaugrün , ‘das letztere völlig so lang oder fast etwas 
länger als die beiden folgenden Glieder zusammengenommen. 
Bei Chrysis ignita ist dieses’ Glied aber. offenbar elwas: kürzer 
als, die 2 folgenden. ‚Die Stirngrube: nur. nach. dem ..innern 
Augenrande hin punktirt, sonst glatt: und mit ziemlich starken 
Querrunzeln versehen; auch. darin findet eine grosse Abwei- 
chung von Chr. ignita stalt, indem bei der letztern die ganze 
Slirngrube dicht und stark ‚punktirt erscheint. ' Nach oben 
wird die, Stirngrube von einer sehr. scharfen, ‘hoch aufge- 
worfenen, fast schneidenden Querleiste begränzt, welche in 
einem schwachen, aber regelmässigen Bogen von dem einen 
bis zu dem andern Augenrande verläuft, wodurch die Tren- 
nung von Stirn und Scheitel hier schärfer als. bei allen mir 
bekannten Arten hervortritt. (Bei Chrysis ignita namentlich 
erscheint diese Stirnleiste viel ‚schwächer , wellenförmig ge- 
bogen und nicht ganz den Augenrand erreichend.) Der Schei- 
tel sehr dicht 'punktirt, die Zwischenräume sehr eng und 
gleichsam: runzlig ‚hervortretend, Die Nebenaugen nicht so 
dicht zusammenslehend,, besonders die paarigen. Der Kiel 
auf den Wangen scharf aber nicht sehr hoch an den Schläfen 
hinaufgehend, Der Mittelleib dunkelblau, violeitschimmernd, 
der Mittellappen am Mittelbrustrücken grade so wie der Schei- 
tel zwischen den Nebenaugen dunkler, fast schwärzlich, in 
der Mille mit einem schwach grünlichen Fleckchen ; in ähn- 
licher Weise tritt auch auf dem Vorderbrustrücken beiderseits 
ein dunkelgrüner Flecken hervor. Beide, sowohl der Vor- 
der- als, der Mittelbrustrücken sammt dem Schildehen sind 
slark, grob und dicht punktirt, die Zwischenräume aber mit 
vereinzelten, feineren Pünktchen besetzt, was jedoch auf dem 
Schildchen in einem viel geringeren Grade der Fall ist, Das 
Hinterschildchen grob grubig , dicht punktirt. Die Seiten- 
dorne des Hinterbrustrückens im Verhältniss zu Chrysis ignita 
sehr scharf zugespitzt, Die Miltelbrustseiten elwas zugespitzt, 
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an der. Spilze ‚selbst. vorne mit einem kleinen Einschnitt , wo- 
durch. ein kleines Zähnchen gebildet wird. Die Beine blau- 
grün, die Schenkel nach der Spitze hin, die vordersien ganz 
violeit, die Tarsen schwarzbraun. Die Flügel wasserhell, 
bloss die Radialzelle mit einem: kleinen braunen Wisch am 
Vorderrande, Sie ist-an..der Spitze fast geschlossen und.der 
Radius’in der Mitte fast winklig' gebrochen. Die: 1ste Diskoi+ 
dalzelle sitzt mit einem deullichen Stück auf: der vorderen, 
milllern Schulterzelle auf, da die Schulterquerader ziemlich 
weit: ‚hinter der Mündung der Grundader entspringt. Der 
Hinterleib auf dem Rücken goldgrün, ohne besonders: starken 
Glanz, das letzte Segment unmittelbar vor den Quergrübchen 
kupferrolh, der Abschnitt hinter den Grübchen noch dunkler 
purpurrolh, 4-zähnig, die beiden mittelsten Zähne ‚mehr ge- 
nähert als die beiden äussern, zugleich auch etwas länger, 
der Einschnitt zwischen denselben fast völlig rechtwinklig, 
während die beiden äussern Einschnitte elwas: schief bogen- 
förmig erscheinen, 'Alle’4 Zähne haben eine grünliche Spitze. 
Die Grübchen dieses Segments werden durch Brücken unler- 
brochen, von denen die 2 neben der miltelsten Brücke am 
preitesten sind. Die Punktirung , überhaupt dicht und grob, 
lässt auf den ‚schmalen glatten Zwischenräumen feinere Punkte 
bemerken , die jedoch auf dem 3ten Segment fehlen ‚ da die- 
ses noch dichter punktirt und auch engere, eiwas runzlig 
hervortretende Zwischenräume hat, Auch ist dieses Segment 
vor den Quergrübeben querüber eingedrückt, hinter dem Ein- 
druck, also unmiltelbar vor und gleichsam über den Grüb- 
chen: ‚wulstförmig ‚erhöht und ‚auf diesem Wulst sehr dicht 
und viel feiner punklirt als auf den übrigen Theilen‘ dieses 
Segmenis. Auf dem 2ten und 3ten Segment fällt auch gleich 
der schmale, scharfe Mittelkiel in: die Augen. ' Das 2te bis 
3te Segment auf der Bauchseite violelt, an der Basis mehr 
oder ‚weniger grün oder blaugrün. — 
Aus der Meigenschen Sammlung erhalten,  wahrschein- 
lich dem südlichen Europa angehörig. — 
Chrysogona nov. gen. 

Chrysidi plane congruens hoc genus a speciebus illius 

non differt nisi corpore multo angusliore areisque 

alarum discoidalibus primis aperlis. 
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Diese Gattung dürfte sich durch die abweichende Bil- 
dung des Flügelgeäders eben so gut rechllertigen lassen, wie 
so manche andre, deren Unterschiede nicht einmal so ‚leicht 
in die Augen fallen. Die sehr schmale Körperform , welche 
bei gleicher Länge fast nur die halbe Breite von Chrysis 
cyanea erreicht, fällt ebenfalls augenblicklich auf. In der 
Färbung ist die einzige mir bekannte Art kaum von Chrysis 
ignita zu unterscheiden, 

85. Chrysogona gracillima m. 
Viridis, subcoeruleseens, abdomine aureo , parum mi- 
canle, conferlim. puncialo, segmenli primi interstitiis 
punclis crebris minoribus; ano obtuso; pedibus viri- 
dibus tarsis fuscis; alis hyalinis, nervis fuscis, area 
radiali clausa, radio leviter curvato. 
5 Millim. 

Kopf und Mittelleib dieser sehr ausgezeichneten Art wie 
bei Chrysis ignita gefärbt, also tiefgrün, hin und wieder, 
besonders auf dem Scheitel, am Hinterhaupt, auf dem Mittel- 
lappen des Mitlelbrustrückens und auf dem Hinterbrustrücken 
blaugrün mit einem schwachen violetten Schein. Der Hinter- 
leib goldglänzend, aber der Glanz durch die sehr dichte 
Punktirung stark gemässigt. Die Fühler schwarzbraun, der 
Schaft grün, an der Spitze goldglänzend. Auch das Stiel- 
chen sammt dem 1sten Geisselglied haben diesen Goldglanz. 
Auf der Stirn findet sich nur eine sehr schwache Spur einer 
Querleiste, während bei Chrysis ignita diese Querleiste immer 
deutlich ist. Die Wangen eng mit scharfer Leiste, welche 
hoch hinauf geht. Der Mittelleib grob und dicht punktirt, 
die Zwischenräume mit feinen Pünktchen. Beine grün mit 
schwarzbraunen Tarsen. Flügel wasserhell; das Geäder bräun- 
lich , die Unterrandader dunkler, die Grundader eiwas blasser, 
fast gelblich. Die Radialzelle ganz geschlossen und der Ra- 
dius schwach gekrümmt, nicht wie bei Chrysis ignita fast 
winklig gebrochen. Die 1ste Diskoidalzelle an der Spitze 
nicht geschlossen, sondern weit offen, indem die erste rück- 
laufende Ader nicht einmal halb ausgebildet vorhanden ist. 
Dieses Rudiment derselben entspringt von der Mittelader *). 


*) Der Ursprung der ersten rücklaufenden Ader, welche hier un- 


Der Hinterleib dicht punktirt, auf dem ersten Segment kaum 
gröber aber eben so dicht wie auf dem 2ten und zwischen 
den gröberen mit vielen eingestreuten, feineren Punkten. "Auf 
dem 2ten Segment fehlen die feineren Pünktchen fast gänzlich 
und dadurch wird eine grössere Gleichförmigkeit der Punk+ 
lirung gleich in die Augen fallend. Bei Chrysis ignila fehlen 
diese feineren Punkte auf dem 2ten Segment nie, Das äte 
Segment noch dichter punktirt als das 2te, dicht: vor dem 
Hinterrande mit der gewöhnlichen Querreihe von Grübchen, 
die für die Galtung Chrysis so charakteristisch sind. Der 
Hinterrand selbst in der Mitte und zu beiden Seiten Buster 
schwach, ja fast unmerklich ausgerandet. 

Vom Oberförster Tischbein bei Herrstein anfangs Juli 
gefangen. 

86. Olepies aerosus m. 
Viridis, subeyaneus; verlice, pronolo, mesonoto scu- 
telloque cupreo- auralis; pedibus libiarum latere in- 
leriore larsisque subrufis, his supra fuscescenlibus; alis 
infuscalis basi subhyalinis; abdomine rufo- testaceo, 
apice nigro. 
6 Long. 6'/, Millim, 

Kopf und Mittelleib lebhaft grün, Hinterbrustrücken, 
Brustseiten und Hüften mehr oder weniger blaugrün, der Schei- 
tel, zum Theil auch die Schläfen, der Vorder - und Miltel- 
brustrücken sammt dem Schildchen lebhaft kupferroth ‚| stark 
goldglänzend, das Hinterschildchen dagegen mehr grünlich 
goldglänzend. An den Fühlern bloss der Schaft lebhaft grün 
gefärbt. Die Mandibeln haben vor der Spitze einen röthlich- 
gelben Flecken. Taster schwarzbraun. Ueber die Stirne hin 
läuft eine feine Rinne bis zu dem mittlern Nebenauge ‚hinauf, 
die Punklirung der Stirn so wie des Scheitels um und zwi- 
schen den Nebenaugen dicht mit gerunzelten Zwischenräumen, 
daher sind diese Theile auch weniger glänzend als die Wan- 
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zweifelhaft aus der Mittelader hervorgeht, scheint mir nach der 
bisherigen Anschauungsweise, welche diese Ader aus der Cu- 
bitalader entspringen lässt, unrichlig aufgefasst worden zu sein 
und nach der Beobachtung in dieser Gattung berichtigt werden 
zu müssen, 
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gen’ und der Hinterrand des Kopfes, die etwas weniger dicht 
punktirt und nicht gerunzelt erscheinen. Der Vorderbrust- 
rücken am Vorderrande bläulich grün, der hintere ‘Lappen 
‚desselben mit einer ‘deutlichen Mittelrinne, welche aber nach 
hinten abbricht; die Punktirung weniger dicht’ als am Kopfe, 
Der Mittelbrustrücken sammt dem ‘Schildchen zerstreut punk- 
tirt mil eingestreuten , feineren Pünktchen, die auch auf dem 
Vorderbrustrücken überall vorhanden sind. Das Hinterschild- 
chen grün mit schwachem Goldglanz, Der Hinterbrustrücken 
mit spitzen Seitenzähnen , runzlig,, mit mehreren Längskielen 
in der’Mitte, grade an der abschüssigen Stelle mit einer 
deutlichen Querleiste. ‘Die Färbung desselben grün, hin und 
wieder, und besonders in den Seiten , violeltblau. ‘Auch die 
Mittel- und Vorderbrusiseiten zeigen stellenweise diese vio- 
letiblaue Färbung. Die Beine haben die Schenkel und mehr 
oder weniger auch die Aussenseile der Schienen grün, die 
Hüften 'sind oben violett-blau , unten grün, die Unterseite 
der Schienen so wieder Tarsen rölhlichgelb,, letztre auf der 
Oberseite mehr oder weniger bräunlich. Flügel bräunlich, 
von der Grundader bis zur Basis mehr. durchsichtig, das 
Randmal, die Unterrandader und die Flügelwurzel braun, 
das’ Schüppchen grün mit blauem Glanz; der Radius ungefähr 
in der Mitte‘ der Radialzelle abgebrochen und von da in einer 
dunkeln aber verwischten Linie fast bis zum Flügelrande sich 
fortselzend. Die erste Diskoidal- so wie die hintere, mill- 
lere Schulterzelle durch ähnliche, verwischte, bräunliche 'Li- 
nien deutlich’ abgesetzt und begrenzt, Am Hinterleib ist das 
1$te, 2be und die Basis des 3ten Segments, letzteres nament- 
lich nach den Seiten mehr wie nach der Mitte hin röthlich- 
gelb, der übrige Theil des Hinterleibs schwarz, das Ate und 
Ste" jedoch "mit 'einem ‘schwachen, dunkelgrünen Erzglanz. 
Die'Punktirung fein’ und ziemlich dicht, bei weilem aber nicht 
so fein wie bei Cleptes 'auratus Pz. und semiauralus Lalr. 
Auf dem 3len und 4ten Segment wird die Punklirung etwas 
zerstreuter und zugleich gröber,, indem zwischen den ge- 
wöhnlichen sich stellenweise gröbere Punkte einmischen, was 
namentlich auf dem Aten Segment deutlich heryortril, Das 
5te Segment völlig glatt, nur hin und wieder wird ein ein- 
zelnes Pünktchen sichtbar, Auf der Bauchseite ist die Färbung 
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dieselbe wie auf der Rückenseite , ‚die Punktirung' erscheint 
aber viel: zerstreuler und viel gröber. 

Aus Ungarn, 

Anmerk. ‚Mit 'Cleptes auralus Jässt sich die ee 
bene Art gar nicht verwechseln, von semiauralus aber 
weicht sie nicht nur durch die Färbung von Kopf und 
Mittelleib, sondern. noch ganz besonders. durch die 
sehr verschiedene: Sculptur des Hinterleibs‘ ab; 

Notözus nov. gen *). 
Caput antennarum flagello slbabaio; filiformi. Thorax 
postscutello plus minus acuminalo, producto. 
Pedes femoribus anlicis basi plerumque exlus reclangu- 
latim dilalalis, tarsorum artjculo ultimo unguiculis ser- 
ratis. Abdomen segmentotertio apicem versus valde 
angustato, apice ipso reflexo. 

Diese, Gallung zeichnet sich durch mehrere: leicht in 
die Augen fallende Merkmale von der Gattung Ellampus aus, 
und zwar erstens durch die eigenthümliche Bildung ‘der vor- 
dersten Schenkel, welche gewöhnlich an.der Basis nach aus- 
sen erweitert, gleichsam einen rechtwinkligen Vorsprung bil- 
den; zweitens durch das Hinterschildchen, welches meist:so 
verlängert und zugespilzt ist, dass seine Spitze sich. über den 
Hinterbrusirücken gleichsam frei hinerstreekt ; ‘drittens durch 
die auffallende Bildung des 3ten Hinterleibssegmentes , dessen 
sehmale Spitze auf die Bauchseite herumgebogen ist; so dass 
der gewöhnliche Einschnitt, welcher bei Ellampus: mehr oder 
weniger deutlich und leicht von oben gesehen und beobachtet 
werden. kann, hier auf der Bauchseite‘ aufgesucht werden 
muss, ‘Diese Merkmale, besonders das: letzte, welches: bei 
allen. Arten als standhaft. anzusehen , ‚schienen: 'mir.hinrei= 
chend, um den Ellampus Panzeri Spin. und noch 5 andre 
neue, ‚hier weiter unten beschriebene ‚Arlen ‚zu einer: neuen 
Galtung zu vereinigen, deren Trennung von Ellampus: wohl 
eben so gerechtfertigt sein dürfte, wie die Scheidung dieser 
letztern 'Galtung von Hedychrums Bekanntlich unterscheidet 
sich auch Ellampus von Hedychrum ‚nur durch wenige Merk- 








*) Von vorog der Rücken und öfos der Zweig, oder Absatz. Der 
Name bezieht sich auf die Verlängerung des Hinterschildchens. 
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male, und .zwär durch die gekämmten ‚Klauen, welche bei 
jener Galtung nur gezähnt sind und ‘dann durch‘ den Ein- 
schnitt an der Spitze des 3ten Segments. Dieselben Merk- 
male‘, welche die Gattung Notözus von Ellampus scheiden, 
trennen ‘sie auch‘ von Hedychrum; auch bilden die gekämmten 
Klauen ein gutes und sicheres Trennungskennzeichen von die- 
ser leiztern Gattung: Die 5 neuen Arten, welche hier be- 
schrieben werden, kommen in. Ungarn, Schlesien und in der 
Nähe von Aachen vor. 
87. Notözus Frivaldszkü m. 
Coeruleo-viridis, abdomine cupreo-aurato , nitidissimo ; 
fronte laevissima; verlice thoraceque'sparsim punclalis, 
interstiliis Jaevibus, planis; pedibus viridibus, tarsis 
piceis; alis infuscatis basi margineque apicali sub- 
hyalinis; abdomine segmento terlio lateribus sinualis, 
margine poslico apicisreflexilateprofundeque emarginalo, 
Lg. 5—7 Millim. 

Der Kopf hinten so breit als der Vorderbrustrücken, 
unten hellgrün, oben blaugrün,, die Stirn hell violett, völlig 
glalt; der Scheitel ziemlich dicht, hinter den Punktaugen sehr 
zerstreut punktirt mit breiten, flachen, völlig glatten Zwi- 
schenräumen. Die beiden paarigen Nebenaugen durch eine 
leicht in die Augen fallende, vertiefte Querlinie verbunden. 
Die Schläfen in der Mitte etwas ausgeschweift, nach abwärts 
stark verschmälert, hier goldgrün gefärbt und am Aussen- 
rande mit weissen Haarfransen besetzt. Das Gesicht unten 
in der Mitte dunkelgrün; die Basis der Mandibeln goldgrün, 
stark glänzend, die Spitze rothgelb, mit braunen Zähnen. 
Taster braun. Fühler schwarz, der Schaft und das Stielehen 
hellgrün, stark glänzend; die Geissel stark verlängert , faden- 
förmig, das 1ste Glied mit dem Stielchen zusammengenommen 
völlig so lang wie der Schaft , die übrigen Glieder alle Jang- 
walzig, die meisten mehr als doppelt so lang wie breit, die 
letzten Glieder nicht dicker als die übrigen. Der Rücken 
des Mittelleibs und die Brustseiten blaugrün,, hin und wieder 
violett, namentlich an demümlitllern Lappen des Mittelbrust- 
rückens; die Brust selbst hellgrün, bloss in der Mille dun- 
kelvioleit, fast schwärzlich, Der Vorderbrustrücken vorn fast 
halbkreisig zugerundel, an den Seiten gleich hinter der Mitte 
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elwas eingezogen, die Hinterecken nach aussen gerichtet. 
Vorne ist derselbe auch nicht undeutlich gerandet und in der 
Mitte der Länge nach schwach eingedrückt. Die Punktirung 
des Vorder- und Mittelbrustrückens grob aber zerstreut, hin 
und wieder jedoch stehen die Punkte auch gedrängler , so 
am Vorderrande und in dem Längseindruck des Vorderbrust- 
rückens; die Zwischenräume zwischen diesen groben Punkten 
völlig flach und glatt. Das Schildchen sammt dem Hinter- 
schildehen sehr dicht und grob punktirt mit sehr schmalen, 
scharfen Zwischenräumen,, das ersire bloss an der Basis mit 
einem kleinen, schmalen, glatten Feldchen in der Milte. Beine 
hellgrün mit pechröthlichen Tarsen; das erste Glied derselben 
mehr bräunlich mit schwachem, grünem Glanz; die vorder- 
sten Schenkel und Schienen bisweilen mehr blaugrün. Flügel 
braun, an der Basis und an dem äussersten Spitzenrande un- 
gefärbt. Hinterleib lebhaft goldfarben, stark glänzend , die 
Punklirung auf den beiden ersten Segmenten ziemlich stark 
und mässig dicht; bloss nach den Seiten hin stehen die 
Punkte dichter und sind auch gröber. Das 3te Segment an 
der Basis viel dichter, obgleich nicht gröber punktirt als das 
2te, nach der Spitze und nach dem Seitenrande hin aber 
überall gröber,, obgleich meist weniger dicht punktirt. Der 
Seitenrand gelblich durchschimmernd, ungefähr in der Milte 
stark ausgeschweilt und gleich hinter dieser Ausschweifung 
ziemlich stark vorspringend, dann aber von dem Vorsprung 
bis zur Spitze gerade, und neben dem Rande mit einem 
liefen Längseindruck. Die umgeschlagene Spitze des Hinter- 
randes liefschwarz, vorne halbkreisig gerandet, hinten tief 
und breit ausgerandet. Bauch hellgrün. 
Beide Geschlechter aus Ungarn; von Herrn Dr. von 
Frivaldszky entdeckt. 
88. Nolozus pyrosomus: m. 
Cupreo-auralus, melanolo viridi-aeneo; capile Ihora- 
ceque grosse at minus prolunde punclalis, splenden- 
libus; posiscutello valde producto; pedibus auralis, lar- 
sis piceis; alis hyalinis , apicem versus infuscalis ; ab- 
domine purpureo - auralo, Ihorace multo obscuriore, 
subtiliter ‚punciulalo,, segmento. ultimo  apice ı 'medio 
Iruncalo lateribusque subsinualis. 
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fi Long. 5 Millim. 

Pa schöne: und ausgezeichnete Art schliesst stone an 
Panzeri auf das engste dadurch an, dass auch hier das Hin- 
terschildehen' stark verlängert ist, aber sie unterscheidet sich, 
auch‘ abgesehen : von der höchst ausgezeichneten Färbung, 
sehr leicht durch die ganz verschiedene Bildung der Spitze 
des: 3ten: Segments. Der Kopf und Mittelleib stark kupfer- 
roth, metall- oder rothgolden-glänzend; der Hinterbrustrücken 
lief erzgrün, hin und wieder goldglänzend, Die Punklirung 
an: beiden ziemlich dicht, grob aber nicht tief, mit völlig 
glatten , flachen Zwischenräumen, auf welchen: äusserst feine 
Pünktehen eingestreut sind. Das Schildehen und Hinterschild- 
chen mit viel grösseren, grubenartigen Punkten; das letztere 
verlängert; wie bei El. Panzeri Spin., der Fortsatz an der, 
Spitze schwärzlich, Fühler schwarz, das 1ste und 2te Glied 
grün, 'das 1ste oder der Schaft mit schwachem Goldglanz; 
die Mandibeln vor der Spitze mit gelben Flecken. Beine gold- 
glänzend mit bräunlichgelben Tarsen, Flügel von der Basis 
bis zur Mitte wasserhell, von da bis zur Spitze bräunlich; die 
Mittelguerader genau als Fortsatz der Grundader auftretend; 
das Stigma und ‚die Unterrandader schwärzlichbraun; das 
Flügelschüppchen dunkelgrün, völlig glatt, nach vorn jedoch 
heller grün und mit einigen Punkten versehen. Der Hinter- 
leib dunkel purpur-violett-golden, glänzend; die Punktirung 
sehr fein; aus gröberen und feineren Pünktchen bestehend 
mit: völlig‘ glatten Zwischenräumen; auf den beiden ersten 
Segmenten nicht nur elwas feiner, sondern auch elwas zer- 
sireuter als auf dem dritten, daher diese Segmente auch etwas 
glänzender als das letzte. Das letzte Segment zugespilzt, die 
Spitze aber quer abgestützt, oder vielmehr die Spitze selbst 
rechtwinklig umgeschlagen, der umgeschlagene Theil fast halb- 
kreisig mit leicht ausgebuchtelem Hinterrand. Man kann die- 
sen umgeschlagenen Theil nur dann deutlich sehen, wenn 
man die Bauchseite in Betracht zieht. Der Seilenrand zwei- 
mal leicht ausgeschweift und von seiner Mitte bis zum Hin- 
terrand etwas breiter abgeseizt, gelblich gefärbt. Bauchseite 
goldgrün glänzend. 

Aus Ungarn. ' Von Heren Dr. von Frivaldszky zur An- 
sicht erhalten, 
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Anmerk. Vergleicht man die Bildung des letzten 'Seg- 
ments mib der von Ellampus Panzeri, dann wird man 
die ausserordentliche Verschiedenheit beider Arten 
schnell erkennen, denn bei El. Panzeri‘ ist das" 3te 
Segment unmittelbar an der Spitze ‚sehr stark einge- 
schnürt, der Seitenrand daselbst sehr breit ausgeschnit- 
ten. ‘Aber besonders der umgeschlagene . Theil der 
Spitze hat eine ganz andre Form, weil‘sein Hinterrand 
sehr tiel‘, fast bis zur Basis eingeschnilten istund da- 

durch in 2 stark divergirende Seitenlappen zerfällt 

89. Notözus bidens m, 
Obscure violaceus, abdomine aeneo-virente'; mandibu= 
lis medio palpisque flavis; capite thoraceque plerum- 
que lorliter sparsim punclalis, fronte supra-laevi, infra 
subtiliter Iransversim rugulosa; pedibus: laete viridibus, 
femoribus anlieis coeruleis, tarsis omnibus rufo-pieeisz 
alis infuscalis, basi subhyalinis; segmento tertio ab- 
dominis apicem versus punelalo-ruguloso , apice ipso 
reflexo., bidentato, 

2 Lg. 6 Millim. N 
Kopf dunkelviolett, fast schwärzlich , der innere Augen- 
tand, ein kleiner glatter Flecken an jedem :Nebenauge, so 
wie ein ähnlicher mitten am Hinterrand des Kopfes und:ebenso 
die Stinagrube hell violett, das Gesicht dagegen hellgrün, ‚fast 
goldglänzend; die Basis der Mandibeln und der untere Theil 
des äusseren Augenrandes ebenfalls grün. Die: Mandibeln‘ im 
der Mitte und die Taster gelb. Fühler ‚schwarz, der ‘Schaft 
blau, an der Basis grün, das Stielchen ebenfalls grün.) Die 
Geissel stark verlängert, fast: 4 mal so lang wie der Schaft, 
fadenförmig, die einzelnen Glieder langwalzig, die milllern 
Glieder eiwas dicker als die übrigen, das Isle slark verlängert, 
mit dem Stielchen zusammengenommen so.lang wie der Schalt. 
Die Stirn oben glatt, unten’ fein querrunzlig, der Scheitel um 
und zwischen den Nebenaugen sehr dicht, gegen den Hin- 
terrand und über dem hinteren Augenrande zerstreut -punktirt, 
mit breiten, völlig glatten Zwischenräumen. : Der. Mittelleib 
oben dunkel violett, fast schwärzlich,, ohne Glanz ‚hin und 
wieder hell violeit, glänzend, so an den Vorder- und Hinter- 
ecken des Vorderbrustrückens, auf den Seitenlappen, am 
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Hinterrande des Mittelbrustrückens und auf dem Schildchen. 
Der Forlsatz des Hinterschildchens und die Mitte des Hinter- 
brusirückens schwärzlich, die Seiten des Letztern jedoch 
wieder hellviolett, und die Seitenzähne mehr blaugrün. Die 
Punktirung auf dem Vorder- und Mittelbrustrücken grob, auf 
jenem mässig dicht, ja in dem Längseindruck der Milte sogar 
sehr dicht, auf diesem mehr zerstreut. Das Schildehen und 
Hinterschildchen äusserst grob und dicht grubig punklirt, mit 
sehr schmalen, scharfen Zwischenräumen. Beine hellgrün, 
die vordersten Schenkel blaugrün, die Tarsen pechröthlich, 
das 1ste Glied derselben mehr bräunlich. Flügel braun, an 
der Basis bis über die Mitte hinaus wasserhell. Hinterleib 
dunkel erzgrün, stark glänzend. Die Punktirung auf den bei- 
den ersten Segmenten ziemlich stark, mässig dicht und gleich- 
förmig; bloss nach der Seite hin werden die Punkte elwas 
gröber und stehen etwas gedrängter. Das äte Segment an 
der Basis dichter punktirt als das 2te; nach der Spitze sehen 
die Punkte so gedrängt, dass ihre Zwischenräume als schmale 
scharfe Runzeln in einander fliessen. Die Spitze dieses Seg-. 
ments ist zwar ebenfalls umgeschlagen, aber nicht wie bei 
den beiden vorhergehenden Arten und bei N. Panzeri nach 
oben scharf gerandet, sondern ganz runzlig , der Hinterrand 
derselben tief halbkreisig ausgeschnitten und dadurch zwei 
schwach divergirende Zähnchen bildend. Der Scitenrand gelb- 
lich durchscheinend, in der Mitte nur leicht ausgeschweilt, 
und von da in einem sehr schwachen Bogen bis zur Spitze 
verlaufend. Neben diesem Seitenrand verläuft ebenfalls eine 
tiefe Furche, welche sich bis zu den Zähnchen hinerstreckt. 
Neben den Zähnchen ist der Rand ziemlich lief ausgebuchtet, 

Bauch und Brust hellgrün. 
In Schlesien von dem Herrn Oberlehrer Kelch entdeckt. 

90. Notöozus constriclus m. 

Coeruleo-virens, verlice et posisculello violaceis; ab- 
domine aeneo-virente,, nilido; capite pro- et mesonolo 
fortiter at minus profunde punclalis, interstiliis planis, 
laevibus; pedibus femoribus coeruleis,tibiis laele viridibus, 
larsis rufescenlibus ; alis infuscatis; abdominis segmento 
terlio apicem versus subcarinalo, apice ipso reflexo, 
poslice subemarginato, marginibus lateralibus sinualis. 
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fi Lg. 4'/, Millim. 

Kopf bläulich grün, um die Nebenaugen herum und am 
Hinterrande violett; die Stirngrube nicht besonders tief, fein 
querrunzlig. Fühler schwarz, der Schaft blaugrün. Die Man- 
dibeln unmittelbar vor_der Spitze gelb. Kopf ziemlich grob 
aber nicht tief, und nur mässig dicht punktirt, hinter den 
Nebenaugen viel zerstreuler, mit breiten, flachen, ganz glalten 
Zwischenräumen. Der Vorder- und Mittelbrustrücken zer. 
streut, grob aber nicht tief punktirt, die Zwischenräume eben- 
falls lach und glatt. Der Vorderbrustrücken besonders deut- 
lich in der Mitte eingeschnürt, daher hier auffallend schmäler 
als der Kopf, seine Hinterecken stark nach aussen und ab- 
wärls gerichtet. Das Schildchen nebst dem Hinterschildchen 
grob grubig und sehr dicht punktirt, das erstre an der Basis 
mit einem schmalen, glatten Feldehen. Beine mit blaugrünen 
Schenkeln, hellgrünen Schienen und röthlichen Tarsen, deren 
erstes Glied jedoch mehr bräunlich ist. Flügel bräunlich, an 
der Basis ein wenig heller. Hinterleib erzgrün, glänzend, 
die Punktirung auf den beiden ersten Segmenten gleichmässig 
fein, nach den Seilen hin bloss etwas gröber, auf der Mitte 
nicht dicht sondern ein wenig zerstreut, besonders auf dem 
2ten Segment, Das 3te Segment an der Basis nicht gröber 
und dichter punklirt als das zweite, aber überall gegen den 
Hinter- und Seitenrand hin, auch finden sich hier gröbere 
und feinere Punkte untereinander gemischt, was bei den an- 
dern Segmenten, selbst am Seitenrande nicht der Fall ist, 
Der Seitenrand des 3ten Segments ungefähr in der Mille ein 
wenig ausgeschweilt, unmittelbar darauf etwas erweitert, dann 
bis zur Spitze fast grade, die Spitze selbst umgeschlagen und 
überall scharf gerandet, schwarz, hinten ganz schwach aus- 
gerandet: Zwei nur wenig vorragende, stabförmige Anhäng« 
sel deuten unverkennbar das männliche Geschlecht an. Die 
Bauchseite von der Grundfarbe des Körpers, blaugrün, glän- 
zend. 

Sehr selten bei Aachen gefunden. 

91. Notözus anomalus m. 
Obscure aeneo-virens; verlice, mesonolo segmenlisque 
anterioribus plus minus violaceis; capite densius, ver- 
lice pro- et mesonoto sparsim punctalis; postscutello 
Verh, d. n. Ver, Jahrg, X. 22 
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brevi, subtruncato; pedibus viridibus, femoribus anli- 
‚eis exlus subviolaceis, tarsis piceis; alis ultra medium 
infuscatis; abdomine segmenli terlii apice rellexo, poslice 
profunde inciso. 
A Lg. 5"/, Millim. 

Von den vorhergehenden Arten leicht dadurch zu unler= 
scheiden, dass das Hinterschildchen keinen augenfälligen Fortsatz 
hat, also im Verhältniss zu den übrigen Arten kurz und gleichsam 
abgestutzt erscheint, Gleichwohl ist dasselbe in elwa verlängert 
und so zugespilzt, dass es nur als eine Verkürzung der ge- 
wöhnlichen Form angesehen werden kann. Es scheint daraus 
hervorzugehen, dass der starke Fortsatz des Hinterschild- 
chens nicht durchaus als wesentliches Merkmal der Gattung 
Notözus zu betrachten ist, und da auch bei dieser Art die 
vordersten Schenkel von der gewöhnlichen Form bei Ellampus 
nicht abweichen, so müssen beide, nämlich jener Fortsatz 
des Schildchens und diese Schenkelform nur als accessorische 
Merkmale betrachtet werden, und es bleibl daher nür die 
umgeschlagene Spitze des letzten oder äten Segmenis allein 
als charakteristisches Merkmal für die Galtung Notözus übrig. 
Wer dieses einzige Merkmal zur Trennung von Ellampus für 
ungenügend halten sollte, den will ich nur daran erinnern, 
dass bis jetzt in der Familie der Chrysiden die einzelnen 
Gattungen überhaupt durch ‚schwache, generische Merkmale 
getrennt erscheinen, dass es also einer späleren Zeit. aufbe+ 
halten werden muss , diese schärfer zu begründen. 

Der Kopf dieser Art ist bläulich grün, hinter und zwi- 
schen den Nebenaugen violett; Gesicht und Fühlerschaft grün, 
die Mandibeln an der Spitze braunröthlich. Stirngrube ziem- 
lich flach, glatt, ohne Querrunzeln, der übrige Theil des 
Kopfes ziemlich dicht und stark punktirt; hinter den Neben- 
augen bis zum Hinterrande des Kopfes stehen die Punkte 
indess sehr zerstreut und haben sehr breite, flache, völlig 
glatte Zwischenräume. Am Mittelleib sind der Vorder - und 
Mittelbrustrücken zwar sehr grob aber auch sehr zerstreut 
punktirt, mit breiten, flachen, ‚glatten Zwischenräumen ; der 
letzire violelt. Das Schildehen eben so grob aber dicht punk- 
tirt, die Zwischenräume flach, hin und wieder, besonders in 
der Mitte, etwas breiter und mit einzelnen feinen ‚Pünktchen 
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beselzt; das Hinterschildehen jedoch sehr dicht grob und 
grubig punklirt mit sehr engen, scharfen Zwischenräumen, 
(Die Form desselben wurde bereits oben beschrieben.) Beine 
blaugrün, Tarsen pechbräunlich, nach der Spitze hin heller, 
fast röthlichgelb, Fussklauen mit 4 starken Kammzähnen,. Flü- 
gel von der Mitte ab ziemlich stark braungefärbt, bis zur 
Mitte glashell, die Radialzelle an der Basis deutlich etwas 
heller , sonst dunkelbraun. Hinterleib erzgrün, stark glänzend, 
das Isle Segment in der Mitte ‚bis zum Hinterrande aber 
nicht ganz bis zum Seitenrande, das 2te mitten an der Basis 
lebhaft violelt. Das 1ste Segment ferner glatt, ‚bloss gegen 
den Hinter- und Seitenrand zerstreut punklirt; das 2te Seg- 
ment zerstreut und fein punktirt, in der Mile ziemlich gleich- 
förmig, aber gegen den Hinter - und Seitenrand hin ‘mischen 
sich .den feinen Punkten allmählig sehr zerstreut stehende, 
gröbere bei. Auf dem dritten Segment ist, die Punklirung 
milten an der Basis eben so fein, aber etwas dichter als auf 
dem zweiten, dann aber treten nach allen Seiten hin zwischen 
den feinen allmählig immer gröbere Punkte auf, welche gegen 
den Seiten- und Hinterrand hin deutlich gröber sind als auf 
dem 2ien Segment. ‘Der Seitenrand desselben ist vor und 
hinter der Mitte sehr breit, aber auch sehr seicht ausge- 
schweift, die Spitze selbst umgeschlagen, überall scharf ge- 
randet und am Hinterrande fast bis auf den Grund einge- 
schnilten,, so dass dieser umgeschlagene Theil gleichsam in 
2 schmale Zipfel zerfällt. 

Diese Art wurde in der Provinz Westphalen und zwar 
in der Nähe von Münster ‚ häufiger in der Nähe von Aachen 
gelangen, 

Anmerk. Es dürfte nicht überllüssig erscheinen , vor der 
Verwechslung des hier beschriebenen Notozus mit ei- 
nem ganz nahe stehenden Ellampus zu warnen, näm- 
lich ‚dem Ellampus aeneus (— Chrysis aenea F.) Ueber 
diese Art halte ich einige Erläuterungen an diesem 
Orte für zweckmässig. Panzer hat bekanntlich die Chry- 
sis aenea F. in der Fauna germanica LI. 7. abgebildet, 
und ‚obgleich die Figur mit der schwach ausgeran- 
deten Spitze des letzten Segments unverkennbar einen 
Ellampus darstellt, so hat dieser Schriftsteller sie doch 
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später in seiner kritischen Revision , S. 104, zu der 
Abtheilung von Hedychrum mit ganzrandigem 3len Seg- 
ment gebracht, was schon Wesmael in seiner Nolize 
sur les Chrysides de Belgique p. 8. mit Recht gerügt 
hat. Diese Figur des Panzer wird aber von Fabricius 
als seine Chrysis aenea anerkannt, denn er cilirt die- 
selbe in seinem Systema Piezatorum. Brunsv. 1804. 
pag. 175. 24. Panzer hat nun dieselbe Art noch 
zweimal abgebildet und zwar einmal als Omalus ae- 
neus, LXXXV. 13. und dann als Omalus nitidus XCVII. 
17. und in seiner obengenannten Revision S. 105. 
alle beide, um die Verwirrung vollständig zu machen, 
zu Chrysis sculellaris der Fauna germanica LI. 11. ge- 
zogen. Letztre ist nichts anderes als Chrysis Pan- 
zeri— Ellampus Panzeri Spin., oder (nach Begründung 
unserer neuen Gallung) Notozus Panzeri, eine Art, die 
so weit von jenen beiden Panzerschen Omalus- Arten 
verschieden ist, dass ich dieselbe sogar als zu einer 
andern Gallung gehörend betrachte. Die Zusammen- 
stellung jener beiden Omalus- Arten als Synonima zu 
Chrysis scutellaris beweist aber olfenbar , dass Panzer 
sie später für eine und dieselbe Art hielt, und den- 
noch ihre völlige Uebereinstimmung mit seiner Chrysis 
aenea nicht erkannt hat. Offenbar ist die Figur von 
Chrysis aenea bei Panzer weniger stark vergrössert 
und auch weniger sorgfällig ausgelührt als diejenige 
von Omalus aeneus und Omalus nilidus. Während da- 
her an den beiden letzten Figuren die Punklirung von 
Kopf und Mittelleib als richtig anerkannt werden muss, 
in so weit die Verbreitung der Punkte in Betracht 
kommt, zeigt die Figur von Chrysis aenea abweichend 
hiervon, den Hinterrand des Kopfes, welcher glalt 
sein müsste, punktirt, an dem Vorderbrustrücken aber, 
welcher am Vorder- und Seitenrande punklirt sein 
müsste, gar keine Punkte; diese Differenz ist aber 
meiner festen Ueberzeugung nach auf Kosten der 
schlechteren Ausführung der Figur von Chrysis aenea 
zu selzen, Sieht man also hiervon ab, dann wird 
man sich vergeblich nach andern spezifischen Merk- 
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malen in den 3 Panzerschen Figuren umsehen. Da nun 
der Name des Fabricius, der diese Art zuerst als Chry- 
sis aenea in Mant. Ins. Tom. I. 284. 15. und der Ent. 
Syst. beschrieb, als der ältere erscheint, so muss 
diese Art auch als Ellampus aeneus erhalten werden, 
und sowohl Omalus aeneus als Om. nilidus Pz. als 
Syn. dazu gerechnet werden. In Bezug auf diese bei- 
den letztern will ich noch überdiess bemerken, dass 
Panzer in seiner kritischen Revision die Geschlechter 
verwechselt hat*), indem Om. nilidus nicht das 2 
sondern offenbar das 7 ist. In der Gattung Ellampus 
haben nämlich die / das 3te Segment weniger zuge- 
spitzt und breiter zugerundet als die2 und der Ein- 
schnitt an der Spitze ist bei einigen Arten so klein 
und unscheinbar, dass Panzer bei seinem Om. nilidus 
wohl den Ausdruck „anus integer, emarginalus“ gebrau- 
chen konnte, ohne dass wir dieses auffallend finden 
dürfen. Bei dem 9 von Ellampus auralus ist der Ein- 
schnitt schon deutlicher als bei Ellampus aeneus, Shuckard 
hat in dem 4ten Bande des Entom. Magazine in einer 
Abhandlung über die britlischen Chrysiden, pag. 175 
die Chrysis aenea F. und Omalus nitidus frageweise 
für dieselbe Art gehalten, er zitirt aber merkwürdiger 
Weise den Omalus aeneus Pz. nicht. Wesmael in sei- 
ner oben angeführten Noliz hat zwar die Mängel sei- 
ner Vorgänger recht gut erkannt, aber den Knoten 
nicht glücklicher gelösst, denn er will in dem Omalus 
nilidus Pz. die Sphex violacea Scop. der Ent. carnio- 
lica Seite 298. No, 793. erkennen, was mir jedoch 
sehr unwahrscheinlich vorkommt, da Scopoli seine 
Art bei Triest gefangen, und diese südlichen Arten 
oft bei gleicher Färbung eine ganz abweichende Sculp- 
tur zeigen. Auch sag! die Diagnose von Scopoli: Tota 





*) Eine solche Verwechslung der Geschlechter kommt bei früheren 
Schriftstellern häufig vor, oder es wird über das Geschlecht ein 
gänzliches Stillschweigen beobachtet. Unter allen Entomologen 
hat keiner die Geschlechtsdifferenzen fleissiger und in einem 
ausgedehnteren Grade studirt, als Zetterstedt, der berühmte Ver- 
fasser der Kauna lapponica. 
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violacea, nitens, während Wesmael seine Art bloss 
mit subviolaceus bezeichnet. Ich kann daher die Mei- 
nung Wesmaels nicht theilen, ‘dass der Omalus nilidus 
Pz. und Sphex violacea Scop. idenlisch seien. Ebenso 
wenig scheint 'mir auch Ellampus alfinis Wesm,, für 
welchen frageweise Omalus aeneus Pz, Fn, Germ. 85. 
13. zitirt wird, eine wohlbegründete Art, sondern nur 
das Q von Ellampus aeneus zu sein, Sammeln wir da- 
her die Synonime zu der Chrysis aenea F., oder wie 
sie jetzt heissen muss, zu dem Ellampus aeneus, 
so erhalten wir folgende: 
Chrysis aenea F. Mant. Ins. I. 284. 15. Ent. Sys. 
Tom. HM. pag. 242. 17. Syst. Piez, 175. 24. 
Chrysis aenea P2, Fn. germ. 51. 7. 2. 
Omalus aeneus Pz. Fn. germ. 85, 13, @ und krit. 
Rev. p. 105. 9 nicht Z. 
Omalus nitidus Pz, Fn. germ, 97. 17. A und krit, 

Rev. p. 105. 7 nicht 2. 

Hedychrum bidentulum Le Pel. de St, Fargeau. Ann. 

du Mus. VII. 121. 3. 

Hedychrum bidentulum Shuck. Ent. Mag. p. IV. pag. 
174. 8*). 

Ellampus alfinis Wesm, Notize sur les Chrys. d. Belg. 
por S: 

Wenn wir also nach dieser Auseinandersetzung 
des wahren Ellampus aeneus die Merkmale angeben 
sollen, wodurch sich unser Notozus davon unterschei- 
det, so weiss nun jeder, welche Art mit jenem Ellam- 
pus gemeint sei und hierdurch wird die Unterscheidung 
wesenllich erleichtert. Nicht nur weicht Nolozus ano- 
malus von Ellampus aeneus durch die umgeschlagene 
Spitze des 3ten Segments des Hinterleibs vollständig 
ab, sondern auch noch durch die Seulptur, indem 
sowohl der Hinterrand des Kopfes, als auch der Vor- 
der - und Mittelbrustrücken grob, wenn auch’ zerstreut 


*) Ob aber alle Varietäten, welche dieser englische Autor dabei 
zitirt, auch dieser Art wirklich angehören, vermag ich nicht zu 
entscheiden. 
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punktirt sind. Auf diesen letztern Punkt mag hier be- 
sonderes Gewicht gelegt werden, weil mancher unsern 
Notozus irrihümlicher Weise in der Figur von Chrysis 
"'aenea, Pa. Ei. germ. 51: 7. suchen könnte, und zwar 
verleitet durch den puhklirten Hinterrand des Kopfes. 
Diese Pänzersche Figur zeigt aber cinen völlig glatten 
Vorder und Mittelbrustrücken, was bei Nolozus ano- 
malus gar nicht der Fall ist. Die übrigen unterschei- 
denden Merkmale mag man in der ausführlichen Be- 
schreibung unseres Nolozus vergleichen. 
92, Hedychrum luculentum m. 
Viridi-cyaneum , abdomine laete viridi, aureo-micänte 
profunde confertim punctato, interstitiis laevibus, sub- 
tilissime pareissime punetulalis, nitidissimis; segmento 
tertio ante apicem leviter iransversim impresso, mar- 
gine laterali inciso ; pedibus subeoerulescenlibus, tibiis 
apice tarsisque piceis, alis subhyalinis, apice late in- 
fuscalis, 
@ Long. :8'/, Millim. 

Dies6& schöne Art hat eine grosse Aehnlichkeit' mit He- 
dychrum fervidum,, womit sie in der Grösse ganz überein- 
stimmt, und wenn man von der Färbung des Mittel- und 
Hinterleibs absehen wollte, so könnte man sie leicht als Va- 
rietät davon hinstellen, aber neben der Färbung scheint auch 
ein Unterschied in Bezug auf das Verhältniss in der Länge 
des Vorder- zu dem Mittelbrustrücken staltzufinden, denn 
während bei Hed. fervidum der Erstere etwas länger als der 
Leiztere ist, zeigt der Vorderbrustrücken hier bei Hed. lucu- 
lentum dieselbe Länge, wie der Mittelbrustrücken. 

Kopf und Mittelleib sehr schön lasurblau,, der Scheitel 
und der mittlere Lappen des Mittelbrustrückens schwärzlich. 
Die Fühler schwarz, der Schaft blau, das Stielchen dunkel- 
grün. Die Stirne tief ausgehöhlt, dicht querrunzlig, der 
übrige-Theil des Kopfes so wie der Mittelleib sehr grob und 
dieht punktirt, mit sehr engen Zwischenräumen, welche bloss 
auf dem Schildchen elwas breiter und mit einzelnen feinen 
Pünktchen versehen sind. An den Beinen die Schenkel ganz, 
die Schienen auf'der Oberseite blau, auf der Unterseite da- 
gegen mehr grün ; die Tarsen pechbräunlich, mehr oder we- 
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niger heller röthlichgelb. Der Hinterleib grün, das 2te und 
3te Segment mit feurigem Goldglanz; das 1ste rein grün, 
die Punktirung ziemlich dicht und stark, die Zwischenräume 
zwischen den Punkten mit sehr feinen Pünktchen besetzt. Das 
1ste am Hinterrande in der Mitte feiner und gedrängter, das 
2te gegen den Hinterrand gröber, das te gröber und auch 
dichter punktirt, so dass hier die Zwischenräume fast runzlig 
zusammenfliessen. Vor dem Hinterrande hat dieses Segment 
einen leichten Quereindruck,, der Seitenrand ein stumpfes 
Zähnchen. Die Bauchseite schwarz. 

Ich besitze ein Exemplar dieser Art aus Italien, ein 
zweites Stück erhiell ich von der Insel Creta durch den Herrn 
Dr. von Frivaldszky zur Ansicht, an dem letzteren war das 
Gesicht, die Stirne und der Scheitel. vorne so wie der Mit- 
telbrustrücken schwach grünlichblau. 

93. Hedychrum curvatum m. 
Obscure viridi, fronte, postsculello , metanoto pedi- 
busque violaceis, his tarsis nigro-fuscis; Ihorace pro- 
funde at minus conferlim punctato, punclis intersti- 
tiorum multo subtilioribus; alis apicem versus infus- 
calis, vena basali valde curvala; abdomine segmenti 
terlii margine laterali integro. 

Var. Laele viridis, marginibus posticis pronoli et seg- 
menlorum abdominis aureo-micantibus; fronte, 
postscutello cum metanoto pedibusque violaceis. 

Long. 5 Millim. 

Der Kopf dunkelgrün mit violeltem Schimmer, bei der 
Varietät hellgrün, um und zwischen den Nebenaugen gold- 
glänzend, Die paarigen Nebenaugen durch eine leicht ein- 
gedrückte Querlinie mit einander verbunden. Die Stirngrube 
hell und lebhaft violelt. Die Fühler schwarz, der Schaft auf 
der Oberseite schwach grün oder blau, Die Stirngrube dicht 
querrunzlig, ohne Punkte, der übrige Theil des Kopfes ziem- 
lich dicht punklirt mit ganz flachen Zwischenräumen, glän- 
zend, die Punkte sehr ungleich an Grösse. Der Mittelleib 
entweder dunkel- oder hellgrün, in letzterm Falle der Hin- 
terrand des Vorderbrustrückens goldgrün glänzend, beson- 
ders in den Hinterecken; das Hinterschildehen aber und der 
Hinterbrustrücken violett. Der Vorderbrustrücken grob aber 
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sehr zerstreut punktirt, die Zwischenräume daher breit, mit 
starken, obgleich feineren Punkten ganz regelmässig besetzt; 
der Mittelbrustrücken noch gröber und zugleich dichter punk- 
tirt, die Zwischenräume überall mit feineren Punkten besetzt; 
am Vorderrande fehlen auf dem mittlern Lappen sogar die 
gröberen Punkte, und die feineren stehen hier dichter zu- 
sammengedrängt, was besonders bei der Varietät in weiterer 
Ausdehnung deutlich hervortritt. Das Schildehen mitten an 
der Basis mit einer breiteren, glalten Fläche, die bloss fei- 
nere Pünktchen zeigt, der übrige Theil mit sehr groben Punk- 
ten, deren Zwischenräume wieder feinere Pünktchen zeigen. 
Das Hinterschildchen äusserst dicht und grubenartig punklirt, 
die Zwischenräume sehr schmal und scharf erhaben. Die 
Beine blau mit schwarzbraunen Tarsen, die Basis der Schie- 
nen auf der Aussenseile,, oder bei der Varietät auch die ganze 
Aussenseite hellgrün. Die Flügel bis über die Mitte hinaus 
fast wasserhell, von da bis zur Spitze braun; die Grundader 
äusserst stark bogenarlig gekrümmt, die Schulterquerader ziem- 
lich weit hinter der Mündung der Querader entspringend. 
Der Hinterleib dunkelgrün, das 3te Segment etwas blaugrün, 
oder bei der Varielät hellgrün, mehr oder weniger gold- 
glänzend, letzteres besonders am Hinterrand und am stärk- 
sten am Hinterrand des 2len Segments. Die Punktirung dicht, 
auf allen drei Segmenten fast ganz gleichlörmig, die Punkte 
am Seilen- und auf dem 3ten Segmert auch am Hinterrande 
etwas gröber und hier hin und wieder auch wohl zusammen- 
fliessend. Der gewöhnliche Quereindruck vor dem Hinter- 
rande fehlt, ebenso der Einschnitt am Seitenrande. Der ganze 
Hinterrand des 3ten Segments gelblich durchscheinend. 
Beide, die Slammart, so wie die Varielät erhielt ich als 
Südeuropäer, ohne genauere Angabe des Vaterlandes. 
94, Hedychrum chalconolum m, 
Coeruleum , supra auralum, metanoto cum postscutello 
subviolaceis; capite böfaciehue dorso parcius punclalis, 
inlerstitiis subtilissime hine inde punctalis; scutello 
forlius punclato, basi spalio lato laevissimo, interslitiis 
planis; pedibus nigris, femoribus coeruleo.tibiis viola- 
ceo-micanlibus; alis hyalinis, apice infuscatis; abdo- 
mine segmenlis crebre subaequaliter punclalis. 
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je Le. 56 Millim: 

Diese Art unterscheidet sich von allen im bekannten 
Hedychrum-Arten gleich durch die zestreute Punktirung von 
Kopf und Miltelleib, daher eine Verwechslung mit andern Ar-: 
ten nieht leicht möglich erscheint. Die Grundfarbe ist blau 
oder violelt-grün , hin und wieder, besonders auf den Mit- 
telbrustseiten auch mehr rein grün; Kopf, Vorderbrustrücken 
und Hinterleib kupferröthlich mit starkem Goldglanz, der Mit- 
telbrustrücken sammt dem Schildchen mehr dunkel kupfer- 
violelt, und weniger stark glänzend. Die Fühler schwarz, 
bloss der Schaft schwach grün-violelt, Die Stirngrube nicht 
tief, (querrunzlig, nach oben nicht scharf abgegrenzt, sondern 
allmählig in den Scheitel übergehend. Die beiden paarigen 
Nebenaugen durch eine deutliche Querlinie mit einander ver- 
bunden. Kopf und Mittelleib auf dem Rücken nicht grob, 
sondern mässig stark, aber zerstreut punktirt, letzteres ist 
am meisten bei dem Mittelbrustrücken der Fall, die Zwi- 
schenräume sparsam mit sehr feinen Pünktchen besetzt, die 
wiederum am Mittelbrustrücken fasl verschwinden, Das Schild- 
chen von der Basis bis zur Mitte völlig glalt, von da gegen 
den Hinter - und Seitenrand mit groben , ziemlich dicht stehen- 
den Punkten, deren Zwischenräume völlig flach und glalt, 
der Grund dieser Punkte aber glänzend hellgrün. Das Hin- 
terschildehen grob-grubig, sehr dicht punktirt, flach. Die 
Beine schwarz, die Schenkel heller oder dunkler grün, die 
vordersten auf der Oberseite blaugrün, oft mit hellgrüner 
Basis oder Spitze, die Schienen mehr oder weniger violelt 
glänzend, die Tarsen schwarzbraun, das leizte Glied der- 
selben mit gelblichen Klauen, die in der Mitte einen starken, 
etwas stumpfen Zahn haben. Die Flügel bräunlich, an der 
Basis etwas heller, die Grundader stark winklig gebrochen, 
Der Hinterleib mit demselben kupferigen Goldglanz wie bei 
Hedychrum speciosum und lucidulum , ziemlich dicht und auf 
allen Segmenten fast gleichmässig punktirt, nur nach dem 
Seitenrande hin werden die Punkte etwas gröber, Der äus- 
serste Hinter- und Seitenrand an allen Segmenten schwärz- 
lich, auf dem 8ten jedoch an der Spitze schwach schmulzig 
gelblich durchscheinend, 

Kommt in ltalien und Ungarn vor, die italienischen 
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Exemplare erhielt ich von Meigen, das ungarische voh dem 
Herrn Dr. von Frivaldszky. 
05. Ellampus chrysonolus m. 
Violaceus, pronoto, mesonoto abdomineque subviridi=- 
auralis, nitidissimis; illis forliler punctalis‘, interstitiis 
planis, evidenter punctulalis; pedibus tarsis nigro - fus- 
eis; alis infuscalis, basi hyalinis, vena basali angulatim 
curvala; seginenlo terlio abdominis apice integro, 
& Lg. 4 Millim. 

Diese Art hat die grösste Achnlichkeit mit Hedychrum 
lucidulum F., und wenn die Grundfarbe stalt blau grün wäre, 
so würde man sie auf den ersten Anblick gar nicht von 
einander unterscheiden können. Es sind indessen zu viele 
wesentliche Merkmale vorhanden, um eine solche Verwechse- 
lung bei genauerer Betrachtung noch möglich zu machen. 
Dazu rechnen wir besonders die verschiedene Punktirung von 
Vorder - und Mittelbrustrücken,, die starke, winkelige Krüm- 
mung der Grundader und die Verschmälerung des 3ten Seg- 
ments’ nach der Spitze hin, abgesehen von dem generischen 
Charakter in den gekämmien Fussklauen. 

Der ganze Kopf einfarbig blau, die Punklirung grob, 
aber elwas zersireut, die Zwischenräume mit feineren Pünkt- 
chen deutlich beseizt. Die Stirngrube tief, ziemlich weit vor 
dem miltlern Nebenauge abbrechend, querrunzlig. Die paa- 
rigen Nebenaugen durch eine feine, eingedrückte Querlinie 
mit einander verbunden. Die Fühler schwarz, der Schaft 
blau, seine Spilze sammi dem Stiel grün; das 1sle Glied der 
Geissel ‚stark verlängert, völlig um %, länger als das 2le. 
Der Mittelleib auf dem Vorder - und Mittelbrustrücken lebhaft 
goldglänzend. Die Punktirung auf dem Vorder - und Mittel- 
brustrücken sehr grob, auf diesem ziemlich dicht, besonders 
auf den Seitenlappen, auf jenem weniger dicht, auf beiden 
die Zwischenräume flach, mit ähnlichen Pünktchen übersäet 
wie auf dem Scheitel. Der Mittellappen des Mittelbrustrückens 
am Vorderrande dunkelgrün und sehr fein punklirt. Das 
Schildehen und Hinterschildchen sehr. dicht und grob grubig 
punktirt, die Zwischenräume sehr schmal und scharf ohne 
feinere Pünktchen. Die Beine blau, die Tarsen schwarzbraun, 
die Klauen mehr fein gezähnt als gekämmt, denn ausser dem 
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gewöhnlichen Zähnehen unter der Spitze finde ich nur noch 
2 andre äusserst kleine und daher leicht zu übersehende, 
Die Flügel blassbraun , bloss an der Basis ein wenig heller; 
der Radius doppelt so lang und mehr gekrümmt als bei He- 
dychrum lucidulum F, Besonders stark gekrümmt und gleich- 
sam zu einem rechten Winkel gebrochen erscheint die Grund- 
ader, welche bei der eben genannten Spezies von Hedychrum 
in einem sehr schwachen Bogen verläuft, Der Hinterleib rein 
goldglänzend, die Segmente ziemlich stark aber elwas zer- 
sireut punklirt, die Zwischenräume ohne feinere Pünktchen ; 
nach der Seite hin stehen die Punkte etwas gedrängter, wer- 
den auch elwas gröber und auf allen Segmenten mischen 
sich gegen den Seiten- und beim 3ten auch gegen den Hin. 
terrand hin gröbere Punkte ein. Dieses 3le Segment ver- 
schmälert sich nach der Spitze zwar allmählig und zeigt also 
ganz den Charakter von Ellampus, jedoch ist diese Ver- 
schmälerung viel weniger in die Augen fallend als bei irgend 
einer andern mir bekannten Art dieser Galtung, auch findet 
sich am Seitenrande und ebenso an der Spitze nicht die ge- 
ringste Spur eines Einschnittes oder einer Ausrandung. Die 
vorstehende Legeröhre sehr breit. 

Aus Ungarn. Eine Entdeckung des Herrn Dr. von Fri- 
valdszky. 

Anmerk. Diese Art bildet schon unverkennbar einen 
schwachen Uebergang von der Gattung Ellampus zu 
Hedychrum, denn der mangelnde Einschnitt an der 
Spitze des 3ten Segments, bei geringerer Zuspitzung 
desselben, so wie die schwach gezähnelten Klauen 
deuten offenbar darauf hin, dass vielleicht später durch 
andre Mittelglieder eine Verschmelzung beider Gat- 
lungen nothwendig herbeigeführt werden muss. 

96. Ellampus inflammatus m. 

Violaceus, pronolo, mesonoto, sculello cum posiscu- 
tello abdominisque dorso cupreo-auralis; capite, tho- 
race supra scutelloque fortiter punclalis, inlerstitiis 
evidenter punctulatis; pedibus larsis nigro-fuscis ; alis 
infuscalis, vena basali angulalim curvala; segmenlo 
terlio abdominis apice inlegro. 


A % Lg. 5 Millim. 
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Diese schöne Art, welche in der Sculptur sich auf das 
Engste an EI. chrysonotus anschliesst, unterscheidet sich 
ebenso bestimmt durch die intensive kupferige oder vielmehr 
feurige Goldfarbe, welche auf dem Hinterleibe noch mit ei- 
nem sehr starken Glanze verknüpft ist. Während bei Ellam- 
pus chrysonotus die grünliche Goldfarbe an dem Mittelleib 
sich auf den Vorder- und Mittelbrustrücken beschränkt, hat 
hier auch das Schildchen und Hinterschildchen dieselbe Farbe. 
Im Allgemeinen hat der Mittelleib einen schwächeren Glanz 
wie die eben genannte Art. In Bezug auf das Geschlecht 
ist noch der auffallende Unterschied zu bemerken, dass die 
Zwischenräume zwischen den groben Punkten auf dem Schild- 
chen bei dem ji nicht mit feineren Pünktchen beseizt er- 
scheinen wie bei dem Weibchen. Dagegen ist das 3le Seg- 
ment des Männchens zerstreuter punktirt als beim Weibchen 
und zwischen den gröberen Punkten sind überall feinere ein- 
gestreut. Die Bildung der Flügel stimmt genau mit der vor- 
hergehenden Art überein, die Adern sind indess etwas kräf- 
tiger und dunkler gefärbt, die Grundader ganz in derselben 
Weise winklig gebogen. Die Spitze des 3ten Segments ist 
auch hier nicht gespalten oder ausgerandet, bloss beim Männ- 
chen zeichnet sich die Stelle, wo der gewöhnliche Einschnitt 
vorkommt, durch eine fast ganz unmerkliche, schwache Ein- 
biegung aus. Die Legeröhre des Weibchens ist breit und be- 
steht ganz deutlich aus 3 mehr oder weniger in einander 
geschobenen Theilen, von denen die beiden ersteren offenbar 
als Segmente anzusehen, der Ste aus 2 Klappen bestehende 
Theil jedoch zu dem Genital-Apparat gerechnet werden muss. 
Von den beiden Klappen ist die untere elwas länger. Zwi- 
schen beiden kommt die Legeröhre zum Vorschein, aus wel- 
cher der zugespitzte Bohrer eiwas hervorragt. 

Ich besitze 2 Weibchen aus Italien und 1 Männchen 
aus Ungarn. 

97. Ellampus generosus m. 
Cyaneus, abdomine supra cupreo-auralo; capile pro- 
notoque forliter punctalis, intersliliis planis, eviden- 
ter punctulatis; mesonoto, scutello cum postscutello 
serobiculatö-punctalis; pedibus viridibus, larsis nigro- 
fuscis; alis infuscatis basi subhyalinis, vena basali 
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‚angulalim curvala; segmento terlio abdominis apice 
integro, 
Lg. 7 Millim. 

Diese Art zeigt den Uebergang zu Hedychrum noch 
deutlicher als Ellampus chrysonotus und inflammalus, denn hier 
ist das 3te Segment nicht nur völlig ganzrandig, sondern 
auch an der Spitze eben so breit zugerundet wie bei Hedy- 
chrum, Der einzige generische Unterschied beschränkt sich 
also allein auf die vielfach gezähnten Fussklauen. Wenn man 
also, streng festhalten will, dass. bei der Galtung Hedychrum 
die Fussklauen nur einen einzigen Zahn, bei: Ellampus aber 
mehrere haben müssen, dann gehört die hier berührte Art 
zu letzterer Galtung: Auffallend ist die Aehnlichkeit unserer 
Art mit Hedychrum Jueulentum nob. in der Färbung, indem 
bloss der Hinterleib dunkler roth und gleichsam intensiver 
goldglänzend erscheint, während bei jener Art die grüne 
Farbe am Hinterleib mehr durchscheint. Vor einer Verwechs- 
lung schützen jedoch bei näherer Betrachtung die deutlich 
vielgezähnten Russklauen, der Mangel eines Einschnilles am 
Seitenrande des 3ten Segmentes und die winklig gekrümmte 
Grundader. 

Der Kopf ist vorne grün , hinter den Netz - und Neben- 
augen violelt. Die Fühler schwarz mit grünem Schaft. Die 
Slirngrube lief, querrunzlig, Die Punktirung des Kopfes wie 
des Vorderbrustrückens stark, an dem eırstern vor: und zwi- 
schen ‘den ‚Nebenaugen dicht, mit engen Zwischenräumen, 
die mehr oder. weniger deutlich runzlig hervorireten, hinter 
den Neben- und Nelzaugen zersireuler, mit breiteren Zwi- 
schenräumen, welche mit feineren Pünktchen besäel sind. 
Die paarigen Nebenaugen durch eine eingedrückte Querlinie 
mil einander verbunden. Der Vorderbrustrücken violelt,'ge- 
gen den Vorder- und Seitenrand hin schwach grün durch- 
scheinend, die Zwischenräume zwischen den groben Punkten 
flach und reichlich mit feineren Pünktchen beselzt. Der Mit- 
telbrustrücken, das Schildchen sammt dem Hinterschildchen 
gross grubig-punklirt, die Zwischenräume sehr eng, nicht 
punklirt. Die Beine schwarz mit blaugrünen Schenkeln und 
hellgrünen Schienen, die Tarsen schwarzbraun. Die Flügel 
braun ‚bloss an der Basis etwas heller, die Grundader winklig 
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gebrochen. Der Hinterleib auf dem Rücken kupferroth-gol- 
den, stark glänzend. Die Segmente ziemlich stark aber nicht 
dicht punktirt; auf der Mitte die Punkte gleichmässig; gegen 
den Seitenrand und auf dem letzten Segment auch gegen 
den Hinterrand hin mischen sich gröbere Punkte ein, auch 
stehen die Punkte hier etwas gedrängter, was jedoch nicht 
von dem äten Segment gilt, Das 2te Segment auch am Hin- 
terrande äusserst dicht und fein punktlirt. An dem 3ten Seg- 
ment bemerkt man weder am Seilenrande einen Einschnitt, 
wie er bei Hedychrum luculentum m. so deutlich in die Au= 
gen springt, noch ist auch die Spitze selbst eingeschnilten, 
das ganze Segment milhin vollkommen eben so breit zuge- 
rundet wie bei den Arten der Galtung Hedychrum. Der Bauch 
ganz schwarz. 

In der Nähe von Aachen. 

98, Ellampus blandus m. 
Obscure aeneo-virens, abdomine aurato , postscutello 
toto segmentlisque anterioribus medio plane obseuris; 
pronoto et mesonolto subviolaceis, laevibus, illo mar- 
ginibus anlico et lateralibus forliter dense punclalis; 
seutello cum postscutello serobiculato-punctatis ; 'pedi- 
bus viridibus, tarsis rufopiceis; alis ullra medium: in- 
fuscalis; abdomine segmenlo terlio late rolundato, for- 
liter punclato, inlerslitiis sublilissime punetulatis ‚ apiee 
medio levissime exciso; venire auralo. 
fı Lg. 5'4 Millim. 

Der Kopf. dieser Art ist grün, das Gesicht mit einem 
kupferigen Glanz, die Stirngrube ziemlich tief, glatt, nur 
nach den Seiten hin schwach gerunzelt, der Raum über der- 
selben bis zu dem: miltlern Nebenauge mit sehr schwachem 
Goldglanz, dicht punktirt, die Zwischenräume fast etwas 
runzlig hervortretend. Hinter den Nebenaugen bis zum Hin- 
terrande des Kopfes ist die Punklirung. zerstreut mil breiten 
Zwischenräumen , die aber mit sehr feinen Pünktchen besetzt 
erscheinen. ‘Die paarigen Nebenaugen ohne verliefle Ver- 
bindungslinie. Die Mandibeln an der Spitze schwach rölh- 
lieh, die Fühler schwarz, Schalt und Stielchen grün. Am 
Mittelleib der Vorder- und Mittelbrustrücken stark ‚glänzend, 
glatt, nur hin und wieder mit einem vereinzellen, gröberen 
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oder feineren Pünktchen versehen, der erstre indess an sei- 
nem ganzen Vorderrande und an dem breiteren Seitenrande 
sehr dicht und grob punktirt, bloss die hinteren Seitenecken 
sind hiervon ausgenommen; der letzire hat bloss die vorde- 
ren Seitenecken grob punklirt und weiter eine Reihe grober 
Punkte dicht am Seitenrande, welche sich neben der Flügel- 
wurzel bis zum Schildchen hin erstreckt. Die glalten Par- 
ithien sind dunkel- fast schwarzgrün mil einem schwachen, 
violetten Schimmer. Das Schildchen und Hinterschildchen 
sehr grob grubig punktirt, jenes mit etwas flachen, obgleich 
ziemlich engen Zwischenräumen, die mit äusserst feinen 
Pünktchen besetzt sind, an der Basis mit einem glatten aber 
nicht breiten Mittelfeldchen und einer glatten Längslinie in 
der Mille, dieses ganz dunkel gefärbt, noch dichter als das 
Schildchen punktirt mit engeren Zwischenräumen, die nur 
hin und wieder eingestreute, feinere Pünktchen wahrnehmen 
lassen. Die Beine grün, die Schenkel an der Basis und die 
Schienen an der Spitze schwach goldglänzend, die Tarsen 
pechröthlich, das: iste Glied derselben jedoch mehr bräun- 
lich. Die Flügel bis über die Mitte hinaus wasserhell, dann 
braun. Der Hinterleib mit einem schwachen kupferigen Gold- 
glanz, die beiden ersten Segmente in der Mitte der ganzen 
Länge ‚nach dunkel schwärzlich grün, der Hinterrand der- 
selben nach der Seite hin blaugrün, die Punktirung dieser 
beiden Segmente schwach, in der Mitte mit einer: glallen 
Längslinie, neben derselben stehen ‘sehr feine, zerstreule, 
gleicharlige Pünktchen, denen sich aber allmählig nach dem 
Seitenrande hin immer gröber und gröbere beimischen, be- 
sonders trilt dieses Verhältniss auf dem 2ten Segment deut- 
lich hervor, : Das 3te, am Hinterrande breit zugerundete Seg- 
ment, gibt hierdurch schon unzweifelhaft das männliche Ge- 
schlecht kund; der Hinterrand zeigt sich an der Spitze kaum 
merklich ausgerandet. Die Punktirung überall ziemlich grob 
und zersireul, jedoch milten an der Basis elwas weniger, 
die Zwischenräume mit äusserst feinen Pünktchen zahlreich 
beselzt. Die Bauchseite in der Mitte stark kupferig-goldglän- 
zend, besonders auf dem 2ten und 3ten Segment, daneben 
schwärzlich oder schwach violett, und am Seitenrande wieder 
mit einem goldglänzenden Längsstreifen. Der goldglänzende 
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Theil auf dem 2ten Segment zerstreut, auf dem 3ten dicht 
punklirt und zwar sind hier den gröbern noch viele feinere 
Pünktchen untermischt. Der dunkel gelärble Theil des Bau- 
ches völlig glatt. 

Ich erhielt diese Art aus der Meigenschen Sammlung, 
sie stammt wohl aus Italien oder dem südlichen Frankreich her. 

NB. In der Sculptur zeigt diese Art eine so grosse Aehn- 
lichkeit mit dem Männchen von Ellampus affinis Wesm., 
dass eine Verwechslung leicht Platz greifen könnte. 
Jedoch unterscheiden sich beide durch die Sculptur 
des 3ten Segments, welches bei affınis feiner und zer- 
streuter punktirt und ziemlich tief eingeschnillen ist, 
während die Zwischenräume nicht so feine Pünktchen 
zeigen wie bei Ell. blandus. Abgesehen also von der 
Färbung wird das 3te Segment in allen Fällen beide 
Arten leicht unterscheiden lassen. 

99, Ellampus praestans m. 

Syn. Ell. violaceus Wesm. (exel. Syn.) 
Coeruleo-viridis, violaceo-micans aut viridis, subvio- 
laceus; antennis nigris, arlieulis 3—4 viridi - micanti- 
bus; frontis excavalione supra valde protensa, laevis- » 
sima; verlice subtilius, Ihoracisque dorso parcissime 
fortius punctalis; scutello cum postscutello serobiculato- 
punclalis; mesopleuris acuminatis; pedibus viridibus, 
tarsorum arliculis tribus ullimis fusco-piceis; alis hya- 
linis, apice infuscalis; abdomine segmento tertio sub- 
liter parcius punctulato,, ano levissime exeiso, 

2 Lg. 5'y, Millim. 

Die Grundfarbe dieser Art ist blaugrün, (hin und wieder 
wohl heller grün ,) mit violeltem Schein, oder grün, am Hin- 
terhaupt, dem Vorder- und Mittelbrustrücken, dem Hinter- 
schildchen und dem 2ten Segment violett schimmernd. Durch 
die Bildung des Kopfes nicht nur, sondern auch durch die 
Seulptur des Mittelleibs von Ellampus aeneus F. = Chrysis 
aenea F. und Pz.) scharf genug geschieden. Die Fühler 
schwarz, der Schaft und die 2 oder 3 folgenden Glieder 
grünglänzend. Die Stirugrube tief, - völlig glatt, nach oben 
stark verlängert, so dass der Raum zwischen ihr und dem 
milllern Nebenauge-slark verkürzt erscheint im Verhältniss zu 

Verh, d. n. Ver, Jahrg. X. 23 
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den übrigen Arten- dieser Galtung, Die Netzaugen runälich 
und stärker gewölbt hervorlretend als‘ bei Ellampus aenens; 
Die Mandibeln grünglänzend mit rölhlichen Zähnen. Der 
Scheitel um die Nebenaugen herum dicht und’ grob punktirt,; 
hinter den Nebenaugen bis zum Hinterrande des Kopfes stel- 
lenweise glatt oder doch feiner, zersireuler und: weniger tief 
punktirt. . Der Vorderbrustrücken bloss an dem schmalen Vor- 
der- und etwas breiteren Seitenrande grob aber nicht sehr 
dicht und tief punktirt; der übrige Theil mit‘ sehr groben 
oder weniger groben aber sehr zerstreuten Punkten» bedeckt, 
zwischen welchen hie und da äusserst feine Pünktchen ein- 
gestreut erscheinen. Genau dieselbe Seulptur zeigt auch der 
Mittelbrustrücken , der nur in den vorderen Seitenecken dich- 
ter und gröber punklirb ist und am äussersten Seitenrande 
diese: gewöhnliche Reihe von groben Punkten besitzt. Das 
Schildehen und Hinterschildchen grob: und sehr dicht grubig 
punklirt, ersteres an der Basis mit: einem kleinen‘, glalten 
Mittelfeld, letzteres von der Seite gesehen sehr schwach 
stumpf: kegelförmig. Die Mittelbrustseiten spitz, dreieckig, 
stark vorstehend, grob punklirt, die Zwischenräume entweder 
glatt und dann mit äusserst feinen Pünktchen besetzt, oder 
gleichsam ‚nadelrissig-runzlig. Die Beine grün glänzend, die 
Schenkel: oben mehr oder weniger blaugrün. schimmernd, die 
Tarsen: bräunlich,, aber die beiden ersten Glieder mit grünem 
Glanz.. Die Flügel wasserhell, an der Spitze bräunlich; die 
Radialzelle bis zur Mitte hell, das Stigma und die Unterrand- 
ader bräunlich, die übrigen Adern gelb, die Grundader stark 
gebogen , obgleich nicht winklig gebrochen. Der Hinterleib 
grün, sehr stark glänzend, auf den beiden ersten Segmenten, 
(mit Ausnahme der Seiten) und an der Spitze des 3ten Seg- 
ments, oder bloss auf der Mitte des 2ten Segments violett 
schimmernd. Das 1ste Segment glalt, mit äusserst zerstreu- 
ten Pünktchen unregelmässig beselzt, das’ 2te mehr gleich- 
mässig fein und ebenfalls sehr zerstreut punktirt, obgleich‘ 
nicht. in dem Grade, wie bei dem ersten; zwischen den ge- 
wöhnlichen äusserst feine Punkte eingemischt, Nach dem 
Seitenrande hin wird die Punktirung zwar allmählig etwas’ 
kräftiger, aber nicht dichter. Das 3te Segment ebenso zer- 
streut,. obgleich nach der Spitze und dem: Seitenrande hin’ 
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noch etwas stärker als das vorhergehende punklirt, an der 
Spitze selbst nur sehr schwach ausgeschnillen. 
Aus Italien, von Meigen erhalten. 

Anmerk. Obgleich ich in dieser Art mit leichter Mühe 
den Ellampus violaceus von Wesmael erkannte, so 
konnte ich mich doch, nach reiflicher Ueberlegung, 
nicht dazu enischliessen, ihm diesen Namen, welchen 
Wesinael von der Sphex violacea des Scopoli (siehe 
die Fauna carniolica S. 298. No. 793.) entlehnt hatte, 
zu lassen. Die kurze Diagnose von Scopoli’ heisst: 
Tota violacea nitens, abdomine pone rolundato, 
edenlato , sublus virente. In dieser ganzen Diagnose 
ist es nur der Ausdruck: „Tota violacea nitens“ allein, 
welcher irgend eine Beziehung auf die hier bespro- 
chene Art haben kann, die übrigen Worte sind, wie 
man leicht einsieht, ohne alle Bedeutung. Dieser 
Ausdruck reicht aber gewiss nicht hin, um in einer 
so schwierigen Gallung eine bestimmte Art zu deuten. 
Er lässt sich mit demselben Recht auf die blaugelärbte 
Varietät' von Ellampus aeneus F, (Chrysis aenea T. 
Pz.) und selbst auf unsern Nolozus anomalus ebenso 
gut anwenden, ‘wie auf den vorstehenden Ellampus 
praeslans. Ebenso wenig, wie ich also das Cilat von 
Sphex violacea hier gelten lassen kann, muss ich mich 
auch gegen dasjenige von Omalus nilidus verwahren, 
denn dieser letztre ist offenbar, wie ich früher bei 
Notozus anomalus bewiesen habe, mit Ellampus aeneus 
F. identisch. So sehr man auch mit Recht die Auto- 
rität der älteren Schriftsteller aufrecht zu erhalten be- 
müht sein muss, so gibt es doch auch hierin eine ver- 
nünftige Schranke, welche man nicht überschreiten 
darf. Wenn mit der Herstellung eines alten Spezies- 
naınen keine zweifellose Gewissheit erreicht wird, was 
allein durch Autopsie aulhentischer Exemplare erreicht 
werden kann, dann wird die Herbeiziehung solcher 
Namen die Verwirrung nur vermehren, die Bestimmung 
bedeutend erschweren, und jeden aufrichtigen und 
gründlichen Forscher immer von Neuem nöthigen, den 
Stein des Sisyphus zu wälzen, der in der Entomologie 
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durch die verwickelte Synonymie bereits schwerer als 
in jedem andern Zweig des nalurwissenschafllichen 
Studiums geworden ist. 

NB, Der vorhergehenden Beschreibung neuer Chrysiden reihe 
ich hier, um die Centurie vollständig zu machen, eine neue 
Art der schönen Gallung Nomia an. 

100. Nomia hungarica m. 

Nigra, hirsula, anltennarum Nagello, tibiarum apice 
larsisque rufo-testaceis; femoribus Libiisque poslicis 
valde incrassalis, illis subtus squamulis niveis, his 
apice inlus processu lamelliformi. elongato ; alis infus- 
ealis, sligmalte et vena marginali subrufis, squamulis 
tlavis, plaga magna fusco-nigra; abdomine profunde 
grosse punclato, marginibus poslicis segmentorum gla- 
berrimis, nilidissimis, basi 2 et 3lii anguste albo-fas- 
ciala, 
cf Long. 9 Millim. 

Der Kopf schwarz, sehr dicht und grob punktirt, die 
Zwischenräume gerunzelt, das ganze Gesicht und die Slirne 
sehr dicht, der Scheitel elwas sparsamer mit rölhlichen Haa- 
ven beselzt, welche, wie überhaupt am ganzen Körper, kurz 
gefiedert sind. Die Fühler schwarz, die Geissel auf der Un- 
terseite rolh, der Schalt auf der Unterseite glatt, an beiden 
Seiten aber deutlich punktirt; die Fühlergruben deutlich durch 
einen aufgeworfenen Rand abgegrenzt, in denselben die ra- 
dieula sehr deutlich in die Augen fallend durch ihre feine, 
aber dichte Punktirung. Die Mandibeln vor der Spitze dun- 
kelroth durehscheinend; die drei ersten Glieder der Maxillar- 
und das 1ste der Lippenlaster bräunlich mit gelber Spilze, die 
3 letzten bei beiden ganz rölhlichgelb, Der Mittelleib ziem- 
lich dicht und in derselben Weise behaart, wie der Kopf, 
nur der Hinterbrustrücken ist unbehaart, die Punklirung grob 
und dicht, nur hin und wieder, wie auf dem Schildchen, 
irelen elwas breitere Zwischenräume auf, sonst sind dieselben 
enge, auf dem Mittelbrustrücken nur schwach, auf dem Hin- 
terbrustrücken aber schon elwas slärker gerunzeltl. An jenem 
nimmt man ferner 3 nach vorne und hinten abgekürzte, glalte 
Längslinien wahr und ebenso eine von der Wurzel des Flü- 
gelschüppchens bis zur Wurzel des Schildchens verlaufende 
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feine Leiste. Der Vorderbrustrücken hat hier eine eigenthüm- 
liche Bildung, er ist nämlich sehr stark abschüssig und in der 
Mitte so stark verschmälert, dass er ganz verschwindet, und 
der abschüssige Theil sich ganz an die senkrecht abschüssige 
Vorderseite des Miltelbrustrückens andrückt, dabei ist er nun 
in der Milte noch breit ausgerandet, so dass ein Theil von 
der abschüssigen Vorderseite des Miltelbrustrückens dadurch 
entblösst wird. Nach den Seiten hin erweitert sich der Vor- 
derbrustrücken und tritt in einer häuligen, durchsichtigen, 
gelblichgefärbten und scharf vorspringenden Lamelle hervor, 
die man jedoch nicht mit einem Rande verwechseln darf. 
Das Schildchen hat in den Hinterecken zwei kleine, etwas 
stumpfe Zähnchen. Der Hinterbrustrücken an der Basis mit 
einer Reihe von Grübchen, in der Mitte mit einer Rinne, 
die unmittelbar vor der Spilze etwas tief ausgehöhlt erscheint; 
vor der Basis wird diese Rinne von 2 glalten, convergiren- 
den, hellglänzenden Linien eingeschlossen; an den Seiten 
tritt eine elwas unregelmässig, oder vielmehr wellenförmig 
gebogene Leiste recht scharf hervor. Die Beine schwarz, 
die Spitze der Schienen und die Füsse gelb, das 1ste Fuss- 
glied an der äussersten Spitze und die folgenden ganz rölh- 
lichgelb. Die hintersten Schenkel stark verdickt, oben fast 
rechtwinklig, unlen bogenlörmig gekrümmt, die obere Fläche 
derselben bis zu der winkligen Biegung fast glalt, von da 
bis zur Spilze eine breitere, grob punktirte, nach aussen 
durch einen scharfen Rand begränzte Fläche darstellend, 
welche ziemlich dicht röthlichgelb behaart ist. Der äussere 
scharfe Rand tritt an der Spitze nicht zahnarlie hervor, und 
überhaupt ist der ganze Spitzenrand des Schenkels abgerun- 
det, was bei andern Arten dieser Gallung nicht immer der 
Fall zu sein pflegt. Die Unterseite des Schenkels ist nit lan- 
gen, ziemlich breiten, abstichenden, schneeweissen Schüpp- 
chen dicht besetzt, Die hinlersten Schienen schwarz, mit 
gelber Spitze, kurz, verdickt, die äussere (obere) Seite stark 
convex, grob punklirt und mil abstelienden Fiederhaaren bedeckt, 
die innere (nicht zu verwechseln mil der unteren) Seite 
mit dicht anliegenden, weissschimmernden Härchen sehr dicht 
besetzt. Auf der Innenseite an der Spitze haben diese Schie- 
nen einen breiten, allmählig zugespitzten Fortsalz, der wahr- 


scheinlich ‚aus‘ einer Verwachsung der beiden Schienendornen 
hervorgegangen, oder doch als Stellvertreter derselben an. 
gesehen werden kann; er divergirt mit dem 1sten Russglied 
und erstreckt sich ein wenig über die Mitte desselben hinaus, 
hat auch dieselbe reine, blassgelbe Färbung wie dieses erste 
Fussglied. An den vordersten Schienen ist der Schienendorn 
auf der einen ‚Seite mit einem hreiten, häuligen Saum ver- 
sehen, der in einiger Entfernung von der Spilze abbricht, 
von da schräge zugespilzt und mit einer Reihe steifer Haare 
gewimpert ist, die Spitze selbst mit zwei feinen, spitzen Dörn- 
chen bewaffnet. Die Mittelschienen haben einen Schienen- 
dorn, welcher an der untern Seite enispringt, er ist kurz, 
ziemlich breit und flach, fast zweischneidig, allmählig zuge- 
spitzt, an der Schneide beiderseits äusserst fein gekerbt, 
Die Fussklauen 'mit einem kleineren Zahn unter dem grösse- 
ren. Die Flügel bräunlich, binter der Mitte querüber fast 
wasserhell durchscheinend, die Adern bräunlich, das Siigma, 
die Randader , die Grundader und die Mittel- und Hinterader 
bis zur Kliltelquerader hin röthlich; die Iste rücklaufende 
Ader entspringt hinler.der Mitte der 2ten Cubitalzelle, die 
2te in dem letzten Drittel der 3ten Cubitalzelle. Die Flügel- 
schüppchen verhältnissmässig sehr gross, muschellörmnig, d. 
h.'nach vorne verengt, nach hinten erweilert, genau die 
Schälenform.eines Mytilus (Miessmuschel) darslellend, ziemlich 
grob punktirt, stellenweise auch ganz glalt, an den punktirten 
Stellen kurz und dicht behaart. Die Färbung derselben blass- 
gelb, nach vorne hin mit einer grossen, schwarzbraunen Makel, 
welche jedoch den Vorder - und Seitenrand nichl erreicht, Der 
Hinterleib schwarz, durch dichte und grobe Punktirung malt, 
der Hinlerrand der Segmente ziemlich breit, elwas nieder- 
gedrückt, völlig glalt, sehr stark glänzend, spiegelnd. Auf 
den beiden ersten Segmenten sind die Zwischenräume zwi- 
schen den Punkten überall flach und nicht so eng wie auf 
den folgenden, daher auch nicht runzelarlig hervorlreiend, 
ja hin und wieder finden sich breitere, ganz glalle, glänzende 
Flächen. Unmittelbar vor dem glallen Hinterrand des Isten 
Segments finden sich feinere Punkte angehäuft‘, was auf den 
übrigen Segmenten nicht so deullich hervortritt, Das 3te und 
4te Segment hal an der Basis eine sehr schmale, ununler- 
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brochene, ‚schneeweisse Binde, die jedoch den Seitenrand nicht 
völlig ‚erreicht. ‘Die beiden folgenden Segmente schimmern 
am ‚llinterrande rölhlich durch , das letzte Segment aber hat 
einen ziemlich breit abgesetzien, in der Milte flach ausge- 
schweiften Hinterrand. Auf der Bauchseite treten an dem 4ten 
Segment zwei äusserst scharfe, dicht und parallel neben ein- 
ander verlaufende Mittelkiele hervor, welche die Basis nicht 
ganz erreichen, aber über die Spitze (den Hinterrand) als 
zwei feine Dörnchen hinübergreifen. Die folgenden Segmente 
haben ‚eine complieirte, schwer zu erklärende oder deutlich 
zu versinnlichende Form. 
Aus Ungarn. 

Anmerk. Die hier 'beschriebene Art der Gallung Nomia 
unterscheidet sich von Nomia diversipes Latr. durch 
die ‚geringere Anzahl von weissen Binden auf dem 
Hinterleibe. Die Beschreibung, welche Lepelletier von 
diversipes im zweiten Bande seiner ‚Histoire nalurelle 
des Insectes, Hymeönoptöres pag. 293. gibt, ist viel zu 
kurz und unbestimmt, um diese Art sicher zu stellen, 
er zitirt Oliv. Eneyel. t. VII. pag. 376. No. 4, ein 
Citat, welches ich nicht ‘vergleichen kann. Grade die 
wichligsten Differenzen, welche sich nämlich aus der 
Bildung der hintersten Schenkel und Schienen , so wie 
der Bauchseite ‚ergeben, sind nicht berührt worden. 
Bei Nomia diversipes Latr. führt Lepelletier indess 
ınehreres an, was für unsre 'hungarica nicht zutrifft, 
nämlich 1) das’Gesicht soll weiss behaart sein; 2) das 
Ate bis Öle Segment an der Basis 'eine weisse Binde 
haben, 3) die hintersten Schenkel auf der Unterseite 
weiss behaart, 4) das Flügelschüppehen von gelber 
Färbung sein. Bei hungarica ist aber das Gesicht mit 
völhlichgelben Haaren 'beseizt, das 2te und 3le Seg- 
‚ment allein mit weisser Binde versehen, die hintersten 
Schenkel sind auf ‚der ‚Unterseite mit schneeweissen 
Schuppen ‚besetzt, das Flügelschüppehen ist zwar gelb, 
hat aber einen.grossen, schwarzbraunen Rlecken. Somit 
kann also von einer Identilät'beider Arten schwerlich die 
Rede sein. 

Eine andre Art, von der ich ein Exemplar aus 


Russland ‚von Herrn Pr, Eversmann erhalten habe, 
die Nomia difformis Latr — Lasius difformis Jur. und 
Panz. (Cs. Fauna Insect. Germ. fasc. 89. tab. 15. A.) 
ist ebenfalls von hungarica durch viele Merkmale 
kenntlich genug getrennt, denn bei difformis sind die 
Beine rolh mit schwarzen Schenkeln, die hintersten 
Hüften haben einen sehr starken Dorn, die hinter- 
sten Schenkel sind an der Spitze sowohl am Innen- 
wie am Aussenrande nicht undeutlich gezähnt, (in der 
Abbildung bei Panzer sind diese Zähne zu stark nach 
dem Innenrande hin gezeichnet), auch an der Wurzel auf 
der Innenseite mit einem starken Zahn versehen, den 
ich in der vergrösserten Zeichnung bei Panzer vermisse, 
Der Anhang der hintersten Tibien nicht zugespitzt, 
sondern an der Spitze breit und stumpf abgerundet, 
der Schienendorn an den Mittelschienen sehr stark 
verlängert, ja fast so lang wie das 1ste Fussglied, 
die hinteren Seitenecken des Schildchens viel mehr 
verlängert und an der Spitze gelb. Am Hinterleib hat 
das öte, Ale und 5te Segment eine weisse Binde an 
der Basis. Panzer sagt zwar segmentorum marginibus 
albido villosis, excepto primo et ultimo, allein das 
beruht sicherlich auf Täuschung, Er hat vielleicht ge- 
glaubt, die Binden lägen am Hinterrand der Segmente 
und somit die iste Binde, welche an der Basis des 
3ten Segments wirklich liegt, an den Hinterrand des 
2len verlegt, wogegen der blosse Augenschein nicht 
viel zu erinnern haben dürfte. Auf der Bauchseite 
hat das 4te Segment am Hinterrande zwei abstehende, 
unregelmässige,, zahnarlige Fortsätze, die ich ebenfalls 
bei Nomia hungarica nicht finde, 

Nomia humeralis Latr. — Andrena humeralis Jur. 
Hymen. pl. XIV. ist ein 2 und kann also mit unserer 
Art nicht verglichen werden. Nomia eurvipes Lalr (— 
Megilla curvipes F.), dann Nomia erassipes Latr (— Eu- 
cera crassipes F.) sind beide Ausländer, von Tranquebar 
nämlich , und es bleibt noch zweifelhaft, ob sie dieser 
Galtung angehören. Von Megilla cincla und sirigala 
aus Oslindien bezweifelt Lair, dieses selbst, während 
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Lepelletier dieses bei strigata, wenn er überhaupt diese 
Fabricius’sche Art richtig bestimmt hat, annimmt und 
dieselbe in dem obengenannten Werke pag. 293. alsNomia 
beschreibt. Es werden sich also die schon bekannten 
europäischen Arten dieser Galtung auf zwei beschränken, 
‚nämlich auf Nomia diversipes Latr, und Nomia (Lasius 
Jur.) difformis Jur., denn bei Andrena humeralis Jur. 
(= Nomia humeralis) führt Jurine zwar an, von wem 
er diese Art erhalten, ohne jedoch etwas über das 
‚ Vaterland derselben  mitzutheilen. Aus seiner dürftigen 
Notiz *) geht weiter ‚nichts hervor, als dass seine An- 
drena humeralis, wegen der übermässigen Ausbildung 
der Flügelschuppe eine ächle Nomia ist. Zu diesen 
beiden kommt nun also die Nomia hungarica als dritte 
europäische Art hinzu. 

Schon Latreille hat, wie mir scheint, ‘die Stellung 
von Nomia in der unmittelbaren Nähe von Halictus 
(Hylaeus F.) richtig angegeben; Lepellelier ist ihm 
darin gefolgt, aber dieser Leiztere hat das am meisten 
charakteristische und am leichtesten in die Augen fal- 
lende Merkmal, nämlich die sehr grossen Flügelschüpp- 
chen, nicht in den Gallungscharaklter aufgenommen, 
während doch schon der scharfsinnige Latreille **) 
sie im Gegensalz zu Haliclus öfters gross nennt, und 
damit ihre Wichtigkeit andeulet. Es rührt dieses offen- 
bar daher, weil Lepelletier die Megilla striata F. zu 
der Gattung Nomia bringt. Diese Art besilzi eine nicht 
besonders ausgebildete Flügelschuppe, denn’ er sagt 
p- 292. des oben angeführten‘ Werkes ausdrücklich : 
Ecaille de l’aile blanchätre moyenne pour ce genre. 





»«) Jur. Nouv. Meth. de classer les Hym. et les Dipt. pag. 231. (1.) 
-C’est encore ä Mr. Faure Biguet que je suis redevable de cet 
insecte, qui fait, A lui seul, une seconde famille dans le genre 
des Andrenes, et que j’ai nomm& humeralis ä cause de la 
grandeur des &pauleites de ses ailes, qui sont en ellet beaucoup 
plus grandes que celles des Mutilles & &. 


**) Latr. Genera Crust, et Ins. tom. IV. p. 155, sagt von Nomia: 


Alae supera® tegula sacpius magna, und p. 154. von Halictus ; 
Alarum superarum tegula in omnibus mediocris. 
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Ich kann mich iindess nicht zu der Ansicht bekennen, 
‚dass ‚diese Megilla strigata F. zu Nomia gehören soll, 
‚grade deshalb, weil die Bildung der ‚Plögelschuppe 
abweicht, 

Mir sind nun fünf Arten dieser Gallung, von 
‚welchen ich 3 selbst besitze, bekannt, nämlich 1) No- 
mia .difformis Pz. 7, 2) Nomia hungarica m. f, 3) 
Nomia rufiventris m. Q, die ich später beschreiben 
werde, eine 4te Art, Nomia 'humeralis @, kenne ich 
aus der Abbildung bei Jurine, und die Öte Nomia di- 
versipes Latr, aus der Beschreibung bei Lepellelier, 
also im Ganzen 5 Arten, welche doch alle in Bezug 
auf die Flügelschuppe übereinstimmen. Diese Ueber- 
einslimmung scheint mir wichtig genug, um einsiweilen 
alle Arten, welche nicht dieselbe Bildung zeigen, 
von der Gattung Nomia auszuschliessen, Die übrigen 
Merkmale, in so weil sie sexuell sind, stehen nalür- 
lich diesem Merkmal, welches von der Bildung der 
Flügelschuppe herrührt, weit nach. In Bezug auf das 
Flügelgeäder führt Lepelletier an, dass die ste rück- 
laufende Ader als Fortsetzung der 3len Cubitalquer- 
ader zu belrachten sei, was sireng genommen, nicht 
richtig ist, denn ich finde bei den drei von mir un- 
tersuchten Arten, dass diese 2te rücklaufende Ader 
immer noch der zweiten Cubilalzelle entspringt, wenn 
auch, namentlich bei den Q, hart neben der Mündung 
der 3ten Cubitalquerader. Auch ist die 3te Cubital- 
zelle nicht immer grösser als die 1ste, wie Lepelletier 
wissen will, sondern bei den @ so gross, oder kaum 
elwas grösser. Jedoch liegt in dem Grössenverhält- 
niss der 1sten und 3ten Cubitalzelle ebenfalls ein Un- 
terschied von Haliclus und Andrena, bei welchen die 
Iste Cubitalzelle immer entschieden grösser ist, als 
die Ste, besonders wenn auf den Längsdurchmesser 
beider Zellen Rücksicht genommen wird. Um nicht 
unklar in dieser Beziehung zu werden, bemerke ich 
noch, dass der Längsdurchmesser dieser Zellen eine 
grade Linie ist, die den Mittelpunkt der sie begren- 
zenden Queradern verbindel. 
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bisher gefunden geworden ist. BR SR 

. Das Vorkommen dieses Goldes hat Veranlassung ge- 
geben, auch andere Thäler zu untersuchen, wobei sich .g&- 
‚funden, dass dib, Ruhr von Neheim bis Bigge, die Lenne zwi- 
schen Saalhausen und Rönkhausen, die Röhre, Valıngy Elpe 
und Neger, auch die Nuhme und die westlichern Zufllisse der 
‚Eder. kein, Gold enthalten. "Das Gold in diesen /Anschwem- 
‘mungen stammt ohne Zweifel aus den die Thälep/begrenzenden 
Gebirgen. Bei Beringhäusen am Groltenberge ‘im Hoppecke- 
thal.ist eine alte Hüttenstälte ;das Goldhaus“ und ein alter 
Schacht „der Goldschachl“ vorhanden, ‚wo früher Goldbergbau 
stattgefunden haben soll. Dieser Sehacht steht auf der. Fort- 
setzung: des Rotheisensteinlagers ‚des Grottenberges, ‚welches 
hier sehr vielen ‘Schwefelkies führt, Ein Goldgehalt desselben 
hat nicht ermittelt ‘werden können. \Dagegen ist am Eisen- 
berge bei Goldhausen unfern Corbachk im Fürstenlhum Wal- 
deck Goldbergbau getrieben worden.‘ Das Gold liegt hier in 
rothen Leiten in dem’ Kieselschiefer und Nie darin enthaltenen 
Schwefelkiese sind’ goldhaltig , wie neuere\ Versuche darge- 
{han haben. N 
Fb Das Goldforkommen in den Anschwemmungen der Hopp- 
ecke rührt daher auch sehr wahrscheinlich aus dem Kiesel- 
schiefer her, welcher von diesem -Thale durchschnillen wird, 
und in dem möglicher Weise in früheren Zeiten Bergbau, wie 
auf dem benachbarten Eisenberge bei Goldhausen mag geführt 
worden sein. 


von he dem einzigen Edelsteine, welcher im Bezirke 
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B 2te Centurie neuer Hymenopteren. 
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Etenochira N. BR EN re & 
- -Caput antennis elongatis, validiusonlis; ‚Ihorax metanoto : 


-* „evidenter areolato, areolis postero-media, dentiparis ek... 


.»* juxtacoxalibus (post-nomenclalturam cel. Wesmaeli,) de-- 

„ fieientibus, spiracuhis rolundis ;- pedes. larsorum. antieulo 

. ullimo elongato haud.incrassalo, unguiculis peclinalis; 

 alae areola nulla; abdomen segmenlis. Arly amprkRgis 
“bus constrjeturis profundis.: 

Diese Gattung schliesst ‚sich durch den Mangel” « einer - 

Areola an die Gallungen Polysphincta, Schizopyga und Clisio- - 

pyga in der Gruppe der Pimpliden an, unterscheidet sich, aber. 


nicht nur ganz scharf von jenen ebengenannten sondern von. 


allen Gattungen derselben Gruppe durch die gekämmten Klauen. 
Dazu kommt noch die eigenthümliche Bildung des Metanolums, 
welches in keiner Gattung der Pimpliden regelmässig und scharf 
gefeldert erscheint, wie es hier der Fall ist. Bis jelzt ist mir 
nur eine Art dieser leicht kenntlichen Gallung zu Gesicht ge- 
kommen und zwar aus Ungarn, nämlich: 
1. Cienochira bisinuata m. 
Nigra, clypeo basique mandibularum albis; anlennarum 
flagello, lateribus thoraeis pedibusque rufis, his postieis 
tibiarum apice et larsis, mediis tarsorum artliculo ullimo 
nigro-fuseis; alis hyalinis, sligmate fusco, basi apiceque 
*) Von zıeis, »zevog der Kamm und yei/o die Hand gebildet. Es 
bezieht sich dieser Name auf die stark gekämmten Fussklauen, 
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"elkie; ubmne‘ segmenlorum margin noniich glaber- 
. rimo; terebra - ‘brevissima. 
- 00,8 Lg. 7% Millim, © : 
er Mer. Kopf schwarz, der Olfteudz die Basis der: Mandibeln 
und. die. Taster gelb, die Spitze der Mandibeln röthlich, die 
Zähne. braun, an den Maxillartastern "ebenfalls das 1ste Glied 
dunkelbraun. Das Gesicht etwäs höckerig, ziemlich dicht punk- 
tin mit glatten Zwischenräumen zwischen den Punkten. Der 
Clypeus‘ ganz glalt, stark glänzend, nur hin und wieder. mit 
einem einzelnen Pünktchen. Die'Stirne bis zu den Nebenaugen 
elwas feiner und weniger dicht als das Gesicht, aber Scheitel, 
Schläfen und Wangen äusserst fein und sehr zerstreut punktirt, 
Die Fühler nur wenig kürzer als der ganze Körper, roth, der Schaft 
ganz, das Stielchen und die beiden ersten Glieder der Geissel 
oben: schwarz. Der Miltelleib schwarz; die Miltelbrust, die 
Mittel- ‚und Hinlerbrustseiten. und das Schildchen roth, die 
| Mittelbrustseiten jedoch ‘oben unmittelbar unter der Flügel- 
wurzel schwarz. Der Miltelbrustrücken, das »Schildchen ‚und 
ebenso. die Mittelbrustseiten glatt mit sehr feinen und sehr zer- 
streuten Pünktchen, "auf dem’ ersteren sind dieselben in der 
| Nähe des Schildchens etwas stärker und deutlicher. Die Grube 
an der Basis des Schildchens tief und glatt. Der Hinterbrust- 
rücken durch scharfe Kiele deutlich. gefeldert.- ‚Die Areola 
superomedia ist deutlich abgesetzt, die areola supero-externa 
aber mit der areola denlipara verschmolzen; die ar. postero- 
media fehlt, indem die beiden Seilenleisten derselben ‘so nahe 
zusammengerückt sind, dass sie fast ganz zusammenfallen und 
nur oben an der Spitze der ar. supero-media eine schwache 
Spur von diesem Mittelfeld zurücklassen. Durch das Ver- 
schwinden dieser ar. postero-media sind nun aber die areolae 
postero-intermediae, die hier unmittelbar aneinander gränzen 
sehr gross geworden. Die ar. postero-externae und spiracu- 
liferae deutlich abgegrenzt, die areolae pleurales und juxla- 
coxales wieder verschmolzen. Man würde diese Bildung des 
Hinterbrustrückens viel kürzer durch den Mangel dreier Felder, 
[nämlich der areola dentipara, postero-media und juxlacoxalis,] 
von der Normallorm bezeichnen können. Die Beine roth, an 
den miltelsten bloss das letzte Tarsenglied, an den hintersten 
die Spitze der Schienen und die Tarsen schwarzbraun, das 
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ist. Tarsenglied jedoch auf dem 1sten‘ Drittel, en '2le’an 
der äussersten Basis gelblich, alle Fussklauen star gekämmt, 


Die Flügel wasserhell, das Randmal schwarzbraun, an der E 
Basis und Spitze pötseltahgeb; die Randader, die Wurzel und 


das Flügelschüppchen gelb, die übrigen Adern schwärzbraun, 


Im Hinterflügel ist die erste Querader unter der Mille gebro- 


chen.. Der Hinterleib ganz schwarz, das 1ste Segment -an BE 


der Basis mit 2 scharfen Seitenzähnen, von welchen scharfe 
konvergirende Kiele auslaufen, welche erst an dem glatten 
Hinterrande abbrechen. Neben dem Seitenrande und etwas höher 
als derselbe verläuft ebenfalls ein scharfer Kiel bis zum Hin- 
terrande, der an der Basis mit den Seitenzähnen in Verbindung 


steht und von der Seile gesehen zweimal’ ausgebüchtet er-. 


scheint, -Die 3 ‘ersten Segmente sind vor dem Hinterrande 
quer eingeschnürt, . vor dieser Einschnürung entweder ver- 
wörren runzlig, wie auf dem 1sten Segment, oder ‘mehr - der 
Länge nach runzlig wie auf dem 2ten und ten, in der Ein- 
schnürung selbst sind alle 8Segmente mit scharfen Längsrun- 


zeln versehen, die bis zur Seite deutlich sind, oder nur auf 


der Mitte, wie bei dem dritten Segment. Die folgenden Seg- 


mente sind-allmählig’ schwächer punktlirt und der glatte Hin- 


terrand wird in demselben Verhällniss immer breiter, das vierte 
hat überdiesnoch einen schwachen Quereindruck auf’ der Mitte, 
der den 3 folgenden‘ fehlt, Der Bohrer sehr kurz, kaum län- 
ger als (die beiden: lelzten Segmente zusammengenommen, die 
Klappen breit, schr schwach und zerstreut punktirt, stark glän- 
zend, mit längeren schwarzen Haaren besetzt, oben auf der 
Rückenkante, von der Mitte ab nach der Spitze bin, schief ab- 
geschnitten.’ u 


9. Stephanus anomalipes m. 


Niger, femoribus postieis bidentalis ; larsis postieis Iri- 
arliculalis, articulo primo incrassalo; tibiis el larsis, ab- 
domine segmento primo loto basique secundi rufis; alis 
infuscalis sub sligmate hyalinis; terebra corpore lon- 
giore, vaginis ante apicem albo-annulalis. 


9 Long. corporis 16, terebrae 21. Millim, 


Diese Art unterscheidet sich von Stephanus coronalus Jur. 
nieht: nur sehr leicht durch den weissen Ring der Legeschei- 
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den,. sondern auch durch‘.die hintersten Tarsen, welche drei- 
gliedrig sind und deren“ 1stes Glied “verhältnissmässtg stark 
verdickt erscheint. Am Kopf sind die- Basis der Mandibeln, 
ein rundlicher Flecken auf den Wangen unmittelbar über der 
Wurzel der Mandibeln und das 2—5. Fühlerglied von schmutzig 
rothgelber Färbung. Gesicht, Stirn und Scheitel stark gerunzelt, 
der letztere mit scharf hervortretenden Höckerchen’gekrönt, wel. 
che das unpaarige Nebenauge einschliessen, die beiden andern 
Nebenaugen liegen ausserhalb dieses Höckerkreises in der Nähe 
des Augenrandes und von dem mitllern weil entfernt. Hinter 
dem Höckern ist der Scheitel quergerunzelt; nach den Schläfen 
hin und auf den Backen sind diese Runzeln feiner und mit 
zwischenliegenden Punkten versehen. Die Fühler fadenförmig, 
aus 38 Gliedern: bestehend (vielleicht ein paar mehr oder-we- 
niger?) Der Vorderbrustrücken stark quergerunzelt, der Hin- 
terrand ‚schmal glatt, schwach pechbräunlich. Der Mittel- und 
Hinterbrustrücken grob, fast netzaderig-runzlig. Die Beine 
schwarz,. Schienen und Tarsen-roth ; an den vorderen Beinen 
die äusserste Basis der Schenkel, die vordersten auch auf der 
Unterseite der Schenkel roth. Anden hinlersten Beinen die 
_ Trochanteren auf der Oberseite und die Spitze der Schenkel 
ebenfalls roth. Diese letzteren zweizähnig, zwischen den Zähnen 
‚schwach gekerbt- bis zur Spitze, der zweite Zahn schwach 
zweispitzig. Die hintersten Tarsen haben einen ganz abwei- 
chenden Bau; das 1ste Glied verhältnissmässig stark. verdickt, 
das zweite von oben gesehen bis über die Hälfte schief ab- 
geschnitten, so dass der untere Theil bis über die Hälfte des 
Klauengliedes hinaufreicht.. Mehr als 3 Glieder- konnte ich 
nicht entdecken. Die Flügel bräunlich getrübt, unter dem 
Sligma. über die erste Cubital- und die zweite Diskoidalzelle 
hin etwas heller; das Stigma schwarzbraun, ebenso das Flü- 
gelschüppchen. ‚Die Grundader an ihrer Mündung mit der Mit- 
telquerader genau zusammentreffend, so dass die erste Diskoi- 
dalzelle nicht sitzend erscheint, sondern scharfwinklig schliesst, 
und ein fast ganz regelmässiges Rhombus bildet. Der Hin- 
terleib schwarz, das 1ste’Segment ganz, das 2te bloss an 
der Basis roth; alle Segmente äusserst fein und dicht leder- 
arlig-runzlig, matt, bloss das 1ste und die äusserste Basis des 
zweiten ‘grob querrunzlig. Der Bohrer länger als der ganze 
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Körper, ‘die ‚Klappen desselben wich: weit, vor ‚der Spite mit | 


ORELE weissen Ring. 


“Aus Ungarn. “Aus der Sammlung des Herm Dr: von 


Petüaldszky beschrieben. 


Le Die grösste Abweichung, welche .diese Art von ‚dem g0- Be 


wöhnlichen "Typüs darbietet, beruht in den dreigliedrigen 
hintersten ‘Tarsen, ‘Trotz aller Mühe wollte es mir nicht ' 


gelingen, mehr als 3 Glieder an denselben zu entdecken, 


daher ich dieselben wirklich für dreigliedrig halten muss. 
Dadurch dass die Spitze des ersten Russgliedes sich auf 


der Unterseite‘ stark: verlängert "und fast bis zur. Hälfte 


" das zweite Fussglied bedeckt, ‘dieser Theil aber so wie 
" aueh das zweite Fussglied auf der. Unterseite mit langen, 


dichten‘ Haaren bedeckt ist, wird .die Untersuchung 'aller- 


= dings erschwert, es ‘wäre ‚daher möglich, dass noch sehr. 


kleine, gänz versteckte Fussglieder vorhanden wären, die 
Auffindung’ derselben könnte ‘aber - nur durch: Zerstörung 
seines solchen-Füsses ermöglicht werden, wozu ich indess, 
" beim Mangel an Exemplaren, ich erhielt nur ein’ein- 
abe ‚Stück 'zur Ansicht,] nicht schreiten konnte. 
"3. Dasypoda pyrolrichia m. 
“Nigra, hirsuta, verlice, thoracis abdominisque dorso fer- 


“rugineo-villosis; pedibus- nigris, larsorum articulis qua- 


tuor ultimis’rufeseentibus, tibiis.et tarsis pilis ferrugi- 
neis immixlis; alis hyalinis, apice late infüscalis, 
"oA Long. 11'/, Millim, 


Der ganze Körper von abstehenden Haaren rauh, auf der. 
Unterseite sind diese Haare tiefschwarz, auf dem Scheitel, dem 


Rücken des Mittel- und Hinterleibs «dagegen brennend roth; 
auch die Mitlelbrustseiten haben solche rothe Haare, so ‚wie 
auch zwischen den schwarzen Haaren an den Schienen. einige 
rothe' eingemischt sind, während das 1ste Fussglied auf der 
Aussen- oder oberen Seile ganz damit besetzt erscheint. Der 
Hinterbrustrücken ist sehr fein lederartig-runzlig, matt, mit 
zerstreuleren gröberen Punkten, aus welchen die Haare ent- 
springen. Am Hinterleib der breite Hinterrand der Segmente 
ganz glatt. Die 4 letzten Tarsenglieder rölhlich, an der Spitze 
der einzelnen Glieder und das letzte oben in der Milte bräun- 
lich; die Klauen ebenfalls an der Spitze schwarzbraun. Die Flügel 
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wasserhell, die. Spitze breit aber schwach bräunlich gesäumt, 


‚Die 1ste Diskoidalzelle. an der’ Basis deutlich gestielt, die 1ste _ 
.rücklaufende Ader nicht-weit hinter der Isten. Cubitalquerader, 
‚die ie hinter der Milte des Cubitalabschnitts der '2ien Cubi-- 


talzelle, entspringend.. -Die 1ste .Cubitalquerader ganz, grade, 
die 2te fast winklig ‘gebrochen. ‚Der ‚Radialabschnilt der isten 
und 2ten Cubitalzelle are lang. 
Aus Kleinasien. er EN 
4 Megachile bucephala m. - 1 

Nigra, .capile Ihoraceque -griseo et "albido-villosis ,. ab- 
“ domine supra pilis teslaceo-rufis, adpressis , subsqua= 
miformibus, margine postico subfascialis, sublus ferru- 
gineo=villono; pedibus nigris, tafsis obscure Fu, ar. 

ticulo primo fusco-nigro ; alis fumatis. ei 
2 Long. 21 Millim. erh 
Eine sehr grosse und ansehnliehe Art, durch. den sehr 
grossen und dicken Kopf ausgezeichnet. Die Färbung: ist 
schwarz, der Kopf zwischen den Fühlern mit grauen, der-Cly- 
peus. mit schwarzen nicht besonders langen Haaren bekleidet; 
nach .oben sind die grauen -von einem Halbkreis ‚schwarzer 
Haaro gleichsam  eingelasst und. begrenzt; auf dem Scheitel. 
und.den Schläfen mit sehr. kurzen , »eiwas. niedergedrückten: 
aber, nicht völlig anliegenden, grau ‘oder braunroth schim-- 
mernden Häärchen. Der Clypeus am Mundrande breit abge- 


“ stulzt-mit schwach vorspringenden Ecken, neben diesen und 


der Wurzel der Mandibeln tief ausgebuchtet. Die ‚Mandibeln 
mit der breiten Spitze gegen einander geneigt, stumpf 4zähnig. 
Die beiden inneren Zähne am. weitesten auseinanderstchend, 
der ganze Spitzenrand mit einem schmalen, rothen Haarsaum, 
auch der hintere untere Rand mit einem ähnlichen noch stär- 
ker rothglänzenden Saum. Von der Basis bis zur Spitze sind 
die Mandibeln ferner schwach längsrunzlig, mit gröberen zer- 
streuten Punkten, die Zwischenräume zwischen diesen Punkten, 
sehr fein nadelrissig und mit sehr feinen von der Basis bis 
zur Mitte zerstreut, von da bis zur Spitze immer dichter ste- 
henden Pünktchen besäet. Der ganze Kopf dicht aber fein 
punklirt, an den Schläfen etwas zerstreuler, mit glatten Zwi- 
schenräumen zwischen‘ den Punkten. Der Mittelleib auf dem 
Rücken mit kurzen abstehenden schwarzen Haaren (er war 
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grösstentheils abgerieben). Die Punktirung wie am Kopf,nur 
‚das Schildchen ist dichter und feiner punktirt, daher auch matter, 
Der Hinterbrustrücken an der Basis mit einem sehr fein leder-. 
arligen Dreieck, der übrige Theil, besonders seilwärls, ziemlich 
grob punktirt; die Mittel- besönders aber die Hinterbrustseiten 
mit langen grauweißsen Haaren bekleidet , an .den ersteren 
nach der Brust hin ‚allmählig röthlich werdend. Die Beine - 
schwarz, bloss die 4 letzten Tarsenglieder dunkelroth,, ‘die 





Schienen auf’ der Aussenseite mit schwarzen kurzen Dörnchen 


besetzt, die vorderen’ zudem: an der Spitze mit einem deut- . 
lichen: Zähnchen. Die hintersten und vordersten Fersen auf 
der Innenseite, die’ miltlern auf beiden Seiten dicht rothfilzig ; 
die. Fussklauen roth, mit schwarzer Spitze. Die Flügel dun- 
kelbraun,,. das Flügelschüppchen braunroth, dicht und fein 
‚punktirt; die 1ste Diskoidalzelle an der Basis deutlich gestielt, 
Der ganze Hinterleibsrücken dicht mit anliegenden, gelben, 
fast sehuppenlörmigen. Häärchen bekleidet, welche sich am 
Hinterrand der Segmente verdichten und verlängern und gleich- 
sam schwache Querbinden bilden, die beiden letzten Segmente 
haben ausserdem noch abstehende röthliche Haare. Der Bauch 
mit-einer dichten fuchsrothen Haarbürste, das 1ste Segment 
nicht behaart, glatt, an den Seiten braunroth. Die untere Alter- 
decke breit eiförmig zugerundet. 


Von der Insel Creta. 
5. Anomalon vicinum m. 

Nigrum, antennis, temporibus abdomineque rufis, illis 

apicem: versus, hoc segmenli secundi dorso apiceque 

nigris; palpis, mandibularum medio, genis, elypeo, facie 
tota et antennarum articulo primo sublus flavis; pedibus 
nigro-[useis, tibiis anterioribus sublus femorumque an- 
ticorum latere infero flavis ; alis hyalinis. 

f Long. 13'/, Millim. 

Der Kopf. schwarz, die Taster, Mandibeln, der Clypeus 
das ganze Gesicht mit den Wangen und das 1ste Fühlerglied 
unten gelb, die Mandibeln aber an der äussersten Basis und 
an den Zähnen schwarzbraun. Die Fühler nur halb so lang 
wie der ganze Körper, das 1ste Glied oben, das 2te ganz und 
das 3te bis zur Mitte oder etwas über die Mitte linaus schwarz. 
Die Schläfen rolh, das Gesicht und der Clypeus dicht punklirt, 
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die. Stirne mit einem feinen Kiel, die Wangen, der Scheitel so 
wie der Mittelbrustrücken sammt dem Schildchen etwas zer- 
streut punktirt, mit glalten, glänzenden Zwischenräumen ; das: 
Schildehen ein wenig gewölbt mit scharfen Seitenrändern, an 
der Spilze nicht gerandet. Der Hinterbrustrücken grob ge- 
runzelt mit einer deutlichen Mittelrinne, die aber nicht bis zur 
Basis sich erstreckt. Die Vorder- und Mittelbrusiseiten ziem- 
lich dieht. punktirt mit glatten glänzenden Zwischenräumen. 
Die Behaarung an Kopf und Mittelleib kurz, weissgrau.. Die’ 
Beine schwarz, an den yordersten Beinen der 216 Schenkel- 
ring röthlich, die Schenkel auf der Unterseite gelb, ‚auf der 
Oberseite zum Theil schwarz und rolh, die Schienen auf der 
Unterseite gelb, auf der Oberseite roh, die Tarsen gelblich, 
An den ‚miltelsten Beinen sind die Schenkel auf der Innenseite 
nach oben hin rölhlich, die Schienen unten gelb, oben braun- 
röthlich, die Tarsen bräunlich. Die hintersten Beine ganzschwarz, 
nur die Schienen an der Aussenseite elwas vor der Mitte schwach 
rölhlich, durchscheinend. Die Flügel wasserhell, die Cubital- 
querader so lang oder fast elwas kürzer als der zwischen ihr 
und der rücklaufenden Ader liegende Cubitalabschnitt, die 2te 
Diskoidalzelle an der Basis stark verengl;.die iste Querader 
im Hinterflügel in der Mitte gebrochen, die 2te ein wenig kür-. 
zer als der vor ihr liegende Radialabschnilt. Der Hinterleib 
roth, das 1ste Segment auf dem Rücken bis zur Mitte Schwarz, 
das 2le mil einer nach vorne und hinten abgekürzten schwarzen 
Rückenlinie, das 3—5le Segment rolh, das'4le mit’einer. kleinen 
braunen Seilenmakel, das öte mit schwarzbraunem Hinterrande, 
die übrigen schwarz, das Öle mit einem kaum bemerkbaren, 
das 7te mit einem. breiteren gelben Hinterrande. 
Aus Ungarn. 

6. Anomalon propugnator m. RT 
Nigrum, 'anlennis subtus, temporibus, pedibus anteriori- 
bus abdominisque segmenlis intermediis rufis; palpis, 
mandibulis, .elypeo .et facie tota flavis; alis hyalinis, 
nervo, recurrenie fere interstitiali. 

2 Long. 15. Millim, 
Der Kopf.schwarz, die Fühler mehr als 2%, der Körper- 
länge beiragend, auf der Oberseite braun, auf. der Unterseite 
tölhlich, die 3 ersten Glieder schwarz, das Isle ‚auf. der Un- 
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terseite ‚gelblich, das’ 2te‘ ung dte mit rolhem Rand an dei 
Spitze; die. Taster, Mandibelm, der Elypeus und das ganze 
"Gesicht sammt den Wangen gelb, die Schläfen roth, die Spitze 


‚der-Mändibeln braun. Das Gesicht sammt dem Clypeus: ziemlich 
dicht und stark punktirt, ‘die Stirne mit einem scharfen Kiel, 


der sich nach oben bis zu dem unpaarigen Nebenauge, nach 


“unten aber eine kurze Strecke in das Gesicht hinein erstreckt. 


Die Schläfen und der Scheitel etwas zerstreut punklirt, mil 


'glalten Zwischenräumen. Der Mittelbrustrücken ziemlich dicht 


aber’ hin und wieder zersireuter punklirt und unmittelbar vor 


dem Sehildchen querrunalig, dieses selbst dieht pinktirt, die 
Zwischenräume zwischen den Punkten fast runzlig-erhaben, eng, 
an den Seiten deutlich, an der Spitze nicht gerandet und in 


der Mitte der Länge nach seicht eingedrückt, fast gerinnt. ‚Der 
Hinterbrustrücken sehr grob netzarlig gerunzelt, mit.einer durch- 


gehenden ziemlich breiten aber. seichten Rinne, - Die Mittel- 


brusiseiten dicht und nach -oben runzlig-punklirt, ‘Die’ Beine 


rolh, alle Hüften und die. hintersten Beine ganz schwarz, die 
hinlersten Tarsen braun, nur das 1ste Glied Dis nahe. zür Spitze 


roih, an den Mitteltarsen die 3 letzten Glieder schwach, bräun- 


lich‘ und die vordersten Hüften an der Spitze gelb. Die Flügel 


durchsichtig, die rücklaufende Ader ist beinahe als Fortsetzung 


der Cubitalquerader zu betrachten, die 2le Diskoidalzelle an der 
Basis stark verengt,, und die 1ste Querader im  Hinterflügel: 
elwas.vor der Mitte gebrochen, die 2te Querader völlig so 


lang wie der vor ihr liegende Radialabschnitt: Der Hinter-. 


leib- in der Mitte. d. h. das 3te und 4le Segment roth, ‚das 
Ate jedoch mit schwarzbraunem Hinterrande, das 1ste auf dem 


Rücken an der: Basis, in der 'Milte und zwischen den Luft= - 


Jöchern schwarzbraun, das 2le auf dem Rücken schwarz, je- 
doch so, dass die Basis und die äussersle Spitze roth bleibt, 
das te und Öte Segment ganz schwarz, das 7te und 8te auf 
der Bauchseite am Hinterrande' roth ,. das 7le auch auf’ dem 
Rücken mit einem schmalen, gelben Hiuterrand, der sich auch 
an den Seiten etwas hinabzjeht. Die Klappen des Bohrers 
bräunlich, nach der: Basis hin aber gelblich. 
° Aus Ungarn. 
7. Anomalon melanops m. 


" Nigrum, palpis flavis, mandibularum medio, vedibus abe 
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 dominisque segmenlig ‚quatuor anterioribtig‘ rufs, illis 

... Coxis; apice‘ ‚trochanterum el tibiarum- poslicarum. ba- 

iM sique Göinoriim, posticorum, hoc segmenli secundi doxso 

 „nigris; alis hyalinis, nervo recurrente fere. Ülersiitiäik 
2 Long. 14. Millim, 

Der Kopf schwarz, die Taster gelb, die Mandibeln in 
der Mitte, die innere Orbita und eine feine "Linie an der obe- 
‚ren Orbita rolh. Der Ciypeus und das Gesicht dicht, letz- 
„teres runzlig-punklirt, die Stirne,. der Scheitel und..die Schläfen 
nach’ unlen sammt den Wangen gröber oder feiner runzlig- 
punktirt. Die Slirne ohne Kiel aber zwischen der Fühler- 
wurzel.an dem oberen Gesichtsrande mit einem stumpfen kleinen 
Zähnchen. : Die Fühler kurz, kaum die Hälfte des Körpers be- 
tragend, schwarz, bloss das Iste Fühlerglied auf der Unter- 
seite mil einem kleinen rothen Fleckchen. . Der Mittelbrust- 
rücken dicht, auf der Mille aber etwas zerstreuler punklirt, vor 
dem Schildchen. sehr dicht runzlich-punktirt ,; die Miltelbrust=- 
seiten dicht, elwas grob und nach oben deutlich runzlig-punklirt. 
Das Schildchen eben so grob punktirt wie der Miltelbrustrücken, 
die. Seiten desselben nur nach der Basis hin, die Spitze gar 
nicht gerandet, Der Hinterbrustrücken grob nelzartig-runzlig, 
oben sehr flach ‚und. sehr breit eingedrückt, . daher ohne ei-. 
genllichen Canal oder Mittelrinne, aber von der Basis bis’über 
die Mitte hinaus mit einem schwachen Miltelkiel.- Kopf und 
Mittelleib mit ziemlich starker weissgrauer Behaarung versehen. 
Die Beine roth, die Hüften,: der 1ste Schenkelring, die hinter- 
sten Schenkel von der Basis bis zur Mitte und.die _'hintersten 
Schienen an der Spitze schwarz, an den hintersten Tarsen die 
Spitze des äten Fussgliedes und die folgenden ganz bräunlich. 
Die Flügel nicht ganz wasserhell, die rücklaufende Ader in 
dem. einen Flügel fast ganz .als Forisalaung der. Cubitalquer- 
ader zu betrachten, in dem andern Flügel dagegen elwas deut- 
licher davon ‚geirennt. “Die 2te Diskoidalzelle an der Basis 
sehr breit und die .Iste Querader im Hinterflügel nur sehr we- 
nig unterhalb der. Mitte gebrochen, die. 2te fast. etwas kürzer 
als der vor ihr liegende Radialabschnilt. Das Stigma und die 
Unterrandader pechröthlich, die Wurzel rolhgelb, das Schüpp- 
chen schwarz. mit rothem Hinterrande. Die 4 ersien ‚Segmente 
des Hinterleibs rolb, das Iste an der Büsis, das A6 auf dem 


R | 
ui. De 
Rücken schwarz , letzteres jedoch mil rolher. Spitze, das Ba 
und 6le Segment ganz schwarz, das 7le mit breitem, das te 


mit schmalem rolhem. Hinterrande. Die. Klappen des Bohrers_ “" 


gelbröthlich, _ 
‚Aus Ungarn. 

8. Anomalon brevicorne m. 
Nigrum, artennis perbrevibus; palpis flavis, mandibu- 
larum medio, orbita.interna pedibusque rufis, coxis, 
trochanterum basi femoribus poslieis totis, libiisque apice 
nigris, larsis poslicis subfuseis, arliculo primo ultra me- 
dium rulo-testaceo; abdomine rufo, segmenti secundi 
dorso apiceque nigro-luscis ; alis hyalinis, nervo re- 
eurrente interslitiali. 
2 Long. 10. Millim. 

Schwarz, grauhaarig, die Taster gelb, die Mandibeln in 
der Mitte und die innere so wie ein kleiner Strich der oberen 
Orbita rolh; die. Fühler sehr kurz, kaum so lang als Kopf und 
Mittelleib zusammen, auf der Oberseite schwarzbraun, auf der 
Unlerseite dunkel rölhlich , bloss die 3 ersten Glieder ganz 
schwarz. Das Gesicht und der Clypeus dicht punktirt, schwach 
gerunzelt, die Slirne nebst dem Scheitel stark gerunzelt, er- 
stere ohne Kiel, die Wangen und Schläfen ziemlich dicht 
punktirt, aber. nicht gerunzelt. Der Mittelbrustrücken ziemlich 
dicht, hin und wieder aber zerstreuter punklirt, (die Gegend 
vor dem Schildechen war von der Nadel durchstochen , ihre 
Skulptur also ‘nicht mehr zu erkennen) , die. Miltelbrustiseiten 
unter.der Flügelwurzel geringelt, das Schildehen ziemlich dicht, 
an der Spitze dichter punklirt, sanft gewölbt, die Seiten ziem- 
lich deutlich, die Spitze nicht gerandet. Der Hinterbrustrücken 
nelzarlig-gerunzelt, oben schwach eingedrückt, nicht gerinnl. 
Die Beine rolh, die Hüften, der 1ste Schenkelting , die hin- 
tersten Schenkel mit Ausnahme der Spitze, und die hinlersten 
Schienen an der Spilze schwarz ; die hintersten Tarsen braun, 
das Iste-Fussglied bis nahe zur Spitze rölhlichgelb. Die Flügel 
fast wasserhell, die rücklaufende Ader genau mil. der Cubi- 
talquerader zusammenslossend, die te Diskoidalzelle an der 
Basis sehr breit und die iste Querader im Hinterflügel etwas 
unter der Mitte gebrochen, die 2te’ deutlich kürzer als der 
vorangehende Radialabschnilt. Das Randmal und die Unter- 


randader pechbräunlich, die Wurzel rolhgelb, das Schüppchen 
rolhbraun. Der Hinterleib rolh, das Iste Segment an. der 
äussersten Basis, das le auf dem Rücken von der Basis bis 
über die Mitte hinaus und das 5le auf der hinteren Hälfte 
schwarzbraun, das letztere jedoch so, dass der Hinterrand 
selbst ‘deutlich rolh bleibt, das 6—-8te Segment schwarz mit 
röthlichem Hinterrand, der aber an der Bauchseite etwas breiter 
wird; die Klappe des Bohrers rölhlich, an der Spitze gelb, 

Aus Ungarn. 

Xenodocon n. gen *). 

Os labro exserlo, mandibulis valde altenuatis bidentalis, 
dente interiore multo maiore. Pedes tibiis obsolelissime 
spinulosis; larsorum posticorum arlieulo ullimo subtus 
anle apicem quadrispino, unguieulis omnibus simplieibus, 

Alae arcolis magnis, penlagonis. 

Diese Galtung schliesst sich dem ganzen Habilus nach 
sehr genau an die Galtung Campoplex Grv. an, aber die vor- 
ragende Oberlippe, so wie die sehr grosse pentagonale Areola 
erfordern unstreilig eine Trennung, auch abgesehen davon, dass 
die Gravenhorslische Galtung der grossen Anzahl der Arten 
wegen eine weitere Trennung wünschenswerth macht. Eine 
weitere Eigenthümlichkeit dieser Galtung besteht in der Bil- 
dung des letzten Fussgliedes der hintersten Tarsen , welches 
auf der Unterseite, nicht weit vor der Spilze mit 4 starken 
Dornen bewaffnet ist, die leicht in die Augen fallen. Mir ist 
keine Art der Gatlung Campoplex mit gleicher Bewaffnung 
dieses Fussgliedes bekannt. Die einzige bekannte Art ist: 

9. Xen. ruficornis m. 

Niger, antennis subannulalis, facie, orbila interna et BX- 
terna, labro pedibusque rufo-testaceis, his coxis, Iro- 
chanteribus apiceque tibiarum poslicarum nigris; Sscu- 
tello flavo; alis subflavescentibus apice infuscalis, slig- 
male rufo; abdomine segmentorum 1 et 2 margine 
poslico tribusque ullimis lolis testaceis; terebra abdo- 
mine breviore. 


*) Von &&vog fremd und doxwv, ovVo«, oüy, aussehend oder schei= 


nend. Diese Gattung weicht durch die grosse pentagonale Areola 
von Campoplex Grv, ab, 


Verh, d, n. Ver, Jahrg. XII, Neue Folge II. 16 
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» Long. 16. Millim. 

Der Körper schwarz, gelbgrau und kurz behaarl, dicht 
und ziemlich stark punktirt. Am Kopf das Gesicht, die innere 
und äussere Orbita und ein Punkt des Clypeus gelb; die gelbe 
Farbe des Gesichts nach unten in drei Spitzen auslaufend. Die 
Oberlippe und die Taster rothgelb, die Mandibeln in der Mitte 
mit einem rolhen Flecken, sehr stark gekrümmt und zugespilzt, 
der obere oder innere Zahn viel länger als der unlere oder 
äussere. Das Gesicht sehr dicht punktirt runzlig, der Olypeus 
ziemlich deutlich abgesetzt, in der Milte zersireuter punklirt 
mit glatten Zwischenräumen, an den Seiten grob punktirt, 
längsrunzlig, eben so an dem untern Rand unmillelbar über 
der Oberlippe; hier verlaufen die Runzeln von der Seite quer 
herüber nach der Milte hin, Unmiltelbar über der Wurzel der 
Mandibeln und dem untern Augenrande ist der Zwischenraum 
fein und sehr dicht verworren runzlig und ganz malt, Der 
Raum neben und hinter den Netzaugen ist dagegen elwas 
feiner und zersireuter punklirt, mit glalten Zwischenräumen, 
daher verhältnissmässig slark glänzend. Die Fühler rolh mit 
gelblichem Ring, das 11—1öte Glied ist nämlich blasser ge- 
färbt als die übrigen; das ste Glied auf der ‚Unterseite von 
derselben Farbe wie das Gesicht, dagegen auf der Oberseite 
schwarz. Der Miltelleib schwarz, bloss das Schildchen an der 
Spitze und ein Punkt unter demselben gelb. Der Mittelbrust- 
rücken durch zwei nach hinten convergirende schwache Fur- 
chen fast dreilappig; der milllere Lappen mit 2 sehr schwa- 
chen bis zur Milte verlaufenden Rinnen, jeder Seitenlappen 
ebenfalls in der Milte mit einer seichten Rinne ; die Punktirung 
ziemlich dicht und stark, mit ebenen glalten Zwischenräumen. 
Die Brustseiten viel stärker, dichter und fast grubig punklirt- 
runzlig, die Vorderbrustseiten jedoch nur nach oben, nach 
unten sind dieselben mit sehr starken, weit abstehenden Quer- 
leistchen durchzogen und nicht punklirt. Der Hinterbrustrücken 
eben so punktirt und gerunzelt wie die Hinterbrusiseiten, mit 
zwei starken Querleisten versehen, welche bogenförmig von 
einer Seite nach der andern sich hinziehen. Hinter der 2ten 
Bogenleiste senkt sich der Hinterbrustrücken sanft hinab, die- 
selbe läuft an beiden Seiten in eine stumpfe Beule aus, die 
mit einer liefen Grube und ringsherum mit einigen kurzen 
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scharfen Leisten versehen ist. Die Beine rolhgelb, Hüften, 
Schenkelringe und die Spitze der hintersten Schienen schwarz; 
roth sind, die vorderen Schenkel an der Basis mehr oder weniger 
und die hintersten von der Spitze abwärts fast bis zur Mille. Flü- 
gel gelblich, die Spitze mit bräunlichem Saum ; die Adern braun, 
das Randmal jedoch und die Randader rolhgelb, das Flügel- 
schüppchen gelb. Die Areola gross, pentagonal, mit sehr breiter 
Basis. Der Hinterleib schwarz, die beiden ersten Segmente 
am Hinterrande und die 3 leizten ganz gelb; das 1ste Seg- 
ment schmal, bis zu den schwach vorspringenden, elwas hinter 
der Mille stehenden Knötchen fast stielrund, hinter den Knöt- 
chen nur schwach und allmählig erweitert, so dass der hintere 
Theil immer noch mehr als doppelt länger als breit erscheint, 
Das 2—5le Segment mässig zusammengedrückt, die folgenden 
mehr. Der Bohrer etwas aufwärts gekrümmt, so lang wie der 
Hinterleib mit Ausnahme des Isten Segmenls. 
In Ungarn von Frivaldszky entdeckt. 
10. Haltichella bidens m. 


Nigra, pubescens, pedibus nigris, poslicis femoribus 
libiisque rulis; antennis subincrassalis; scutello bifido, 
melalhorace bispinoso; alis subhyalinis apice fusco- 
limbatis. 

2 Long. 7. Millim. 

Der .Körper schwarz, Kopf und Mittelleib stark weiss- 
lichgrau behaart, schr grob, dicht und tief grubig punklirt, 
bloss auf dem Miltelbrustrücken so wie an der Basis des Schild- 
ehens erscheinen die Gruben nicht so dicht zusammengedrängt, 
so dass glalte und glänzende Zwischenräume entstehen; diese 
Theile erscheinen daher etwas glänzender als der ganz matle 
Kopf und Vorderbrustrücken. Aus den Gruben entspringen die 
Haare, deren Warzen man bei stärkerer Vergrösserung deut- 
lich wahrnimmt. Der Kopf erscheint von vorne gesehen drei- 
eckig, das Gesicht ist nämlich stark verlängert und nach unten 
verschmälert, der Raum vom unteren Augenrande bis zu der 
Wurzel der Mandibeln beträgt deutlich mehr an Länge als der 
Längsdurchmesser der Netzaugen. Die Fühler nicht unmittelbar 
über dem Munde, sondern höher hinauf gerückt, so dass sie 
nicht weit unter dem untern Augenrande eingefügt erscheinen; 
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die Geissel ziemlich dick, nach der Spitze etwas vei'schmälent, 
das letzie Glied ein wenig länger als die beiden vorhergehenden 
zusammengenommen, aber selbst bei sehr starker Vergrösse- 
rung einfach, nicht dreiringelig. Der Schalt in der Milte ein 
wenig verdickt, an der Spitze auf der Unterseite ausgehöhlt, so 
dass dadurch die Seitenränder scharf, gleichsam lappig her- 
vortreten. Der Clypeus ziemlich deutlich abgesetzt. Die Man- 
dibeln in der Mitte roth. ‚Die ‚Stimme über den Fühlern tief 
ausgehöhlt. und fein querrunzlig, daher fast ohne allen Glanz. 
Der Scheitel schmal, der Nacken in der Mitte tief und breit 
ausgebuchtet. Der Vorderbrustrücken nach beiden Seiten sehr 
erweitert. Der Mittelleib überhaupt breit, ziemlich stark ge- 
wölbt. Das Schildchen fast von der Länge des Millelbrust- 
rückens, mässig gewölbt, ‚mit aufgebogenem Seilenrande, 'an 
der Spitze verschmälert, die Spitze selbst: mil einem stark auf- 
bogenen, in der Milte tief eingeschnittenen Rande , welcher 
gleichsam 2 stumpfe, kurze aber starke Zähne bildet. Der 
Hinterbrustrücken kurz aber breit, lief und grob runzlig, gleich- 
sam grubig, schärfere Kiele trelen nur undeutlich hervor; 
seitlich mit zwei starken, etwas nach auswärls und in die Höhe 
gerichtelen Dornen beselzt. Die Beine schwarz, an den vor- 
deren Beinen die Tarsen auf der Oberseite bräunlich, -auf der 
Unterseite und das lelzte Glied auch auf der Oberseite rolh- 
gelb. An den hintersten Beinen die Schenkel und Schienen 
lebhaft roh, die Tarsen schwarz. Der Hinterleib kurz, weiss- 
grau. behaart, das 1ste Segment jedoch nur an den Seiten mit 
kürzeren und schwärzlichen Haaren besetzt, nach der Mille 
hin. aber kahl; alle Segmente mässig dicht und stark punktirt, 
jedoch viel schwächer als der Mittelleib, mit glatten Zwischen- 
räumen, daher stark glänzend; zwischen den grösseren sind 
auch hin und wieder kleinere Punkte eingestreut, auch fliessen 
die Punkte, besonders auf dem ersten Segmente, wohl zusaın- 
men. Der Hinterrand des Isten Segments, das 2le am Vor- 
der- und Hinterrande und auch ein wenig in der Milte glatt. 
Die Vorderflügel etwas getrübt, aber durchsichtig, an der Spitze 
mit einem ziemlich breiten, bräunlichen Saum, die Hinterflügel 
mehr glashell; an beiden die Unterrandader schwarzbraun und 
an den Hinterllügeln zudem die Unterrandzelle von der Basis 
bis zur Mitte rolhgelb gefärbt, 
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4.2 aus Kleinasien aus der Sammlung des Hr. Dr. von 
Frivaldszky. 

mA k,- Wegen der Inserlion der Fühler könnte: diese 
‘Art ‚auch. leicht für eine Chaleis angesehen werden, 
aber die eigenthümliche Bildung der hintersten Schenkel 
stimmt genau;mit Hallichella überein. 

11 Haltichella tuberceulata, m. 
Nigra, pilosa, facie lateribusque argenteo-sericeis; an- 

-lennarum. scapo dentato; femoribus poslicis rulis, basi 

nigra; ' seulello apice bifido; melalhorace Auberoulis 
qualuor obsolelis; alis hyalinis. 
2 Long. 5'/, Millim. 

Der ganze Körper schwarz, weisslich behaart, das Ge- 
sicht, die Wangen und die Hinterbrustseiten silberweiss glän- 
zend. Der Kopf sehr tief und sehr dicht punktirt-runzlig. Die 
Fühler über dem Munde eingefügt, der Schaft derselben auf 
der Unterseite ungefähr in der Mitte sehr stark erweitert und 
in einen förmlichen starken Zahn auslaufend. Das 2le Füh- 
lerglied (Wendeglied) doppelt so lang wie das 3te, das 4le 
völlig so lang wie die beiden vorhergehenden zusammen ge- 
nommen, aber deutlich länger als das nachfolgende, das letzte 
Glied ziemlich deutlich dreiringelig. Unten zwischen der Füh- 
lerwurzel erhebt sich ein scharfer Miltelkiel. Die Stirne über 
der Fühlerwurzel tief ausgehöhlt, und hier nur schwach quer- 
runzlig, daher viel stärker glänzend als bei Halt. bidens. Der 
Scheitel schmal, in der Mitte und zu beiden Seiten ausgebuch- 
tet, so dass die Stellen, wo die paarigen Nebenaugen liegen, 
dadurch deutlich als stumpfe Höckerchen 'hervortreten. Der 
Mittelleib breit, gewölbt, grob und tief aber nicht dicht punktirt 
wio der Kopf, daher mit glatten, flachen Zwischenräumen und 
schwach glänzend; die polsterförmig gewölbten Seitenlappen 
des Mittelbrustrückens und die Flügelschüppchen mehr oder 
weniger glatt und daher stark glänzend; Der Vorderbrustrücken 
überall gleich breit und nach vorne sanft abschüssig. Das 
Schildchen gewölbt, in der Mitte der ganzen Länge nach seicht 
gerinnt, nach der Spitze hin'verschmälert, der Seitenrand nicht, 
die Spitze selbst aber’ aufgebogen und in der Mitte nicht tief 
ausgerandet. Der Hinterbrustrücken mit'6 scharfen Kielen, von 
denen die beiden milllern ungefähr "parallel verlaufen, die 
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4 andern dägegen nach der Spitze hin convergiren, die beiden 
äussersien zeigen nicht weit von der Basis zwei stumpfe Tu- 
berkeln, von denen der hintere der stärkere ist. In den Gruben 
zwischen diesen Kielen verlaufen starke Querrunzeln. Die Mit- 
telbrusiseiten sind ebenfalls mit sehr starken Querrunzeln ver- 
sehen und dabei glänzend, nur die obere, hintere Ecke ist 
stark punklirt, malt. Die Beine schwarz, nur an den hinlersten 
die Schenkel roth mit schwarzer Basis. Die hintersten Hüften 
oben völlig glalt, schr stark glänzend, auf der Unterseite da- 
gegen punklirt und daher nur wenig glänzend. Die Flügel 
völlig wasserhell mit brauner Unterrandader; in dem Hinter- 
flügel ist diese Ader mehr bräunlichgelb und die Unterrand- 
zelle in. demselben bis zur Mitte gelb gefärbt, Die. Flügel- 
schüppchen schwarz mit rolhem Hinterrande. Der Hinterleib 
weissgrau behaart, das Iste Segment kahl, auch beinahe ganz 
glatt und nur in den Seiten mil einigen wenigen zerstreulen 
Punkten. Die folgenden Segmente am Vorderrande, das zweile 
auch in der Milte und in dem äussersten Seitenwinkel an der 
Basis ‚glatt, am Hinterrande der übrige Theil punklirt; die 
Punkte stehen nach der Seite hin gedrängter, die Zwischen- 
räume zwischen den Punkten fein lederartig-runzlig, nur auf 
dem 2ten Segment sind diese Zwischenräume glatt und die 
lederarlige Sculptur höchstens seitlich am Hinterrande sehr 
schwach angedeutet, 

Diese Art komnit in Ungarn vor, wo sie Hr. von Fri- 
valdszky entdeckte; 

12. Haltichella 6-dentuta m. 
Nigra, pilosa, pedibus anterioribus tibiis et larsis, pos- 
ticis larsis libiarumque apice rufis; anlennarum scapo 
elongalo, apicem versus valde allenuato ; scutello inte= 

-gro; melalhorace lubereulis Iribus ulrinque oblusis; ab- 

dominis dorso subtilissime punclulalo, nilidissimo ; alis 
hyalinis, basi flavescentibus. 
f Long. 3'y, Millim. 

Der Körper schwarz, mit kurzen Haaren bekleidet, die 
am Gesicht, den Wängen und an den Hinlerbrusiseiten silber- 
glänzend sind. Der Kopf sehr dicht und stark punktirt, so 
dass die Zwischenräume nur als scharfe Runzeln hervorlreten; 
die Stirne über den Fühlern flachgrubig, sehr dicht und fein 
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querrunzlig, malt. Die Fühler stark verlängert, besonders der 
Schaft, welcher die Höhe des Scheitels erreicht; er ist bis zur 
Mitte verdickt, von da bis zur Spitze aber merklich verschmä- 
lert. Das 2te Fühlerglied (Wendeglied) viel länger als das 
3le und dieses so lang ungefähr oder kaum. kürzer als das 
Ale, das letzte 3ringelig. Der Scheitel ist schmal, in der Mitte 
grade, aber zu beiden Seiten, nämlich zwischen den paarigen 
Neben- und den Nelzaugen, schwach ausgebuchtet. Der Mit- 
telleib mässig gewölbt, nicht dicht sondern zerstreut und auch 
nicht so stark punktirt wie der Kopf, die Zwischenräume der 
Punkte äusserst fein lederarlig-runzlig; die Seilenlappen des 
Mittelbrustrückens und die Flügelschüppchen mehr oder we- 
niger glalt und glänzend. Die Mittelbrustseiten dicht quer- 
runzlig und zwischen den Runzeln punktirt, daher nur sehr 
schwach glänzend. Das Schildchen zerstreut punktirt mit glallen 
Zwischenräumen an der Seite, fein gerandet, an der Spitze ganz, 
mit einer Reihe tief eingestochener Punkte, vor welcher sich 
eine feine Querleiste hinzieht, so dass dieselbe gleichsam von 
9 Rändern eingelässt erscheint. Der Hinterbrustrücken mit 6 
scharf hervortretenden Kielen, die beiden milllern parallel, die 
andern convergirend, die beiden äussersten mil 3 stumpfen 
zahnarligen Tuberkeln, der 1ste und 2te, von der Basis an 
gerechnet, liegen in gleicher Ebene, der dritte aber fast senk- 
recht unter dem zweiten. Die Beine schwarz, an den vor- 
deren die äusserste Basis und Spitze der Schenkel, die Tibien 
und Tarsen, an den hintersten die Spitze der Tibien und die 
Tarsen rolh. Die hintersten Schenkel sehr dick, sehr zerstreut 
und fein punktirt, mit äusserst feiner lederarliger Sculptur der 
Zwischenräume zwischen diesen Punkten. Auch die hintersten 
Hüften sind schr zerstreut pünktirt und oben ganz glall, Die 
Flügel ‘von der Basis bis über die Mitte hinaus gelblich, be- 
sonders gegen den Vorderrand hin, an der Spilze ganz was- 
serhell. Die Unterrandader gelblich, an der Spitze braun. Der 
Hinterleib nur zerstreut und besonders an den Seiten deutlich 
behaart; das 1sle Segment ganz, das 2le auf der Mille kahl. 
Die Punktirung des Hinterleibs ist äusserst fein; auf dem 1sten 
Segment stehen die feinen Pünktchen dicht zusammengedrängt, 
während die Basis, der schmale Hinter- und der sehr breite 
Seitenrand völlig glalt erscheinen ; die übrigen Segmente haben 


dagegen eine feine lederarlige Sculptur, die aber beim. 3ten 
Segment und von da ab bei allen folgenden nicht bis zur Basis 
reicht. Vermuthlich schieben sich diese Segmente mehr über. 
einander, wie es beim 1sten und 2ten der Fall ist, so dass 
also die Basis’ glatt sein muss. In der lederarligen Sculptur 
stehen die einzelnen haartragenden Pünktchen sehr zerstreut. 
Auf der Bauchseite treten diese haartragenden Pünktchen be- 
sonders schön dadurch hervor, dass in ihrer unmiltelbaren 
Nähe die lederartige Sculptur viel kräftiger und schärfer wird, 
das zeigt sich namentlich sehr deutlich an dem 2ten Segment. 
Ferner haben die Segmente auf der Bauchseite einen sehr 
feinen gelben Hinterrand. 
Vaterland Ungarn. Von Hrn. Dr, von Frivaldszky ent- 
deckt. 
13, Haltichella subarmata m. 
Nigra, pilosa, pedibus nigris, geniculis, tibiarum apice 
tarsisque ‚rufis;, anlennarum scapo denticulalo ; scutello 
inlegro, melalhorace inermi; abdominis dorso. subli- 
lissime subcoriacco, punctulato, nilido ; alis subfumalo- 
hyalinis. 
cf Long. 1°), Millim. 
Der Körper schwarz, schwach behaart, der Kopf oben 
breit, nach: unten hin verschmälert, aber nicht so in die Länge 
gezogen wie bei Hallichella 6-dentata, dicht'und ziemlich grob 
punktirt. Die Fühler nicht weit über dem Munde eingelügt; 
der Schaft verhältnissmässig kurz, ‘nämlich bei weitem nicht 
die Höhe des Scheitels erreichend und nicht einmal halb 'so 
lang wie die Geissel, auf der Unterseite nicht weit unter der 
Spitze mil einem kleinen zahnarligen Vorsprung, der ‘aber nur 
von der Seite gesehen in die Augen fällt. Das 2te und 3te 
Fühlerglied zusammen kürzer als das 4te, das leizte kaum 
wahrnehmbar dreiringelig. Unten zwischen der Fühlerbasis 
ein scharfer Kiel. Die Stirngrube seicht, fein gerunzelt, nicht 
glänzend. Der Scheitel in der Mitte sehr seicht und weit aus 
gebuchlet, die paarigen Nebenaugen liegen daher an stumpf 
hervorlrelenden Beulen, und von ihnen senkt sich der Scheitel 
seitwärls bis zu den Nelzaugen allmählig hinab, ohne deut- 
liehe Ausbuchtung. Der Mittelleib ziemlich hoch gewölbt, be- 
sonders gegen den Vorderbrustrücken hin, nach hinten gegen 
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das Schildchen fällt derselbe schon bedeutend ab. Die Punk. 
lirung des Rückens ist wohl eben so stark wie am Kopf, aber 
nicht so dicht, besonders nicht auf dem Mittelbrustrücken und 
dem Schildehen, während der Vorderbrustrücken: deutlich 'et- 
was dichter punktirt erscheint als-die beiden letzteren; Das 
Schildehen ist nicht deutlich gerandet, noch weniger aber an 
der Spitze gelheilt. Die Mittelbrustseiten querrunzlig. Der 
Hinterbrustrücken mit 6 Kielen, die beiden äussersten ohne 
vorspringende Tuberkeln. Die Beine schwarz, an den vorde- 
ren die Knie, an allen die Spilze der Tibien und die Tarsen . 
roth; die vorderen Tarsen jedoch auf der Oberseile nach der 
Spitze hin fast unmerklich bräunlich. Die Flügel etwas ge- 
trübt, die Unterrandader braun, an der Spitze elwas- dunkler 
und hier auch das Flügelfeld eiwas mehr getrübt, Die Punk- 
tirung und Behaarung des Hinterleibs fast genau wie bei Halti- 
chella 6-denlata, aber das 2te Segment zeigt sich auf der Mitte 
eben so dicht punktirt wie nach der Seite hin und auf der 
Bauchseite ist die lederarlige Sculptur ganz gleichförmig ; das 
3te und die folgenden Segmente sind dichter zusammengedrängt, 
so dass eine glalte Basis nicht bemerkt wird. 

Aus Ungarn. Von Hrn. Dr. von Frivaldszky zur Bestim- 
mung. gesendet. 

14. Ismarus Halidayi 2 
Niger, nitidus, antennis 14-arliculatis pedibusque rufis, 
illis apicem versus subfuscis, his coxis basi nigra lar- 
sisque articulo ultimo fuscescentibus; scutello laevi; me- 
lanoto rugoso-foveolato ; abdomine petiolo mullicarinalo, 
segmenlo secundo basi crenato, medio canalieulato; alis 
hyalinis, venis subfuscis, squamulis rufis. 
Long. 2'/, Millim. 

Der ganze Körper schwarz, glänzend, sehr fein und sehr 
zerstreut punklirt und behaart. Diese Art hat eine grosse 
Achnlichkeit mil dörsiger Hal. in Bezug auf die Bildung der 
Fühler, dagegen mit Halidayi 9 m. in Bezug auf die Bildung des 
Hinterbrustrückens, des 1sten Hinterleibsegments und der Fär- 
bung. Die Fühler sind wie beim dorsiger nur 14-gliedrig, rolh, 
die Geissel aber auf der Oberseite allmählig gegen die Spitze 
hin schwach bräunlich werdend, das Stielchen derselben rund- 
lich, das 15te Geisselglied umgekehrt kegelförmig, kürzer als 
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das 2le, dieses und alle folgenden, mit Ausnahme des letzten, 
vollkommen walzenförmig, das 2te Geisselglied überhaupt das 
längste, und nur wenig kürzer als der Schaft, das 3—IIte 
Glied durchaus gleich lang, das letzte aber deutlich länger 
als das vorletzte, etwas zugespitzt. Die Oberlippe und die Man- 
dibeln an der Spitze rolh, die Taster gelb. Der Clypeus ziem- 
lich deutlich abgesetzt, völlig glalt; nicht weit über demselben 
hat das Gesicht in der Mitte eine schwache Querleiste, woran 
sich von oben herab ein schwacher abgekürzter Mittelkiel an- 
schliesst. Am Mittelleib zeigt der Mittelbrustrücken beiderseits 
vorne ganz nahe an dem Vorderbrustrücken ein tiefes Grüb- 
chen, welches auch bei Ism. Halidayi 2 sehr deutlich be- 
merkt wird, dem Ism. dorsiger aber fehlt. Die Schulter- 
ecken des Vorderbrustrückens sehr dicht und kräftig punktirt; 
diese Punklirung zieht sich auch an den Seiten herab und 
lässt nur eine glatte glänzende Grube frei. Die Mittelbrust- 
seiten sind ebenfalls in der vorderen und oberen Ecke un- 
mittelbar unter dem Flügelschüppchen dicht und grob punk- 
lirt, ausserdem in der Mille mit einem grösseren runden punkt- 
förmigen Grübchen versehen, und am Hinterrande gekerbt- 
punktirt. Das Schildchen glatt, die Quergrube an der Basis 
gekerbt, an der Spitze mit einigen Punkten hart am Rande. 
Das Frenum mit scharfem Mittelkiel, Der Hinterbrustrücken 
wie bei Ism. Halidayi Q mit mehreren scharfen Leistchen oder 
Kielen versehen und hierdurch lief grubig, die Gruben ent- 
weder punktirt oder runzlig, letzteres namentlich in den Seiten. 
Die Flügel wasserhell, die Adern schwach bräunlich ; die Mit- 
telader vom Grunde an bis zu der Grundader nur schwach 
durch eine bräunliche Linie angedeutet, unmittelbar hinter der 
Grundader jedoch viel kräftiger und fast bis zum Hinterrande 
deutlich, Bei Ism. dorsiger ist dieselbe aber fast ganz erlo- 
schen und auch von der Cubitalader nichts zu bemerken, wüh- 
rend dieselbe hier wenigstens eine Strecke weit durch eine 
bräunliche Linie angedeutet ist, wenn auch an der Basis und 
Spitze gänzlich erloschen. Die Beine rölhlich, die Hüften alle 
an der Basis schwärzlich, die hintersten sogar bis über die 
Mitte hinaus. Die hintersten Tibien an der verdickten hin- 
teren Hälfte auf der Innen- und Aussenseite mit einem schwach 
bräunlichen Wisch, der aber die Spitze nicht erreicht; das 
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letzte Tarsenglied überall schwach bräunlich. Der Hinterleib' 

glatt, die Punktirung und Behaarung wie bei Ism. Halidayi Q 

m. Der Stiel mit vielen gleich scharfen und ziemlich zusam- 

mengedrängt stehenden Kielen ; das 2le Segment bis zur Milte 

sehr tief und deutlich gefurcht, von da ab undeutlicher und 
seichter; die Rinne bricht nicht weit vor’ dem Hinterrande 
erst ab. Die Einschnitte zwischen den Segmenten sehr tief. 

Die Zahl der Segmente beträgt 8, das letzte Segment aber nur 

wenig vorragend, und aus sehr breiter Basis stumpf zuge- 

rundet, also viel breiter als lang, während bei dem 9 nur 7 Seg- 
mente vorhanden sind und das letzte länger als breit, genau 
dieselbe Bildung wie bei Crabro, Crossocerus etc. zeigt, also 
eine wahre Afterdecke bildet. - 

Aus Ungarn; von Hrn. Dr. von Frivaldszky zur Ansicht 
erhalten, 

Anm, An der Identität dieses 7 mit dem von mir früher be- 
schriebenen & ist nach dieser genauen Auseinander- 
selzung nicht zu zweillen. 

Aclastocera n. gen.*) 

Capul: Antennis 12-arliculalis, reetis; clypeo trisinuato ; palpis 
maxillaribus 6-arlieulalis, labialibus arlieulis qualuor; 
mandibulis haud elongatis, subquadratis; ore: valde 
produclo. 

Thorax: Alis anterioribus cellula discoidali prima brevi, vix 
secunda longiore, cellula cubilali terlia nervum re- 
eurrenlem secundum excipiente; alis posterioribus ap- 
pendice basali et vena postica simplici. 

Pedes: Tibiis posticis spinulis duabus simplieibus, aequalibus;; 
unguiculis tarsorum infra medium unidentalis, 

Dieser höchst eigenthümlichen Gattung wüsste ich keinen 
andern Platz einzuräumen als in der Familie der Vespariae. 

Bei sehr grosser Uebereinstimmung im Habilus und in den 

Fresswerkzeugen finden aber manche höchst bedeulende Abwei- 

chungen statt. Vor Allem fallen gleich die ungebrochenen Fühler 

in die Augen. In der Aderbildung der Flügel treten ebenfalls 
bedeutende Differenzen hervor. Bei allen europäischen Gat- 


*) Von &xA«orog ungebrochen und xeo«s Horn, also mit ungebros 
chenen Fühlern, 
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tungen ist nämlich in dieser Familie die 1ste Diskoidalzelle 
ausserordentlich stark verlängert, und charakteristisch ist fer- 
ner, ‘dass diese Zelle an der Basis durch eine kleine Quer- 
ader geschlossen wird, stalt in einem mehr oder weniger spitzen 
Winkel zu endigen. Bei der vorstehenden Gallung ist aber diese 
Zelle weder besonders langgestreckt und verlängert, [denn ihr 
grösster Durchmesser übertrifft nicht viel den der 2ten Diskoi- 
dalzelle,] noch ist auch an der Basis die kleine Querader 


zu finden, ‘Von allen Gattungen der Vesparien weicht sie fer- 


ner ab durch den Ursprung der zweiten rücklaufenden Ader, 
die nicht aus der 2ten, sondern aus der äten Oubitalzelle ent- 
springt. Auch die Hinterflügel stimmen nur allein mit der Gat- 
tung Ceramius überein, bei welcher die Hinterader keinen be- 
sonderen Zweig mehr aussendet. An den Beinen finde ich 
ebenfalls ein Merkmal bei Aclastocera nicht, welches allen 
andern Gallungen, Ceramius eingeschlossen, zukommt, nämlich 
an den hintersten Tibien ist der eine Dorn kaum länger als 
der andre und nicht dicker, während bei allen europäischen 
Gattungen der eine Dorn nicht nur deutlich länger, sondern auch 
noch mehr verdickt erscheint wie an den vordersten Tibien, 
ja bei Ceramius ist derselbe noch obendrein an der Spitze 
gespalten. Auch die Klauen sogar sind abweichend, denn 
weder sind sie einfach wie bei Polistes und Vespa, noch auf 
dieselbe Weise gezähnt wie bei den andern Gallungen, sie 
haben: nämlich unterhalb der Milte ein kleines 'spilzes Zähn- 
chen, während die Gallungen mit gezähnten Fussklauen, Eu- 
menes, Discoelius, Rygehium, Pterocheilus, Symmorphus und 
Odynerus gleichsam an der Spitze gespaltene, oder zweizäh- 
nige Klauen besitzen, in der Art, dass der eine kleinere Zahn 
etwas liefer und unter dem grösseren steht. Alle diese Ein- 
zelnheiten tragen nun gewiss viel dazu bei, dieser Gallung in- 
nerhalb der Familie der Vesparien noch mehr eine eigenthüm- 
liche und isolirte Stellung zu geben als dieses bei der Gatlung 
Ceramius der Fall ist, da diese letzire, wenn auch in den 
nicht gefalteten Flügeln und in der geringeren Anzahl der Cu- 
bitalzellen abweichend, doch in der Bildung der 1sten Diskoi- 
Jalzelle, in dem Ursprung der beiden rücklaufenden Adern 
und in, den gebrochenen Fühlern viel bedeutendere Anknü- 
pfungspunkte hat, Die einzige mir bekannte Art ist: 
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15. Aclaslocera Frivaldszkü. ın. 
‚Niger, pilosus, capite Ihoraceque llavo-variis; ne ik 
rufis, arliculo primo ullimisque qualuor plus minus in- 
fuscalis; pedibus nigris, femoribus apice, libiis tarsisque 
rulo-testaceis; alis llavescentibus, cellula radiali obscu- 
riore; abdomine flavocingulalo. 
2 Long. 22 Millim. 

Die. Grundfarbe des Körpers ist schwarz mit wenigem 
Glanz, mit gelber Behaarung, grober und untermischter feiner 
Punktirung. Der Kopf schwarz, dichter punktirt als der Mit- 
telleib ; ‚rolhgelb gelärbt sind die Mandibeln, mit Ausnahme der 
Basis und Spitze der Clypeus, ein breiter Flecken zwischen 
den Fühlern und die Orbita, letzire jedoch an den Wangen 
und viel mehr noch an dem obern Augenrande durch schwarze 
Färbung unterbrochen. Die Fühler nicht gebrochen, sondern 
grade, rolh, das 1ste Glied auf der Ober- und Unterseite und 
die 4 letzten Glieder auf der Oberseite schwarzbraun. Der 
Schaft und das Isle Geisselglied von gleicher Länge, beide 
auf der Aussenseile leicht und weit ausgebuchtet, das Stielehen 
sehr klein, das 2te—-4le Glied der Geissel gleich lang aber 
kürzer als das Iste, das öte elwas kürzer als das 4te, das 
6te—9te elwas kürzer als das Öle, aber unter sich wieder völlig 
gleich lang, das letzte sehr wenig länger als das vorletzte. 
Der Clypeus schr gross, ‘an der Spitze in. der Milte durch eine 
schmale nicht tiefe Ausrandung stumpf zweizähnig, neben diesen 
Zähnehen beiderseits mit einer breiten Ausbuchlung, wodurch 
die seitlichen Vorderecken als breite abgerundete Lappen ’an 
der Basis der Mandibeln hervortreten. Die Mandibeln mit drei 
starken Zähnen bewaffnet. Die Oberlippe nicht vorragend. 
Die übrigen Mundiheile wie ein zapferlörmiger Rüssel her- 
vortrelend, rolh, die Zunge dreilheilig, die Maxillen und das 
Kinn slark verlängert, schwarz, glänzend. Die Maxillarlaster 
6-, die Lippenlasler 4-gliedrig, an den ersteren das Iste Glied 
am längsten, das 2le am kürzesten, die 4 letzten ungefähr 
gleich lang; an den Lippenlastern, deren Glieder fast von glei- 
cher Länge sind, die 2 ersten Glieder etwas dicker als die fol- 
genden. Der innere Augenrand tief ausgeschnilten. Der Mit- 
telleib feiner und zersireuter punktirt als der Kopf, daher mehr 
glänzend, eben so behaart wie jener. Der Vorderbrustrücken 
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in der Mitte verschmälert, nach den Seiten bedeutend erwei- 
tert, am Vorder- und Hinterrand gelb gesäumt, dieser Saum 
am Vorderrande jedoch in der Mitte unterbrochen. Es finden 
sich ferner zwei rundliche Flecken an der Seite des Schild- 
chens und 2 andere auf dem Frenum, die genau unter jenen 
ersigenannten stehen, und der Hinterbrustrücken hat eine gelbe 
Querbinde, die in der Mitte ziemlich breit unterbrochen, sich 
ebenfalls gleichsam in zwei Flecken aullöst. Die hintere Hälfte 
des Mittelleibs scheint deshalb gleichsam 6 Flecken zu haben. 
Unter der Fühlerwurzel steht ebenfalls auf’den Mittelbrustseiten 
ein schräger gelber Flecken. Dicht neben den Flügelschüpp- 
chen hat der Mittelbrustrücken eine grade, nach vorne ab- 
gekürzte, verlielte Linie. Das Schildchen ist an den Seiten 
gar nicht begränzt, sondern verläuft mit sanfter Wölbung in 
die flachen Schildgruben. Der Hinterbrustrücken gleich hinter 
der Basis überall gleichmässig abschüssig, daher sehr kurz, 
aber fast kuglig gewölbt, ohne Spur von Leistchen, Die Beine 
schwarz, die Spitze der Schenkel, an den vordersten auch die 
ganze innere Seite, die Tibien und Tarsen rothgelb, die Hüften 
alle auf der Unterseite an der Spitze mehr oder weniger gelb, 
am meisten die milllern. Die Beine überhaupt kräftig, die 
Schienen nach der Spilze verdickt, die hintersten schwach ge- 
bogen. Die Fussglieder allmählig verschmälert, so dass die 
beiden lelzten beträchllich verschmälert und dünn erscheinen; 
das Iste Fussglied der vordersten Beine an der Basis sehr tief 
ausgehöhlt. Die vorderen Tibien mit einem starken, die hin- 
teren mit gleichmässig ausgebildeten Dornen. Die Klauen mit 
einem Zähnchen vor der Mitte. Die Flügel (wahrscheinlich 
in der Ruhe gefaltet, an dem vorliegenden Exemplar waren 
sie schön ausgespannt!) bis zum Randmal hin gelblich, von 
da ab. bis zur Spitze allmählig heller; die Randzelle ziemlich 
stark rolhbraun gelrübt. Das Randmal, die Rändader und die 
Hinterader rolhgelb, die übrigen Adern braun; das Flügel- 
schüppchen gelb. Die Cubitalader bis zur Flügelspitze ganz deut- 
lich, daher 4 scharf begränzte Cubitalzellen, aus der 2len und 
ätlen enispringen die rücklaufenden Adern. Die Iste Diskoi- 
dalzelle bei weitem nicht so lang wie bei den übrigen Gal- 
tungen dieser Familie. In den Hinterllügeln hat die Hinter- 
ader vor der 1slen Querader keinen innern Seitenzweig. Am 
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Grunde findet sich ein deutlicher lappenförmiger Anhang. Der 
Hinterleib: schwarz, das Iste Segment am Grunde verlielt, und 
in dieser Verliefung mit einer feinen Rinne, die aber abge- 
kürzt ist; alle Segmente haben etwas vor dem Hinterrande eine 
gelbe buchlige Querbinde, die auf dem ersten Segment in der 
Mitte unterbrochen und auf dem lelzten so ausgedehnt ist, 
dass nur der Vorder- und Hinterrand schwarz bleibt. Der 
Alter konisch zugespilzt, die obere Alterdecke rolh, sehr 
schmal, lanzelllich, die untere gelb, sehr breit und an den 
Seiten in die Höhe steigend. Auf der Bauchseite das 1ste 
Segment ganz schwarz, die übrigen mit breiten in der Mille 
unterbrochenen Binden, nur auf dem leizten Segment hängt 
die Binde vorn in der Mille zusammen. 

Diese. schöne, neue. Galtung wurde vom Hrn. von Fri- 
valdszky in Ungarn entdeckt. 

Anmerk. Bekanntlich zerfällt die Familie der Wespen in 
2 Abtheilungen in Bezug auf ihre: Lebensweise, nämlich 
in einsam lebende und in gesellschaflliche ; erstere er- 
kennt man an den stark verlängerten Mandibeln und den 
ungezähnten Klauen. Die vorstehende Gattung verbindet 
beide Abiheilungen sehr schön als Mittelglied, denn sie 
hat mit den socialen die kurzen Mandibeln und mit den 
einsam lebenden die gezähnten Fussklauen gemein. 

16. Phileremus. rufiveniris m. 

Niger, clypeo, antennis sublus, maculis thoracie; abdo- 
mine pedibusque rulis, his femoribus posticis supra ni- 
gris; abdomine segmenlis secundo et sequenlibus ma- 
culis niveis e pilis depressis plumosis coacervalis; alis 
fumatis, fascia abbreviala ante apicem hyalina. 

& Long. 7'/, Millim. 

Von Phileremus punclatus F. oder Kirbyanus Lalr. un- 
terscheidet sich diese Art leicht durch den ganz rothen Hin- 
terleib, rolhe Beine und die rolhen Flecken des Mittelleibs. 
Der Kopf ist schwarz, grob punktirt-runzlig, hin und wieder, 
namentlich auf dem Clypeus, stehen die Punkte weniger ge- 
drängt und zwischen den gröberen sind viel feinere einge- 
streut. Die Mandibeln mit Ausnahme der Spilze, die Oberlippe, 
der Clypeus, der untere obere und äussere Augenrand und die 
Unterseite der Fühler rolb, Das Gesicht mit silberglänzenden 


Haaren bedeckt. Der Thorax schwarz, rolh sind der Aussen. 
rand des Miltelbrustrückens, die beiden Tuberkeln des Schild. 
chens, die abgerundeten Hinterecken des Vorderbrustrückens, 
und zwei mehr oder weniger zusammenhängende Flecken der 
Mittelbrust. Mit silber- oder schneeweissen Haaren bedeckt 
sind der Vorder. und Hinterbrustrücken, letzterer jedoch nicht 
in der Milte und ebenfalls nicht in den Gruben, worin die 
Lufllöcher liegen. Ferner ist die Rinne zwischen den beiden 
Tuberkeln des Schildchens mit diesen Haaren bekleidet. Auch 
die' rothgefärbten Hinterecken des Vorderbrustrückens sind 
ganz mit solchen Haaren eingefasst, so wie ferner eine sil- 
berweisse Binde an den Brustseiten fast bis zu dem Hinter- 
brustrücken sich hinzieht. Die Punktirung des Mittelleibs ist 
noch gröber aber zerstreuler als auf dem Kopfe, nur hin und 
wieder fliessen die Punkte zusammen, ihre Zwischenräume aber 
sind flach und glänzend. Der Hinterbrustrücken zeigtan der 
abschüssigen Stelle in der Mitte. einen glatten Spiegel, der mit 
einer liefen Rinne versehen ist. Die Beine rolh; nur an den 
hintersten die Hüften, Schenkelringe und die Schenkel auf der 
oberen oder hinteren Fläche. schwarz, letztere jedoch mil rother 
Spilze. : Die Flügel braun, an der Basis etwas heller, hinter 
der 2ten Cubital- und der 2ten Diskoidalzelle hell durchsichlig, 
so‘. dass dadurch eine wasserhelle, abgekürzte Querbinde ent- 
steht. Auch zieht sich durch die 1ste und 2te Cubilalzelle 
eine helle Linie wie ein Faden hindurch. Die Adern und das 
Sliigma schwarzbraun, . das Flügelschüppchen aber rolh. Die 
Spitze der Radialzelle ziemlich weit und deutlich von dem 
Vorderrande entfernt, mit deutlichem Fortsatz. Die beiden 
sücklaufenden Adern aus der 2len Cubitalzelle enispringend, 
und zwar die 1ste fast in der Mitte, Der Hinterleib rolh, das 
iste Segment gross, mit einem Quereindruck versehen, der 
das ganze Segment scheinbar in 2 Hälften theilt, sich an den 
Seilen nach der Basis hinzieht, aber nicht den feinen Seilen- 
rand ganz erreicht; dieser letztere erstreckt sich nicht bis zum 
Hinterrande. Das ganze Segment ist ferner mit Ausnahme des 
ziemlich breiten Hinterrandes grob und etwas zerstreut punk- 
lirt mit glatten Zwischenräumen, daher stark glänzend. Nach 
der Spitze hin werden die Punkte etwas feiner, und nach den 
Seiten hin stehen sie elwas gedrängler. Auch die übrigen 
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Segmente sind punktirt und haben einen breiten glatten Hin- 
- lerrand. Das 2te und 3te Segment hat beiderseits je zwei, 
die beiden folgenden aber je einen weissen Flecken, der aus 
schneeweissen, dicht gehäuften und fiederspalligen Haaren ge- 
bildet wird; hierdurch entstehen gleichsam 4 Reihen solcher 
Flecken, von denen die beiden äusseren nur aus je zwei, die 
beiden inneren aber aus je vier Flecken bestehen. In gewisser 
Richtung gesehen, schimmert auf dem 3ten—5ten Segment 
der Zwischenraum zwischen den inneren Flecken elwas bräun- 
lich durch. 

Aus der Türkei. Vom Hrn. Dr. von Frivaldszky zur An- 
sicht erhalten. 

Anmerk. Lepelletier gibt die Fussklauen bei der Galtung 
Phileremusals einfach an, das beruht auf einem Irrthum ; 
denn nach genauer Untersuchung wird man finden, dass 

‘ diese Klauen schon von Grund aus gespalten sind, der 

innere Zahn ist aber viel kürzer und entgeht sehr leicht 
der Beobachtung. 

17. Ammobates exiraneus m. 

Niger, subopacus, albido-pilosus, tibiis posticis, tarsis 
omnibus abdomineque rufis, hoc segmento primo basi 
nigra secundoque ante basin linea profunda transversa ; 
segmenlis 2—4 margine posteriore albido, subeingu- 
lato; ano appendieibus duabus digitalo-spinosis; alis 
hyalinis apice late infuscato. 

cf Long. 11. Millim. 

Der Kopf und Mittelleib schwarz, an dem erstern das 
Gesicht, an dem letztern die Brustseiten weiss behaart, an 
der Hinterbrust die Haare abstehend. Der Kopf grob, dichter 
oder zerstreuter punktirt, am Clypeus mit runzligen Zwischen- 
räuınen. Das Gesicht zwischen den Fühlern etwas höckerig, 
scharf gekielt, der Kiel geht bis zu dem unpaarigen Neben- 
auge hinauf und ist nur in der flachen und glatten Stirngrube 
auf eine kurze Strecke unterbrochen. Zwischen den Neben- 
augen ist die Punktirung viel feiner, aber sehr dicht gedrängt 
und dabei runzlig, ganz matt. Der Scheitel zerstreut punktirt 
hin und wieder mit breiten, glatten, stark glänzenden Zwischen- 
räumen. Die Fühler schwarz, das 1—Ste Glied der Geissel 
auf der Unterseite roth, der Schaft ziemlich stark punktirt. 

Verh. d. n, Ver. Jahrg. XIL, Neue Folge, II. 17 


Der Mittelleib oben mit kurzen weissgrauen Häärchen besetzt, 
die Punklirung grob aber etwas ungleich, indem hin und wieder 
die Punkte gedrängter stehen, ja sogar zusammenlliessen, oder 
mehr zerstreut, breitere Zwischennäume zeigen, die meist mit 
sehr feinen eingestreuien Pünktchen versehen und glänzend 
erscheinen. Der Mittelbrustrücken hat 3 sehr feine kaum wahr- 
nehmbare Längsrinnen, oder vielmehr feine Linien, von'denen 
die beiden zur Seite nach vorn stark abgekürzt sind. Das 
Schildchen kurz aber breit, in der Mitte der Länge nach schwach 
eingedrückt, wodurch die beiden Seitenhälften etwas stärker 
gewölbt hervortreten, ohne jedoch: ganz förmliche Tuberkeln 
zu bilden, wie es bei der Gallung Phileremus vorkommt. Auch 
die äussersten Seitenecken desselben treten als kleine stumpfe 
Beulen hervor, was besonders deutlich wird, wenn man vom 
Kopfe her über den ‚Mittelbrustrücken hinweg dieselben be- 
trachtet. Punktirung, Behaarung und völlige Glanzlosigkeit wie 
beim Mittelbrustrücken. Der Hinterbrustrücken von der Basis 
an abschüssig, dicht und grob punktirt und behaart, nur in der 
Mitte bleibt ein kleiner glatter, ‘glänzender Spiegel, der an der 
Basis fein gerunzelt und mit einer schwachen Miltelrinne ver- 
sehen ist. Die Beine schwarz, die hintersten Tibien ganz, die 
vorderen auf der Unterseite und die Tarsen roth, an den vor- 
dersten Tarsen jedoch das 1ste Glied auf der Oberseite schwarz- 
braun. Die Schienen kurz und kräftig, die breite Aussenseile 
mit kurzen Kerbzähnen, aus welchen kleine Dörnchen her- 
vorkommen; an den vorderen Schienen ist diese Bildung we- 
niger ‚deutlich ausgeprägt. Die innere Seite mit einem dichten 
kurzen und nach gewisser Richtung weissschimmernden Haar- 
file versehen. Das 1ste Russglied verdickt, länger als die 4 
folgenden zusammen genommen, auf der Unterseite mit gelben, 
ziemlich langen, spitzigen, fast dornarligen Haaren dicht be- 
setzt. Die Fussklauen nichteinfach, sondern mit einem inneren, 
kürzeren aus der Wurzel entspringenden Zahn. Die Flügel 
grau, an der Spitze mit einem sehr breiten, braunen Saum; 
die Radialzelle an der Spitze ein wenig vom Vorderrande zu- 
rücktretend, zugerundet und ohne Anhang; die erste rück- 
laufende Ader entspringt gleich hinter der 1sten Oubitalquer- 
ader. Der Hinterleib roh, das 1ste Segment von der Basis 
bis zur Mitte schwarz, und hier eingedrückt, die schwarze 
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‚ Farbe wird genau durch eine feine Quernaht begrenzt, wie 
wir sie ungefähr bei einigen Arten der Gältung Odynerus 
finden, z. B. bei Od. oviventris, parietum, trifasciatus und An- 
tilope, für welche Wesmael sogar auf dieses Merkmäl gestützt, 
eine neue Untergattung Ancistrocerus aufstellte. Auch das 2te 
Segment hat hier gleich hinter der Basis eine feine einge- 
drückte, glatte Querlinie, welche nach den Seiten hin sich der 
Basis allmählig etwas nähert, ohne jedoch diese, noch auch 
den Seitenrand völlig zu erreichen. Das 1ste Segment hat zu 
beiden Seiten hart am Hinterrande ein kleines weisses Fleck- 
chen; das 2te—4te eine sehr schmale weisse Binde am Hin- 
terrande, die aber auf dem 2ten und ten Segment in der 
Mitte sehr breit, auf dem 4ten aber kaum unterbrochen er- 
scheint; das öte Segment am Hinterrande mit einer sehr schma- 
len weissen Linie, die aber nach einer gewissen Richtung erst 
deutlich hervortritt, Die Punktirung des Hinterleibs sehr fein 
und dicht, nach der Spitze hin allmählig dichter; auf den 
einzelnen Segmenten geht die Punktirung immer bis dicht an 
Hinterrand. Die Zwischenräume der Punkte glatt und eben, 
mit äusserst feinen eingestreuten Pünktchen. Das te Seg- 
ment in der Mitte der Länge nach äusserst dicht und fein 
pünktirt, und hier mit sehr zarten gelben, gerundeten Haar- 
schüppchen bekleidet. Die obere Afterdecke sehr kurz, an 
den Seiten fast grade, deutlich gerandet, an der Spitze grade 
abgestutzt, neben derselben zwei Anhängsel, welche, an der 
Spitze mit vielen Dörnchen versehen, fast fingerförmig getheilt 
erscheinen. Auf der Unterseite fehlt gleichsam die Afterdecke 
oder sie trilt vielmehr durch eine überaus tiefe Ausrandung 
so weit zurück, dass man sie als nicht vorhanden ansehen 
kann;'nur an den Seiten tritt sie jedoch hervor und zwar in 
den eben beschriebenen Anhängseln. Der Stachel liegt daher 
auf der Unterseite frei und kann ziemlich weit verfolgt werden. 
Das erste Bauchsegment an der Basis, das letzte in der Milte 
schwarz; dieses sehr tief ausgerandet und in der Ausrandung 
mit langen gelben Haaren gewimpert. 

Aus Kleinasien, von Hrn, Dr. von Frivaldszky zur An- 

sicht erhalten. 
Anmerk. Lepelletier führt unter den Gattungscharakteren 
von Ammobates auch an, dass die Radialzelle an der 
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Spitze einen, Anhang habe, in.der Flügelzeichnung von 
Ammobales bicolor pl. 14. 6, a, seines bekannten Wer- 
kes.; Histoire naturelle des Insectes, Hym&nopleres. Paris 
1841, Tom. sec, fehlt aber dieser Anhang, so wie er 
‚auch der hier beschriebenen Art gänzlich mangelt. Ich 
möchte ‚daher auf. die An- oder Abwesenheit dieses 
Anhanges als Galtungsmerkmal kein Gewicht legen, und 
ebenso wenig die Ansicht desselben Schriftstellers über 
die einfachen Klauen dieser Gatlung Iheilen. Ein ähn- 
licher Widerspruch zeigt sich bei Betrachtung dieser 
Flügelzeichnung in Bezug auf die 2 ersten Cubitalzellen, 
von ‚denen die erstere offenbar viel grösser ist als die 
2le. So finde ich es auch bei Am. exiraneus m. In 
dem Gatlungscharakter aber heisst.es dagegen: Trois 
cellules cubitales, les deux premieres presque &gales. 
18. Eucoila decipiens n. sp. 
Nigra, antennarum basi pedibusque rufis, flagelli ar- 
liculo primo sequente breviori, clava decrescente, scu- 
tello ‚rugoso-punctato; alis hyalinis, nervis rufis, cu- 
bilali conspicuo, area radiali clausa. 
2 Lg. 2 Millim, 

Auch. diese Art hat in den Fühlern ein sehr charakte- 
ristisches Merkmal, das 1ste Glied der Geissel ist nämlich be- 
stimmt kürzer als das 2te und hierdurch wird es möglich, diese 
Species schnell zu erkennen, 

Das 2te und 3te Glied der Geissel an Länge gleich, die 
Keule deutlich abgesetzt, die Glieder derselben ziemlich ge- 
streckt, das 1ste ist das längste, die folgenden nehmen an 
Länge fast unmerklich, ab, das leizte ist jedoch entschieden 
länger als das vorletzte. An dem Schildchen ist das Näpfehen 
ziemlich gross, hart am Hinterrande mil einem grossen, runden, 
ziemlich stark vertieften Grübchen und der übrige Raum. mit 
starken Punkten versehen, welche bei den meisten andern 
Arten nur ‚am ‚Rande zu stehen pflegen. Das Schildchen ist 
ferner zu beiden Seiten des Napfes und an der Spitze grob 
runzlig-punklirt, Die Randzelle geschlossen, ziemlich gross 
und an der Basis breit. Der Cubilalnerv ist, wenn auch nicht 
sehr ‚stark: ausgeprägt, doch elwas sichtbar. An den Beinen 
scheinen die: Hüften und die Schenkelringe aber fast unmerk- 
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lich dunkler roth. Auch an den Fühlern zeigt sich das ste 
—3te Glied der Geissel röthlich, die übrigen Glieder aber sind 
braun. 
Von Aachen. 
19. Eucoila sculpturata n. sp. 


Nigra, antennis, pedibus ventreque rufis, thorace lineis 
duabus poslice convergenlibus; alis hyalinis, area ra- 
diali clausa, 
2 Lg. 1‘, Millim, 
' Diese Art zeichnet sich besonders durch die Seulptur des 
Mittelleibs aus und lässt sich dadurch leicht von den übrigen 
Arten unterscheiden. 


Die Fühler nach der Spitze hin keulförmig verdickt, ohne 
jedoch eine förmlich abgesetzte Keule zu bilden; die Geissel- 
glieder verdicken sich vom ersten ab fast unmerklich 'nach der 
Spitze hin, und werden zugleich im Verhältniss immer etwas 
kleiner. Am Mittelleib sind die Nähte besonders tief und stark 
punktirt, die Schullern sehr stark gestreift. Der Mittelbrust- 
rücken hat zwei stark vertiefte, punktirte und nach hinten 
eonvergirende Linien, welche unmittelbar vor dem Schildchen 
in zwei breite, flache und runzliche Gruben auslaufen, Die 
Brusiseiten über den Mittelhüften fein und nadelrissig, Cha- 
rakterisisch ist auch das Schildchen, welches sich aus sehr 
breiter Basis kegelförmig erhebt, breit abgestutzt und mit einem 
sehr grossen Napf versehen ist, der genau in der Mitte eine 
runde Vertiefung hat, während der Rand mit einer Punktreihe 
besetzt erscheint. Der Raum seitwärts von dem Napf ist runz- 
lich. Der Bauch röthlich. Die Flügel haben eine kurze, aber 
an der Basis ziemlich breite, geschlossene Radialzelle. 

Aus der Gegend von Aachen. 

Anmerk. Das 1ste Segment hatte bei dem einzigen Exem- 
plar meiner Sammlung alle übrigen völlig eingeschlossen, 
so dass der Legebohrer nicht sichtbar war, aus den 
Fühlern liess sich indess ein sicherer Schluss auf das 
Geschlecht ziehen, 

20. Eucoila rufula n. sp. 

Nigra, antennis, thorace pro parte, pedibus ventreque 

rufis; 'antennarum articulis quatuor ultimis fuseis; alis 


hyalinis apice rotundatis, nervis rufis, cubitali conspicuo, 
area radiali clausa. 
2 Lg. 2°/, Millim. 

Wegen der nicht deutlich abgeseizten Keule in; keine 
Section Hartig’s passend, aber durch die Färbung des Mittel- 
leibs von allen mir bekannten Arten leicht zu unterscheiden. 

Die Fühler roth, die Glieder der Geissel fast alle von 
gleicher Grösse, nach der Spitze hin fast unmerklich dunkler 
werdend, die vier letzten Glieder bräunlich. Der Prothorax, 
ein Saum von der Schulter bis zu den Flügelsehüppchen und 
die Gegend vor dem Schildchen so wie das Schildchen selbst 
nebst: dem Hinterbrustrücken rolh. Am Hinterleib ist der 
Bauch roth ; auch die Beine erscheinen gleichmässig rolh ge- 
färbt. Die Flügel sind wasserhell, die Radialzelle deutlich ge- 
schlossen, 

Von Aachen. 


Zweite Centurie neuer Hymenopteren 
von 
Prof. Dr. Förster 


in Aachen. 





22. Halticella tarsalis m. 
Nigra, pubescens, pedibus nigris, tibiarum apice tarsis- 
que rufis; antennis elongalis tenuibus, filiformibus; seu- 
tello integro; metanoto lato, multicarinato; alis subhya- 
linis. 9 Long. 2 Millim. 


Durch geringe Grösse und die stark verlängerten dünnen 
Fühler ausgezeichnet. Der ganze Körper ist schwarz, bloss die 
Spitze der Schienen und die Tarsen sind rothgelb, auch die Kniee 
haben eine gleiche, obwohl weniger deutliche rolhgelbe Fär- 
bung. Die Fühler sind verlängert, dünn; der Schaft erreicht 
nicht ganz die Höhe des Scheitels, ist an der Basis elwas 
dicker und verschmälert sich allmählig nach der Spitze hin. 
Das Stielchen erscheint etwas länger als das 1. Geisselglied, 
die folgenden Glieder sind alle walzenförmig , wenigstens 
doppelt so lang wie breit, das letzte elwas zugespitzt. Kopf, 
Mittelleib und Schildchen gleichförmig stark, aber nicht be- 
sonders dicht punktirt, so dass die fein lederarlig-runzligen 
Punktzwischenräume recht deutlich hervortreten. Die Slirn- 
grube ist fein lederartig, nicht besonders glänzend. ‘Das Me- 
tanolum, hier besonders breit, hat keinen gezähnten Seiten- 
rand, aber 6 ziemlich scharf hervortretende Kiele, von denen 
die beiden‘ in der Mitte liegenden sehr genähert sind, die 
beiden seitwärts von den Mittelkielen auftretenden sind we- 
niger deutlich , die beiden äussersten aber scharf und von 
der Mitte ab gleichsam winklig gebogen und nach der Spitze 
des Metanotums hin stark convergirend. Der Hinterleib ist 
kaum so lang wie der Mittelleib, das 1. Segment beträgt 


88 


ungefähr die Hälfte der Länge desselben, ist völlig glatt, 
während das 2. ungefähr halb so lang wie .das 1. äusserst 
fein, ja selbst unter der stärksten Loupe kaum bemerkbar 
lederarlig erscheint. Die folgenden Segmente sind sehr kurz, 
querlinigt, behaart, das 5. wieder länger; die letzten Bauch- 
segmente haben einen häuligen, röhllichgelb durchscheinenden 
Hinterrand. Der Bohrer ist nicht vorragend. Die hintersten 
Hüften und Schenkel sind glatt, glänzend , leiztre haben 
vor der Spitze einen breiten aber stumpfen Zahn und der 
Rand des Schenkels ist äusserst fein gekerbt. Die Flügel 
sind fast wasserhell, nur in der Mitte gegen den Vorder- 
rand hin schwach gelblich getrübt, die Unterrandader ist 
ebenfalls gelblich; ihr ram. marginalis kurz und der ram. 
sligm. kaum angedeutet, die Flügelschüppchen sind schwarz. 
Herr von Heyden fing diese niedliche Art bei Lorsch auf 
Sandhügeln und theilte sie mir zur Bestimmung mit, 


23. Halticella pachycera m, 


Alra, pubescens , pedibus nigris, larsis fusco-rufes- 
cenlibus; antennis scapo brevi, flagello elongato, cras- 
siusculo; scutello postice leviter impresso, subemargi- 
nalo; melanoto lalo, reliculato.rugoso, medio bicarinalo, 
lateribus inermibus; abdomine segmenlis omnibus coria- 
ceis, opacis, primo maximo; alis infuscalis. 

&“ long. 2, Millim. 


Diese Art schliesst sich der vorhergehenden bloss in der 
Grösse an, ist aber in Bezug auf die Sculptur und die ein- 
zelnen Körpertheile durchaus verschieden davon, so dass sie 
wohl schwerlich als Z zu dem 9 von larsalis gehören wird. 
Die Sculptur von Kopf, Mittelleib und Schildchen gleichför- 
mig dicht, so dass die Punktzwischenräume sehr schmal 
sind, zugleich sind die letztern äusserst fein lederarlig- 
runzlig und dadurch erscheinen alle diese Theile völlig glanz- 
Jos. In Bezug auf die Sculptur ist daher eine Verwechslung 
mit tarsalis m. nicht möglich. Der Schaft ist kurz, kaum 
länger als die 2 ersten Geisselglieder mitsammt dem Stielchen, 
er ist auch nicht besonders dick und nach der Spitze hin 
nur sehr wenig verschmälert. Die Geissel dagegen ist stark 
verlängert, mit diekwalzigen Gliedern, die alle kaum doppelt 
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so lang wie breit erscheinen, das 1. Geisselglied ist aber et- 
was länger als das 2. und das leizte wieder etwas länger 
als das vorletzte und nur stumpf zugespitzt. Das Schildchen 
ist an der ‚Spitze nicht getheill wohl aber schwach einge- 
drückt und sehr schwach ausgerandet. Das Metanolum er- 
scheint wie bei der vorigen Art breit mit unbewaffneten Sei- 
ten, aber die Sculptur ist verschieden, mehr netzarlig-, oder 
vielmehr grubig-punktirt mit nur 2 einander genäherten nicht 
besonders scharf hervortretenden Mittelkielen. Die Flügel 
sind etwas bräunlich gelrübt, die Schüppchen schwarz, die 
-Unterrandader ist braun und der ram. marginalis deutlich 
länger als bei der vorhergehenden Art. Noch mehr und auf- 
fallender verschieden erweist sich der Hinterleib dadurch, 
dass das I. Segment vollkommen die Hälfte der ganzen Länge 
desselben beträgt, oder noch elwas mehr, die folgenden alle 
sind stark verkürzt und das 2. ist höchstens doppelt so lang 
wie das drilte; die Sculptur aller Segmente ist lederarlig, 
. das 1. dabei fein aber dicht punklirt, nur am Hinterrande 
fehlen die Punkte, die folgenden Segmente sind weniger deut- 
lich punktirt, kurz und nicht dicht behaart. Die Beine sind 
ganz schwarz, bloss die Tarsen erscheinen schwach röthlich 
durchscheinend , auf der Oberseite sind sie aber bräunlich ; 
die hintersten Hüften und Schenkel sind ziemlich dicht punk- 
lirt und die letzteren haben etwas hinter der Milte einen 
ziemlich starken, wenn auch nicht besonders spilzen Zahn 
und unmittelbar hinter demselben eine starke Ausrandung, 
Der Rand ist äusserst fein gekerbt. 
Diese kleine Art habe ich aus Tyrol erhalten. 


24. Eucharis punctata m. 


Viridi-aenea, glabra, femorum apice, tibiis tarsisque pallide 
testaceis; hypostomate genisque transversim rugosis; me- 
sonoto scutelloque subrugoso-punclalis, hoc canaliculato; 
posiscutello profunde inciso; petiolo abdominis dorso 
plano, apicem versus subcarinalo; alis flavescentibus 
basi subhyalinis, 
9 Long. 6 Millim. 
Diese Art unterscheidet sich von adscendens F. schon durch 
die Farbe der Schenkel, welche hier schwärzlich braun, nach 
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"der Spitze hin aber gelb erscheinen, während adscendens 
F., für welche derselbe die Figur von Panzer, Heft 88, Fig. 
10. eilirt, ganz gelbe Schenkel hat. Die Panzersche Figur 
zeigt ferner einen ganz glalten Miltelleib und das Postscu- 
tellum ungelheilt, Merkmale die der hier in Betracht gezo- 
genen Art gar nicht zukommen, daher auch die Begründung 
einer neuen Art wohl rechifertigen. Die Fühler von Euch. 
punctata sind schwarz, die Geissel auf dem Rücken schwach 
gesägt. Nicht bloss die Wangen, sondern auch das ganze 
Untergesicht ist mit scharfen Querrunzeln durchzogen , der 
Raum zwischen der Fühlerwurzel und dem innern Augen- 
rande springt als eine stumpfe Beule etwas hervor. Das 
Mesonotum sammt dem Schildchen ist sehr grob obgleich 
nicht überall sehr dicht punktirt, hin und wieder fliessen die 
Punkte zusammen und solche Stellen erscheinen dann etwas 
runzlich. Dicht auf der Aussenseite der Furchen der Para- 
psiden verläuft von der Milte des Mesonolum’s bis zum Schild- 
chen hin ein völlig glatter Streifen. Das Schildchen ist mit 
einer tiefen durchgehenden Mittelrinne versehen und das Hin- 
terschildehen *) an seinem Vorderrande in der Mitte tief ein- 
geschnitten. Dieser Einschnitt bildet mit der Rinne des 
Schildchens einen zusammenhängenden Canal. Das Metano- 
tum ist regelmässig netzarlig-runzlich, der Stiel beträgt elwas 
mehr als '/, des übrigen Hinterleibs, er ist schmal aber nach 
der Spitze hin erweitert, so dass er hier fast doppelt so breit 
wie an der Basis erscheint. Auf dem Rücken ist er ferner 
flach und nach der Spitze hin schwach gekielt. Das 2. Seg- 
ment hat einen sehr breiten rothgelben Hinterrand und ist 
oben glatt, an den Seiten aber fein und elwas zerstreut 
punklirt. 

Von Meigen mit anderen südeuropäischen Hymenopteren 
erhalten, die vermuthlich aus der Baumhauerschen Sammlung 
slammen. 


*) Nees Hym. Mon. Vol. II. pag. 266. gibt’in der Diagnose von 
Euch. adscendens an, dass das Schildchen an der Spitze ganz d. h. 
nicht getheilt sei (scutello integro). Dieser Ausdruck muss offenbar 
auf das Hinterschildchen bezogen werden, da bei Euch, das eigentliche 
Schildchen nie getheilt ist. 
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25. Eucharis Kollari m. 


Viridi-aenea, glabra, pedibus pallide testaceis, femoribus 
anlerioribus basi, posticis ullra medium nigro-fuscis; hy- 
postomale glaberrimo, genis transversim rugosis; sculello 
longiludinaliter subimpresso cum mesonoto anlice sub- 
liter sparsim punctatis, nilidissimis; postsculello mar- 
gine elevato, leviter emarginalo; melanolo rugoso, medio 
et pelioli abdominis lati dorso profunde canaliculalis; 
alis flavescentibus, basi subhyalinis. 

Q Long. 6 Millim. 


Diese Art nähert sich durch das glatte Mesonolum und 
Schildehen schon mehr der Eucharis adscendens, unterscheidet 
sich aber nicht nur durch die schwarzbraune Färbung an der 
Basis der Schenkel, sondern noch mehr durch die tiefe und 
durchgehende Rinne auf dem Rücken des Hinterleibsslieles, 
der nach Nees bei adscendens schwach gekielt sein soll. 

Bei grosser Uebereinstimmung mit der vorhergehenden 
Art in der Färbung, zeigt doch die Seulptur eine so bedeu- 
tende Abweichung, dass beide unmöglich ein und derselben 
Art angehören können. Am Kopf finden wir das Unterge- 
sicht völlig glatt, während die Wangen mit starken Quer- 
runzeln versehen sind. Das Mesonolum ist nur nach vorne 
und an den Seiten punklirt, und mit ziemlich deutlich her- 
vortretenden Querrunzeln versehen. Der Seitenrand des Me- 
sonotums ist ziemlich stark aufgeworfen und neben demselben 
verläuft ein mehr oder minder scharf hervortretender Kiel 
bis in die Nähe des Schildehens. Der Miltellappen des Me- 
sonolums ist nach hinten deutlich rinnenförmig eingedrückt, 
die Furchen der Parapsiden sind punktirt nach vorne sogar 
nit scharfen und dicht gedrängten Querkielen. Das Schild- 
chen ist breit und flach rinnenarlig eingedrückt, in der Mitte 
zerstreut, nach der Seite hin etwas dichter punklirt, vor der 
Spitze mit einem rundlichen grubenarligen Eindruck. Das 
Hinterschildchen hat nach vorne einen aufgeworfenen Rand, 
der in der Mitte breit, aber sehr schwach ausgerandet er- 
scheint; zwischen diesem aufgeworfenen Rande und dem 
Hinterrand des Schildchens liegen mehrere, durch scharfe 
Kiele von einander getrennte Gruben. Das Metanotum ist 


Rn , 
runzlich und hat in der Mitte eine ziemlich breite von meh- 
reren Querkielen durchschnittene Rinne. Der Stiel des Hin- 
terleibs ist breit, auf dem Rücken flach grobrunzlich mit einer 
tiefen durchgehenden Rinne. (Bei einer Varieläl ist der 
Stiel elwas länger und viel schmäler.) Das 2. Segment nicht 
so slark verlängert wie bei der vorigen Art, in Färbung und 
Sculptur aber damit übereinstimmend. 

Ich habe von dieser schönen Art mehrere Exemplare un- 
tersuchen können, darunter 2 aus dem kaiserlichen Museum in 
Wien, die in der Nähe von Wien gefangen wurden, dann 
2 aus der Sammlung des Herrn von Heyden, deren Fundort 
nicht nolirt war. 


26. Thoracantha bella m. 
Viridis, abdomine nigro-aenea sublus rufescenli; anlen- 
narum basi el apice, pedibus (coxis exceplis) abdomi- 
nisque peliolo flavis, hoc medio infuscato; postscutello 
anlice elevato, producto apice bifido; alis hyalinis, fas- 
cia sub ramo stigmalico fusca, inlus dilalala. 
2 5 Millim. 


Diese Art hat eine grosse Aehnlichkeit mit Thor. cynifor- 
mis (Eucharis eyniformis Lalr.), unterscheidet sich aber eines- 
theils durch den gelbgefärbten und bloss in der Mille etwas 
bräunlichen Stiel des Hinterleibs so, wie ferner durch ver- 
hältnissmässig kürzere Fühler, an welchen die drei lelzien ' 
Glieder nicht länger als breit sind, während bei eyniformis 
gerade das umgekehrte Verhältniss stallfindet , diese Glieder 
also etwas länger als breit erscheinen. Das Untergesicht 
und die Wangen sind glatt, stark glänzend, der Raum zwi- 
schen der Fühlerwurzel und dem innern Augenrande nach 
aufwärts mit stärkeren gekrümmten Längskielen versehen, 
welche nach dem mittlern Nebenauge hin convergiren. Me- 
sonotum und Schildchen grossgrubig, dicht punktirt, mall, 
Das Letztre hat eine deutliche Mittelrinne. Das Hinterschild- 
chen mit einer kleinen Gabel, deren Zinken aber nicht so stark 
divergiren wie bei eyniformis. Das Metanotum ist gleichsam 
nelzarlig-grubig, der Hinterleibsstiel gelb, fadenförmig , in 
der Mille etwas erweitert und daselbst bräunlich gefärbt; die 
folgenden Segmente haben alle eine schwärzliche Erzfarbe, 
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sind aber auf der Bauchseite rolhgelb. Die Beine blassgelb, 
bloss die Hüften haben eine schwarzblaue Färbung. Die Flü« 
gel sind wasserhell, haben aber eine etwas verwischle und 
unbestimmte bräunliche Querbinde gerade unter dem ram, 
stigmaticus, die nach dem Innenrand des Flügels sich allmählig 
erweitert. 

Auch diese Art erhielt ich aus der Meigen’schen RR 
und sie stammt, da Meigen keine ausländischen Thiere sam- 
melte, wohl sicherlich aus dem südlichen Europa. 


27. Chalcis scrobiculata m. 


Nigra, pubescens, squamulis, femorum apice, libiis basi 
et apice tarsisque flavis, scutello apice emarginato; me- 
tanoto lateribus luberculato-dentalis; abdomine segmenlis 
duobus anterioribus dorso laevissimis; femoribus poslieis 
conferlim punctalis; alis medio infuscalis. 

cf 2 Le. 6 Millim. 


Der Kopf dieser Art ist schwarz, die Mandibeln haben an 
der Spitze einen rolhen Fleck, während die Zähne schwarz 
sind. Auch der Schaft hat an der Basis einen gelben Längs- 
strich, der sich aber nicht bis zur Milte desselben hinauf- 
zieht. Das Würzelchen ist rolhgelb. Kopf und Mittelleib ist 
dicht grubig punktirt, dennoch treten auf dem Mesonotum und 
Schildehen die glatten glänzenden Punklzwischenräume, ob- 
gleich nicht breit, deutlich genug hervor. Das Metanolum 
ist tief grubig, seitlich mit einem slumpfen fast zahnartigen 
Höcker versehen. Das Schildchen ist an der Spitze beim & 
etwas liefer ausgerandet als beim 4, daher treten auch von 
der Seite gesehen bei demselben 2 slumpfe kurze Zähne 
elwas deutlicher hervor als dieses bei dem £ der Fall ist. 
Die Beine sind schwarz, und haben die, vielen Arten fast 
übereinstimmend zukommende, gelbe oder rothgelbe Farben- 
zeichnung ; die Schenkel haben hier an der Spitze einen 
gelben Flecken, während die Basis und Spitze der Schienen 
und die Tarsen ganz rolhgelb sind. An den letzteren ist 
bloss die Klaue bräunlich. Die hintersten Schenkel sind kräf- 
lig und auch dicht punktirt. Der Hinterleib ist auf dem ersten 
Segment glatt, auch das 2. zeigt milten auf dem Rücken. 
keine Spur einer besonderen Sculptur, nach der Seite hin 
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wird es aber schon in nicht gar weitem Abstande von der 
Mitte fein lederarlig und bald mischen ‚sich auch selbst slär- 
kere Punkle ein, die besonders von der Basis ab sich nach 
der Mitte hin erstrecken, dieselbe aber nicht überschreiten, 
Das 6, Segment ist wie gewöhnlich sehr grob punktirt mit 
lederarligen wenig glänzenden Punktzwischenräumen. Die 
Flügelschüppchen sind gelb, die Flügel haben in der Milte 
ein rautenförmiges braungelrübtes Feld, von welchem der 
eine stumpfe Winkel genau an dem Knopf des ram. sligma- 
ticus liegt. 

Das 2 dieser Art besitze ich von Boppard, das Z' von 
Aachen. 


28. Chalcis vitripennis m. 
Nigra, pubescens , femorum apice, tibiis basi et apice 
tarsisque rufis; scutello apice inlegro; mesonoto 'confer- 
tim punctato inlerslilis nullis; melanoto scrobiculalo, la- 
teribus oblusis; abdomine primo segmento laevissimo, 
_ secundo dorso sublilissime confertim punctalo ; femoribus 
poslicis sparsim punclatis; alis hyalinis. 
SZ 3'/s Millim. 

Diese kleine Art zeichnet sich durch viele gule Merkmale 
aus, so dass sie nicht leicht mit einer andern verwechselt wer- 
den kann. Der ganze Kopf mit Einschluss der Mandibeln ist 
schwarz, bloss die radicula ist rothgelb. Kopf und Mittelleib 
sind so dicht gedrängt punktirt, dass ihre Zwischenräume nur 
als scharfe Ränder der Punkte hervortreten. Das Schildchen 
ist an der Spitze weder getheilt noch ausgerandet, das Me- 
tanolum grubig, an den Seiten weder mit Zähnen noch Tu- 
berkeln versehen aber unmiltelbar vor der Spitze ganz leicht 
eingeschnürt mit abgerundeten. Hinterecken. Die Beine sind 
schwarz, die Spitze der Schenkel gelb, die Basis und Spitze 
der Schienen jedoch so wie alle Tarsen mehr röthlichgelb; 
die Vorderschienen sind vorherrschend rothgelb und haben 
bloss noch einen schwarzen Strich, der aber weder die Ba- 
sis noch die Spitze erreicht. Das 1. Segment ist auf dem 
ganzen Rücken völlig glatt, das 2. dagegen von der Basis 
bis zur Spitze höchst dicht und fein punktirt, so dass nur 
der äusserste Hinterrand glatt bleibl. Auch hier ist das 6. 
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Segment grob punklirt, Die hintersten Schenkel ‚sind zer- 
streut und nicht stark punklirt, aber doch stärker als das 2. 
Segment. Die Flügelschüppchen sind schwarz, nur gegen den 
Rand hin werden sie rolhbraun, Die Flügel sind völlig glas- 
hell, der ram. humeralis an der Spitze und der ram. mar- 
gin. stigm. und postm, ganz braun, die aufstrebende Spitze 
des ram. sligm. nähert sich sehr stark dem ram. postmar- 
ginalis. Se 

Diese Art enideckte ich in der nächsten Umgebung Aachens. 


29. Chaleis obtusala m. 

Nigra, pubescens, femorum anteriorum apieibus, libiarum 

omnium basi et apice tarsisque flavo-rufescentibus, squa- 

mulis nee non apice femorum poslicorum flavis; scutello 

apice integerrimo ; melanoto lateribus obtusis, abdomine 

segmentis duobus anterioribus dorso laevissimis; alis 

subluscis. 

9 Lg. 4Y, Millim. 
Der Kopf ist schwarz, die Mandibeln an der Spitze mit 
einem rolhen Flecken und schwarzen Zähnen, auch das 
Würzelchen der Fühler ist roth. Das Mesonotum und Schild- 
chen mit glatten glänzenden Punktzwischenräumen, das letztre 
mit einem schwachen Eindruck ungefähr in der Mitte und 
an der Spitze ohne Spur eines Einschniltes oder einer Aus- 
randung. Das Melanotum tief und grossgrubig, die Seiten 
mit einer leichten Einbiegung, ohne deutlich hervortretende 
Zähne oder Tuberkeln. Die Beine sind schwarz, die Spitze 
der Schenkel, die Basis und Spitze der Schienen und die 
_ Tarsen rolhgelb, an letzteren sind bloss die Klauen bräunlich, 

auch‘ haben die Vorderschienen bloss auf der Aussenseile 
einen schwarzen Strich. Das 1. und 2. Segment ist auf dem 
Rücken ganz glatt; die hintersten Schenkel sind ziemlich 
dieht und kräftig punktirt. Die Flügel sind in der Mitte mit 
einem leicht bräunlich gefärbten rhombischen Flecken versehen, 
Die Flügelschüppehen sind gelb, nur an der Basis in nicht 
bedeutender Ausdehnung schwarz. 

Ich erhielt diese Art vor mehreren Jahren von Herrn 
Boyer de Fonscolombe aus der Gegend von Aix, er hielt 
sie für eine Varietät von minula Dalm (= paryula Walk,), 


96 


wovon sie indess durch das nicht ausgerandete Schildchen 
standhaft unterschieden ist. 


30. Chalcis punctulata m. 


Nigra, pubescens; femorum apice, libiarum basi et apice 
tarsisque flavo-rufescentibus; squamulis nigris; scutello 
apice integerrimo; melanolo scrobiculato, lateribus ob- 
tusis; abdomine primo segmenlo laevissimo, secundo 
dorso sublilissime subcoriaceo; femoribus poslicis vix 
puncfllatis; alis hyalinis. 

9 Lg. 3 Millim. 

Diese Art hat eine so grosse Aehnlichkeit mit vitripennis, 
dass ich geneigt bin sie für dass 2 derselben zu halten. Ein 
durchgreifender Unterschied liegt bloss in der Punktirung der 
hintersten Schenkel, welche hier zwar ziemlich dicht aber 
‚dabei so fein ist, dass man sie leicht übersehen könnte. 
Auch ist das 2. Segment mitten auf dem Rücken nicht so 
deutlich punktirt, sondern mehr lederartig und der Hinterrand 
in elwas weiterer Ausdehnung glalt. 

Aus Tyrol erhalten, 


31. Chaleis rugulosa m. 

Nigra, pubescens, squamulis, femorum apice, tibiarum 
basi et apice larsisque flavis; mesonoli inlerstiliis sub- 
tiliter coriaceo-rugulosis; scutello apice inlegerrimo, me- 
tanolo scrobiceulato lateribus oblusis; abdominis segmento 
primo subtilissime coriaceo, secundo dorso tolo dense 
punclulalo; alis hyalinis. 

2 Le. 2°%/, — 3"/, Millim. 

Der Kopf schwarz, die Mandibeln mit rothen Flecken an 
der Spitze und schwarzen Zähnen, auch das Würzelchen der 
Fühler ist rolh. Die Fühlergeissel ist elwas weniger verdickt, 
als es in dieser Gattung der Fall zu sein pflegt, auch etwas 
verlängert, so dass sie abwärts noch über die Spilze der Man- 
dibeln hinausreicht. Mesonolum und Schildchen sind mit fein 
lederarlig-runzlichen Punktzwischenräumen versehen, das 
Schildchen an der Spitze völlig und im weiten Bogen zuge- 
rundet. Das Metanotum erscheint grubig, an den Seiten ge- 
rundet, vor der Spitze leicht eingeschnürt mil abgerundeten 
stumpfen Hinterecken. Die Beine sind schwarz, die Spitze 
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der Schenkel, die Basis und Spitze der Schienen und die 
Tarsen rothgelb, an den letztern sind bloss- die Fussballen 
bräunlich‘, die Vorderschienen sind vorherrschend rothgelb, 
boss auf der Aussenseile haben sie einen schwarzen Strich. 
Die Hinterschenkel sind ‚sehr dicht und fein punktirt auch 
dicht und niederliegend behaart. Durch diese Behaarung er- 
scheinen die Punktzwischenräume durch eine leicht erklär- 
liche Täuschung fein nadelrissig, was in Wirklichkeit keines- 
wegs der Fall ist. Das 1. Segment des Hinterleibs ist auf 
dem Rücken äusserst fein lederarlig,,' in den Seiten völlig 
glalt, nur nach oben hin mit einer nicht umfangreichen punk- 
lirten Stelle. Das 2. Segment ist äusserst dicht und fein 
punklirt, so dass kaum der äusserste Hinterrand frei bleibt. 
Die Flügel sind glashell, in der Mitte nur wenig gelbbräun- 
lich getrübt, die Schüppchen gelb, an der Basis schwarz. 

Diese Art ist wohl mit vitripennis und punctulala verwandt, 
unterscheidet sich aber von der ersteren standhaft durch die 
gerunzelten Punktzwischenräume des Mesonotums und Schild- 
chens, durch die fein lederarlige Sculptur des 1. Segments und 
die sehr dicht punktirten Hinterschenkel, dieselben Merkmale 
unterscheiden sie auch von letzterer Art, namentlich die sehr 
deutlich punktirten Hinterschenkel, und gelbe Flügelschüppchen. 

32. Chalcis scirropoda m. 

Nigra, pubescens, squamulis, femorum apice, libiarum 
basi et apice tarsisque flavis; mesonoli scutellique inter- 
stitiis laevissimis nitentibus; scutello apice vix emargi- 
nalo, melanoto scrobiculato utrinque obluse tuberculato; 
abdominis seginento primo dorso glaberrimo, secundo 
apicem versus sublilissime denseque punctato; alis sub- 
hyalinis. £ 

2 Le. 6 Millim. 

Der Kopf ist schwarz, die Fühlergeissel dick aber kurz, 
nicht die Spitze der Mandibeln erreichend. Mesonotum und 
Schildchen haben deutliche, flache glänzende Punktzwischen- 
räume , das letzire hat an der Spitze einen ziemlich breit 
aufgeworfenen Rand, der in der Mitte ganz unmerklich ein- 
gedrückt aber keineswegs deutlich ausgerandet erscheint. 
Das Melanotum ist grossgrubig,, die Seilen fast stumpf, nur 


in gewisser Richtung treten, von der Seite gesehen zwei 
Verh. d. n. Ver, XV, Jahrg, Neue Folge VI, 7 


98 


stumpfe Tuberkela hervor. Die Beine sind schwarz, (die Spitze 
der Schenkel, die Basis und Spitze der Schienen und die 
Tarsen rolbgelb, Die hintersten Schenkel sind dicht ‘und 
sehr stark punktirt. Das erste Hinterleibssegment ist völlig 
glatt, das 2, jedoch mitten auf dem Rücken äusserst dicht 
und sehr fein punktirt, aber gleich neben der Mitte mischen 
sich schon viel gröbere Punkte ein, welche von der Basis 
aus nach der Seite hin allmählig mehr nach der Mitte vor- 
schreiten aber doch überall ziemlich zerstreut stehen. Auch 
die 3 folgenden Segmente sind am Ilinterrande dieht und 
stark pünktirt, ‚eben so: das ganze 6. Segment. Die stärkere 
Punklirung ‚des 2—5. Segments ist nicht schwächer als auf 
den 'hintersten Schenkeln. . Die Flügel haben ‚gelbe Schüpp- 
chen, sind fast glashell und nur die Unterrandader ist dun- 
kelhraun. | 

Diese, Art hat wohl eine grosse Aehnlichkeit in der Seul- 
ptur mit intermedia Nees, unterscheidet sich aber standhaft 
durch die Farbe der Schienen, welche bei interm.' auf der 
Aussenseile immer völlig gelb ohne alle schwarze Zeichnung 
erscheinen. 

Diese Art erhielt ich aus Ungarn. 

33. Chalcis tricolor m: 

Atra, pubescens, scapo sublus, tibiarum anteriorum basi 
apiceque, tarsis, femorum poslicorum apice inlus ventre- 
que rulis, squamulis, femoribus posticis sparsim punetalis 
apice exlus, tibiarum poslicarum basi apiceque: flavis; 
scutello emarginalo, melalhorace ulrinque denliculo parvo 
instructo; abdominis segmento secundo dorso impunclalo, 
laevissimo; alis subluscis. 

d' 2 Le. 6 Millim. 

Der Kopf dieser Art ist schwarz aber die Mandibeln sind 
an der Spitze in grösserer Ausdehnung rolh als bei den vor- 
hergehenden Arten. Der Schalt ‚erscheint auf der Unler- 
seite in grösserer oder geringerer Ausdehnung röthlichgelb. 
Das Mesonotum und Schildchen hat, glatte, glänzende und 
ziemlich breite Punktzwischenräume, das letztre an der Spitze 
deutlich genug ausgerandet. Das Metanotum ist grubig, bei- 
derseits mit einem stumpfen Zahn bewaffnet. Die Beine sind 
schwarz, die Spitze der Schenkel so wie die Basis und Spilze 


9% 


der Schienen gelb, bloss die vordersten Schienen sind an 
der Spitze und alle Tarsen rothgelb. Die hintersten Schen- 
kel sind eigentlich dreifarbig indem die Spitze auf der Innen- 
seite rolhgelb ist, die Punklirung derselben ist etwas zer- 
streut aber ziemlich stark, Am Hinterleib sind die beiden 
ersten Segmente auf dem Rücken völlig glalt, die 3 folgen- 
den fein lederarlig ohne Punkte, das 6. dagegen grob punk- 
lirt mit lederartigen Punkizwischenräumen. Die Flügel haben 
gelbe Schüppehen, sie sind fast glashell, die Unterrandader 
ist bis kurz vor der Vereinigung mit dem Vorderrande gelb- 
lich, von da ab in ihrem weiteren Verlauf braun. 

"Ich habe das d\ bei Boppard, ein 2 bei Bonn gefangen, 
zwei andere 9 erhielt ich aus Frankreich von Herrn Fair- 
maire unter dem Namen Ch. Fonseolombei. Von dieser Art 
unterscheidet sich aber unsre neuaufgestellte ganz evident, 
denn Ch. Fonscolombei Leon Duf, hat ganz rothe Hinter- 
schenkel, und ist die bekannte Chalc, podagrica Rossi (nicht 
Fabricius, der eine ausländische Art unter diesem Namen 
beschreibt. Siehe Syst. Piez. 1804. $. 166. 24). 


34. Synlomaspis eurynotus m. 


Coerulescenti-viridis, nitens, pubescens, abdomine vio- 
laceo, antennarum scapo fulvo (9); femorum apice, 
tibiis anterioribus tlolis, poslieis basi nec non apice tar- 
sisque lestaceis; terebra feminae abdomine parum lon- 
giore; alis hyalinis. 

d‘ 2 Lg. 3—4 Millim. 

Die Galtung Synlomaspis habe ich in dem 2. Heft meiner 
Hymenopterol. Studien 5. 43 aufgestellt und sie von Calli- 
mome, geschieden durch die abweichende Bildung des Schild- 
chens, welches vor der Spitze grade wie bei Monodontome- 
rus durch eine tiefe Querfurche getheilt wird. Der hinter 
der Querfurche liegende "Theil des Schildehens ist völlig glatt. 

Die Art, welche ich hier beschreibe, ist zwar von Walker, 
dem ich sie vor mehreren Jahren als eine neue Art von 
Torymus unter dem obenstehenden Namen miltheilte, in den 
Ann. of nal. history kurz skizzirt worden, nichts destowe- 
niger halte ich doch eine weitläufigere Beschreibung für 
nölhig, weil sie eine so grosse Aehnlichkeit mit der nach- 


100 


folgenden Art hat und sehr leicht damit verwechselt werden 
könnte. 

Die vorherrschende Farbe von Kopf und Mittelleib ist eine 
bläulich grüne, aber niemals violett; der Hinterleib dagegen 
ist sehr schön und lebhaft violett, mit blaugrüner Färbung 
des ersten Segments. Selten verbreitet sich die‘ violette Fär- 
bung auch über das 1. Segment, Die Fühler beim 2 sind 
schwarz, der Schaft rothgelb, dasStielchen schwärzlich grün; 
beim 4 ist der Schafl grün. Kopf und Mittelleib ist stark 
behaart, und punktirt, die Zwischenräume der Punkte glatt, 
auf dem Schild des Mesonotums nach vorne und von der 
Seite gesehen zu Runzeln zusammenfliessend. Gegen den 
Hinterrand desselben ist die Punktirung sparsamer. Auch 
das Schildchen hat in der Nähe der Querfurche eine zer- 
streutere Punklirung. Das Metanotum hat mehrere ziemlich 
scharfe, durchgehende Längsrunzeln. Der Bohrer beim Weib- 
chen hat die Länge des Hinterleibs sammt Metanotum und 
Schildehen, oder genau ?,, des ganzen Körpers, In der Fär- 
bung der Beine ist zwischen beiden Geschlechtern kein Un- 
terschied. 

Ich habe diese Art mehrmals erzogen und zwar aus den 
harten, holzigen Gallen von Cynips corlicis Hart. und aus 
überwinterten Gallen von Cynips quercus inferus L. 

35. Syntomaspis lazulinus m. 

Violaceus, nitens, pubescens, abdominis dorso medio la- 
teribusque plus minus viridibus; antennarum scapo fulvo, 
(2) femorum apice tibiis anlerioribus totis, poslicis basi 
nec non apice tarsisque teslaceis; terebra feminae ab- 
domine multo longiore; alis hyalinis. 

Z 2 Lg. 3—4 Millim. 

Diese Art hat eine sehr-grosse Aehnlichkeit mil der vor- 
hergehenden, und könnte bei einer weniger scharfen Betrach- 
tung leicht damit zusammengeworfen werden. Aber schon 
die Färbung ist abweichend, indem sie gleichmässig über den 
ganzen Körper lebhaft violett, stark glänzend erscheint. Auch 
die Punktirung ist etwas stärker, und die Zwischenräume 
auf dem Schild des Mesonotums erscheinen weniger runzlig 
als bei der vorhergehenden Art. Der Hauptunterschied liegt 
aber in der Länge des Bohrers beim 2, dieser ist hier näm- 
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lich so lang wie der ganze Körper nach Abzug von Kopf 
und Prothorax, also um die ganze Länge des Mesonotums 
grösser als der Bohrer von Synt. eurynotus. 

Obgleich diese und die vorhergehende Art in der Grösse 
und Körperform mit dem Torymus chrysis Nees, welcher auch 
zur Galtung Synlomaspis gehört, übereinstimmt, so findet 
doch eine grosse Verschiedenheit in der Sculptur statt, denn 
bei Synt, chrysis sind auf dem Pro-, dem Mesonolum und dem 
Basalabschnitt des Schildchens die Punktzwischenräume fein 
und dicht runzlig-schuppig. 

Von dieser schönen Art habe ich durch die Gefälligkeit 
des Herrn Kollar / und 9 aus dem Wiener Museum ver- 
gleichen können. Sie wurde aus erbsengrossen Gallen von 
Quercus pubescens erzogen. 


36. Synlomaspis macrurus m. 


Coeruleus, !horacis dorso, abdominisque basi viridibus 
nilidissimis; anlennarum scapo fulvo; temorum apice 
tibiis tarsisque lestaceis; terebra corpore parum longiore; 
alis hyalinis. 

9 Lg. 5. Millim. 

Nicht nur die ansehnlichere Körpergrösse, sondern noch 
mehr der lange, den ganzen Körper überragende Legebohrer, 
zeichnet diese schöne Art von allen andern mir bekannten 
Arten aus. Die’Färbung- des Körpers ist ein schönes, dunk- 
les hellglänzendes Grün, mit einer bläulichen Beimischung ; 
die Mittelbrustseiten, alle Hüften und Schenkel, das 2., 3. und 
4. Segment des Hinterleibs theilweise besonders in den Sei- 
ten schön violett; auch das Pronolum hat an der abschüssi- 
gen Stelle dieselbe Färbung. Die Parapsiden des Mesonoltums 
und das Schildchen sind sehr grob und etwas zerstreut punk- 
tirt, die Punktzwischenräume daher viel breiter als bei den 
beiden vorhergehenden Arten, völlig glatt, flach und stark 
glänzend, Der Schild des Mesonotums nach vorne dicht 
punktirt, die Punktzwischenräume deutlich gerunzelt, beson- 
ders von der Seite gesehen., An den Beinen die Spitze der 
Schenkel, alle Tibien und Tarsen rein gelb. Der Bohrer ist 
stark 1'/, Millimeter länger als der ganze Körper. 

Diese Art lebt in grossen fleischigen Gallen von Quercus 
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pedunculala; ich erhielt sie ebenfalls aus dem kaiserlichen Museo 
durch Herrn Kollar zur Ansicht; sie stammt aus Ungarn. 

37. Diomorus Kollari m. 

Viridi-cupreus, pubescens, conferlim profunde punctalus, 
subnitens, abdominis nilore cupro-melallico; antennarum 
scapo pedibusque rulis, poslieis tibiis larsisque basi flavis; 
apice sculelli linea Iransversali discreto, laevi; alis 
subfuseis, ramo stigmalico nigro-fusco; terebra abdomine 
parum longiore, 

9 Lg. 5. Millim. 

Diese ausgezeichnete Art wird leicht kenntlich durch die 
sehr grobe, tiefe und dichte Punklirung von Kopf und Mittel- 
leib. Beide sind grün gefärbt, aber diese Farbe wird durch 
den starken kupferigen Schein fast verdeckt. Auch der 
Glanz wird durch die starke Punktirung sehr gemindert, da- 
gegen hat der Hinterleib, welcher beinahe ganz glatt ist, 
einen selır starken kupferrothen Glanz. Der Kopf ist punk- 
tirt-runzlig, die Stirngrube bis zu dem miltlern Nebenauge 
hinauf völlig glatt; die grüne Farbe des Gesichts wird stellen- 
weise durch kupferroth glänzende Flecken unterbrochen. 
Die Nelzaugen sind rolh, eben so der Schaft und das Wür- 
zelchen,, das Stielehen mit dem Ringel ist tiefschwarz, die 
Geissel dagegen schwarzbraun. Das Pro- und Mesonotum und 
Schildchen ‚sehr grob und tief punktirt, die Punktzwischen- 
räume fliessen von der Seile gesehen zu Runzeln zusammen 
jedoch auf dem Mesonolum mehr als auf dem Schildchen. 
Dieses letztre hat vor der Spilze eine lief eingegrabene 
Querlinie, wodurch die völlig glatte Spitze von dem grob- 
punklirten Theile völlig getrennt wird. Der äusserste Hinter- 
rand ist mil einer Querreihe von Grübchen beselzt. Die Fur- 
chen der Parapsiden sind sehr tief, scharf, und stossen auf 
die Achseln. Die Mittelbrusiseiten sind oben grün, kupfer- 
bis goldglänzend, nach unten, unmittelbar über den Mittel- 
hüften, dunkel schwarzgrün. Die Beine sind roth, mil grünen, 
kupferig glänzenden Hüften. An den hintersten Tibien und- 
Tarsen ist die Basis gelb. Die hintersten Hüften sind stark 
entwickelt, stark aber nicht dicht punktirt, bloss in der Mitte 
ist ein äusserst dicht punktirter Streifen, bei welchem (die 
Punktzwischenräume fast zu Runzeln zusammenfliessen. Die 
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hintersten Schenkel sind ziemlich schmal, kräftig aber nicht 
besonders dicht 'punklirt, vor der Spitze ausgerandet mit 
einem starken, deutlichen Zahn bewaffnet. 

Die Flügelschüppchen sind schwach rolthbraun, die Flügel 
elwas bräunlich, mit brauner Unterrandader. Der ram. slig- 
malicus ist schwärzbraun. Der Bohrer ist nur wenig länger 
als der Hinterleib, vielleicht, da der lelzire elwas zusammen- 
gezogen und in die Höhe gerichtet war, nur eben so lang. 

Diese schöne Art hat mir Herr Kollar zur Ansicht geschickt, 
sie stammt aus der Wiener Gegend, wo sie auf Blälhen von 
Pastinaca gefangen wurde. 

"38. ' Cryptopristus laticornis m. 
‚Obscure viridis, abdominis medio aeneo; antennis nigro- 
fuseis scapo pedicelloque aeneis, flagelli artieulis longi- 
tudine multo latioribus; pedibus concoloribus, geniculis, 
tibiarum apice tarsisque rufotestaceis, his arliculo ullimo 
infuscato; alis hyalinis. 
Jg Lg. 1/, Millim. 

Der Kopf und Mittelleib dunkelgrün, dicht und fein punk- 
tirt, malt, der Hinterleib dunkel erzlarben, an der Basis und 
Spitze nur wenig grün. Die Fühler schwarzbraun , Schaft 
und Stielchen dunkelgrün, alle Geisselglieder deutlich breiter 
als lang. Die Ocellen kaum etwas röthlich., Das Melanotum 
mit 2 äusserst feinen kaum‘ bemerkbaren Mittelkielen , die 
man selbst bei günstigster Beleuchtung und starker Ver- 
grösserung vielleicht nicht bei allen Individuen wahrnehmen 
wird. An den Beinen sind die Hüften, Schenkel und Schie- 
nen. dunkelgrün , die Knie dagegen und die Spitze der 
Schienen röthlichgelb,, die Tarsen weisslich gelb, die bei- 
den letzten Glieder schwach bräunlich , die vordersten 
Tarsen erscheinen in gewisser Richtung gesehen ganz bräun- 
lich obgleich sehr schwach. Die Flügel sind glashell, die 
Flügelschüppchen rothbräunlich , der ram. stigmaticus sehr 
kurz und die aufstrebende Spilze desselben den ram. post- 
marginalis fast berührend, 

Der Hinterleib etwas dünkelerzfarbig, das 1. Segment in 
der Mitte so wie das 4. und die folgenden BOGBEH dunkel- 
grün, glänzend. 

Herr v. Heyden entdeckte diese schöne Art bei Frankfurt. 


Ds 
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39, Cryptopristus macromerus m, , 
Viridi-aeneus, obscurus, subpubescens ; antennis nigris, 
scapo pedicelloque aeneis, flagelli articulis omnibus Jati- 
tudine multo longioribus; pedibus obscuris, femorum apice 
tibiis basi et apice tarsisque rufo-testaceis, his apice-in- 
fuscatis; alis medio subinfuscatis, 

d‘ Lg. 2 Millim. h 

Diese Art unterscheidet sich durch viele bestimmte Merk- 
male von lalicornis und ist schon durch eiwas bedeutendere 
Grösse ausgezeichnet. Kopf und Mittelleib sind eben so 
dunkelgrün wie bei laticornis, aber die Farbe zieht weniger 
ins Bläuliche, der Kopf ist manchmal auf Scheitel und Nacken 
elwas dunkelviolett, aber sehr schwach. Sculptur und Punkti- 
rung wie bei der vorigen Art. . Die Fühler sind schwarz, 
verlängert, alle Geisselglieder entschieden länger als breit, 
nicht dicht zusammengedrängt rauhhaarig. An den Beinen 
sind die Hüften und Schenkel dem Mittelleib gleichfarbig, 
die Schienen braun, die Knie aber, die Spitze der Schienen 
in elwas grösserer Ausdehnung und die Tarsen röthlich gelb, 
an letzteren die 2 Endglieder bräunlich. Der Hinterleib ist 
erzfarbig glänzend, mit einem schwachen violetten Schimmer, 
das erste Segment aber an der Basis und das 6. und 7. ganz 
dunkelgrün, glänzend. Die Flügel sind gelblich getrübt, be- 
sonders an der Spitze des ram. sligmaticus der hier deut- 
lich länger ist als beim laticornis. 

Ich besitze 2 4‘ aus der Gegend von Aachen, mehrere 
andre gingen mir durch einen Zufall zu Grunde, Auch bei 
Boppard fing ich ein Stück. 

40. Cryptopristus intermedius m. 

Obscure viridis, subpubescens; antennis nigris, scapo 
pedicelloque aeneis, Slagelli articulis sensim lalitudine 
erescenlibus, longitudine decrescentibus ; pedibus sub- 
coeruleo-viridibus, geniculis tarsorumque. basi flavis, ho- 
rum apice infuscato; alis hyalinis. 

d\ Lg. 1%, —2 Millim. 

Diese Art steht in Bezug auf die Fühlerbildung so genau 
in der Mitte zwischen den beiden vorhergehenden , dass sie 
mit beiden gar nicht verwechselt werden kann, Während 
die 3—4 ersten Glieder der Geissel ganz deutlich ein wenig 
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länger als breit erscheinen, sind die folgenden kaum so’ lang 
als breit, die einzelnen Geisselglieder sind nicht so dicht 
zusammengedrängt wie bei laticornis, aber auch nicht so 
locker wie bei macromerus. In der Färbung des ganzen 
Körpers schliesst sich interm. ganz genau an macromerus 
an, bloss in der Färbung der Beine zeigt sich ein wesent- 
licher Unterschied in Bezug auf die Mittel- und Hinterschie- 
nen, diese sind bei macromerus an der Spitze in ziemlich 
weiter Ausdehnung nach aufwärts, bei dieser Art aber nur 
an der äussersten Spitze röthlichgelb. Die Flügel sind eben- 
falls weniger bräunlich getrübt sondern mehr wasserhell. 

Ich fing 2 ganz übereinstimmende Exemplare in der Ge- 
gend von Aachen. 

41. Cryptopristus Syrphi m. 

Obscure viridis, subpubescens , abdomine fusco-aeneo; 
antennis nigris; melanolo acute bicarinalo, canalicula media 
lata laevissima; pedibus coxis femoribusque corpori con- 
eoloribus, tibiis fusco-aeneis basi, apice larsisque rufo- 
testaceis, his arliculo ultimo infuscalo; alis hyalinis; 
terebra abdomine dimidio paulo breviore. 

9 Lg. 2'Y, Millim, 

Es scheint nicht ganz unwahrscheinlich, dass die vor- 
stehende Art das 9 von intermedius bildet, dafür spricht die 
ganz übereinstimmende Färbung von Kopf, Mittelleib und 
Beinen; es widerstrebt aber die tolal abweichende Bildung 
des Melanotums. Denn während bei intermedius das Meta- 
nolum überall dicht punktirt-feinrunzlig ist und keine Spur 
von Kielen zeigt, finden wir hier 2 sehr scharfe Mittelkiele, 
die aber ziemlich weit von einander abstehen und einen brei- 
ten, flachen, völlig glatten Canal einschliessen; neben den 
beiden Kielen ist aber die fein runzlig-punklirte Sculptur wie 
bei den übrigen Arten. Ob das Vorkommen solcher schar- 
fen Kiele am Metanotum auch den beiden andern Arten zu- 
kommt, die unter dem Namen Torymus caliginosus Walk. 
(s. Ent. Mag. I. 118.) und Torymus militaris Boh. (s. Kong. 
Vetensk. Acad. Handl. 1834. pag. 333.) beschrieben wurden, 
weiss ich nicht, denn die Beschreibungen lassen entweder die 
nähere Angabe über den Metathorax vermissen, wie bei ca- 
liginosus, oder es werden keine solche Kiele angeführt, wie 


106 


bei Bohemann am angef. Orte pag. 33%, wo der Metathorax 
von militaris wie folgt bezeichnet wird: „Metalh. brevis de= 
clivis, medio non elevatus, subliliter punclulatus.* 

In der-Färbung der Beine finde ich zwischen Syrphi und 
intermedius folgende kleine Differenz. Beim Syrphi sind ‚an 
den Mittel- und Hintertarsen nur die 2 letzten Glieder bräun- 
lich, das vorletzte zudem so schwach , dass die gelb- 
liche Farbe noch stark durchscheint, beim intermedius sind 
aber ganz entschieden die 3 letzten Glieder braun. Ferner 
sind die vordersten Schienen beim Syrphi auf der Aussen- 
seite nicht bis über die Mitte hinaus braun,’ beim inlermedius 
aber geht die braune -Färbung fast bis zur Mitte. Endlich. 
sind auch alle Segmente des Hinterleibs beim Syrphi melal- 
lisch braun-erzfarben, das 1. ist glatt, bloss nach dem Hin- 
terrande hin schwach nadelrissig-schuppig , das 2, in der 
Mitte sehr stark verkürzt, nach den Seiten allmählig sichtlich 
erweitert, die 3 folgenden haben an der Basis eine deutliche 
schuppig-nadelrissige Sculplur, die gegen die Mitte und von 
da nach dem Hinterrande immer schwächer wird. Eine deut- 
liche Punklirung ist nicht wahrzunehmen wohl aber hat das 
3—5. Segment besonders nach der Seile hin zerstreule, 
weisslich schimmernde Härchen, Der Bohrer erreicht nicht 
ganz die halbe Länge des Hinterleibs. 

42. Cryptopristus fulvocinctus m. 

Obscure viridis, capite concolori aut violacco; metanolo 
ecarinalo; pedibus viridibus, femorum apice, libiarum 
basi nec non apice tarsisque testaceis; terebra abdomi- 
nis basi fulvocincti longitudine; alis medio infuscalis, 
2 Le. 2/,—3 Millim. 

Diese Art schliesst sich zwar im ganzen Habitus an Syrphi 
an, unterscheidet sich aber durch so viele specifische Merk- 
male davon, dass an eine Verwechslung beider kaum ge- 
daght werden kann. 

Die Färbung ist ein dunkles schwach ausgeprägles Erz- 
grün, der Kopf ist entweder gleichfarbig oder mehr oder 
weniger, bisweilen ganz violelt. Die Fühler sind schwarz, 
Schaft und Stielehen dunkel grün, der erstere an der Basis 
in geringerer oder grösserer Ausdehnung und das Würzel- 
chen rothgelb. Die Geisselglieder sind entweder länger als 
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breit oder nach der Spitze hin wenigstens so lang wie breit. 
Die Furchen der Parapsiden treten nicht ganz deutlich her- 
vor, und dem Metanotum fehlen die beiden scharfen Kiele, 
welche den Crypt. Syrphi so schön charakterisiren. An den 
Beinen ist die Färbung der Hüften, Schenkel und Schienen 
inehr oder weniger dunkelgrün, die Spitze der Schenkel und 
die Basis der Schienen röthlichgelb, die Spitze der Schienen 
dagegen und die Tarsen rein gelb, bloss die 2 letzten Tar- 
senglieder zeigen eine schwache bräunliche Farbe. Am Hin. 
terleib ist das erste Segment rolhgelb mit grüner Basis, nach 
der Spitze hin tritt ebenfalls eine schwache grüne Färbung 
in grösserer oder geringerer Ausdehnung und mehr oder 
weniger intensiv hervor. Der Bohrer hat genau ‘die Länge 
des Hinterleibs. Die Flügel sind in der Mitte bräunlichgelb 
und ziemlich stark getrübt. 

Anmerk. Ob diese Art das Q zu einem der vorangehenden dg‘ sei, 


lässt sich trotz der ziemlich übereinstimmenden Grundfarbe 
bei andern wichtigen Differenzen nicht ermitteln. 


Aus der nächsten Umgegend Aachens. 


43. Oligosthenus tibialis m. 

Aeneo-viridis, subobscurus, scutello subviolaceo-micante; 
abdomine segmentis qualuor anlerioribus nigris; pedibus 
corpori concoloribus, femorum apice libiis tarsisque rufo- 
testaceis,, libiis poslicis medio ‘obseurioribus, tarsorum 
posleriorum arlieulis duobus ultimis infuscalis; alis fumalis, 
d' Lg. 1°/, Millim. 

Diese Art bildet mit Monodontomerus stigma F. (— Diplo- 
lepis stigma Syst. Piez, pag. 152. 21. oder Ichneumon stigma 
Ent. syst. II. pag. 188. Nro. 228. oder Torymus ater Nees. 
Il. pag. 69*) ein neues Genus, (s. Hymenopt. Studien Heft 


*) Ratzeburg will dem Oligosthenus stigma F. den Namen ater 
Nees erhalten wissen, was nur auf einer Verkennung der Genesis 
dieses letzteren Namens beruhen kann. Die Sache verhält sich wie 
folgt: Fabricius hat in der Entomologie syst. em. einen Ichneumon 
stigma (s. Tom, Il. pag. 188. 228.) beschrieben, bei welchem er aus- 
drücklich bemerkt: ‚Habitat in Cynipedis Rosae larvis‘ das ist unser 
Oligosthenus stigma, den ich sehr oft aus dem bekannten Bedeguar 
gezogen habe. In dem Supplementum zur Entom. syst, beschreibt er 
auf Seite 230. einen Ichneumon stigmaticans, von welchem gesagt 
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Il. S. 43. 44 und 145.) hauptsächlich gegründet auf die nicht 
gezähnten,, sondern nur fein gekerbten Hinterschenkel, die 
liefen Furchen der Parapsiden und den verlängerten ram, 
stigmalicus, wozu noch als besonders charakteristisches Merk- 
mal das ungetheilte Schildchen komınt, 

Unser Ol. tibialis unterscheidet sich in vielen wesentlichen 
Stücken von Ol. sigma F. besonders durch die Farbe von Kopf 
und Miltelleib, welche nicht schwarz sondern sehr dunkel erz- 
grün und ohne besondern Glanz erscheint; das Schildchen ist 
wie mit einem schwachen violetten Schimmer übergossen. Die 
Fühler sind schwarzbraun, Schaft und Stielehen dunkelgrün, 
die Geisselglieder alle breiter als lang und an Dicke gegen 
das Ende der Geissel allmählig wachsend, das 3ringelige 
Endglied so lang wie die 3 vorhergehenden zusammenge- 
nommen. Die Taster sind braun, das Untergesicht glatt und 
in der Mitte fast kielförmig erhöht, Kopf und Miltelleib sind 
sehr dicht und fein lederarlig-runzlig, fein aber nicht sehr 
dicht punktirt mit sehr kurzer Behaarung. Die Furchen der 
Parapsiden sind sehr tief. Das Schildchen hat dieselbe Scul- 
plur wie das Mesonolum, es fehlt die tiefe Querlurche, wo- 
durch bei Monodontomerus ein grosser Abschnitt an der 
Spitze des Schildchens abgetrennt wird, welcher entweder 
glatt oder doch eine von dem übrigen Theile verschiedene 
Seulptur zeigt. Hier aber so wie auch bei Ol. sligma bleibt 
die Sculptur bis zur Spitze‘ genau dieselbe. Bei Ol, tibialis 
ist das Schildchen an der Spitze sehr fein gerandet, unmit- 





wird: „Habitat in Galliae larvis.“ Dieser letztre ist Megastigmus 
stigmaticans, von Fabricius schon so kenntlich beschrieben, dass er 
gar nicht verwechselt werden kann. Später hat Fabricius in dem 
Systema Piezatorum den Ichn. stigma zur Gattung Diplolepis und den 
Ichn. stigmaticans zur Gattung Cleptes gestellt, den letztern Namen 
aber aus einem nicht mehr zu erklärenden Grunde auch in stigma 
verwandelt, Nees, der die beiden Arten des Fabricius, nämlich Diplo- 
lepis stigma und Cleptes stigma in der Gattung Torymus vereinigte, 
musste nothwendig den einen Namen fallen lassen, aber statt auf die 
ältere Ent. syst. zurückzugehen und den Namen stigmaticans wieder- 
herzustellen, beseitigte er grade den älteren Namen um ihn durch 
ater zu ersetzen. Jetzt, wo die beiden Arten des Fabricius wohl für immer 
in '2 verschiedene Genera vertheilt sind, müssen nothwendig die ur- 
sprünglichen Namen wieder hergestellt werden. 
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telbar vor dem Rande fehlen aber die Grübchen, welche bei 
stigma so deullich hervortreten , oder wenn sie vorhanden, 
so sind sie wenigstens so klein, dass sie nicht in Betracht 
kommen können. Das Melanotum ist sehr breit, flach ge- 
wölbt, kurz, von derselben Sculptur wie das Schildehen, mit 
einem schwachen Mittelkiel. Beine genau so gefärbt, wie 
in der Diagnose angegeben, nur in Bezug auf die hintersten 
Tibien ist noch zu bemerken, dass sie in der Mitte rothbraun, 
nicht eigentlich braun sind und dass diese Farbe nach der 
Basis und Spitze allmählig verblasst. Die Flügel sind rauch- 
braun, an der Basis elwas heller, an der Spitze des ram. 
sligmalieus ein wenig braun gelrübl. Am Hinterleib sind die 
4 ersten Segmente schwarz, die folgenden dunkelgrün, die 
Seulptur ist fein lederarlig, die Behaarung ziemlich lang, 
nicht dicht, weisslich. 

Sehr selten in der Nähe von Aachen. 

44, Megastigmus flavus m. 

Rufo-testaceus, verlice, melanoli basi capiluloque rami slig- 

matici nigro-fuscis; terebra abdominis corpore longiore. 
d' 2 Le. 2/, Millim. 

Trotz der grossen Achnlichkeit'mit Megast. (Torymus) col- 
laris Boh, (s. Kongl, Vetensk. Acad. Handl. 1834. pag. 332. 2.) 
halte ich obige Art doch für eine slandhaft verschiedene. 
Diese Ansicht gründet sich nicht allein auf die Vertheilung 
der Farben sondern auch auf andre Merkmale. Unsere Art 
ist in beiden Geschlechtern ganz gleich gefärbt, nämlich vor- 
herrschend röthlich gelb, schwärzlich erscheint bloss eine 
kleine Stelle auf dem Scheitel, die Nebenaugen verbindend, 
die Hälfte der Achseln und die äusserste Basis des Melano- 
tums, Das Schildchen ist am Hinterrande durchaus gleich 
gefärbt, nicht wie bei collaris mit schwärzlichem Hinterrande, 
das Hinterschildchen ist aber wie bei jener Art gelb. Die 
Beine sind durchaus rein gelb, auch die Hüften haben Jiese 
Färbung während bei collaris 2 die hintersten Hüften immer 
beim 2 in der Regel auch die vordersten Hüften bräunlich 
sind. Eben so sind bei collaris die Brustseiten und das 
Metanotum braun, hier bei flavus dagegen rein gelb. In 
gleicher Weise zeigt der Hinterleib keine Spur von brauner 
Färbung bei flavus. Bei collaris ist in den Flügeln der ram. 
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postmarginalis bestimmt '/, länger als der ram. marginalis 
und derram. sligmalicus hat an dem Knopf beim 9 eine auf- 
sirebende Spitze von der Länge des Stiels, beim 9 ist die- 
selbe dagegen verschwindend klein. Bei Meg. flavus erweist 
sich der ram. postmarginalis nur ein wenig länger als der 
ram. marginalis, die aufstrebende Spitze an dem Kopf des 
ram. stigm. ist nicht so lang wie der Stiel, aber in beiden 
Geschlechtern durchaus von gleicher Länge. Auch hier ist 
der Bohrer etwas länger als der ganze Körper, 

45. Megastigmus zanthopygus m. 

Laele viridis, Navo-variegalus, abdominis dorso nigro; 
antennis fuscis, scapo sublus pedibusque teslaceis, fla- 
gelli arliculis primo secundoque lalitudine vix duplo lon- 
gioribus ; terebra corpore non nihil breviore; alis hya- 
linis, capilulis rami sligmaliei fusco adumbralis. 

Zr Lg. 2%,—3 Millim. 

Diese schöne Art wurde mir von Walker aus England unlır 
dem Namen Megast. dorsalis F. zugesandt, damit kann sie 
aber, wenn man auf die Flügel des 2 sieht, nicht verwech- 
selt werden, denn bei dorsalis F. finden wir unter dem Knopf 
des ram. stigm. eine abgekürzie braune Binde, während hier 
der Knopf nur braun umwölkt erscheint. Schwieriger dürlte 
die Unterscheidung von Meg. sligmaticans F. werden, wenn 
man die Grösse unberücksichtigt lässt. Es ist zwar im All- 
gemeinen richlig , dass die Grösse in einzelnen Arten der- 
massen variirl, dass sie bis auf die Hälfte herabsinken kann, 
ja vielleicht noch mehr. Somit wäre, abgesehen von andern 
Merkmalen, denkbar, dass unser xanthopygus nur eine kleine 
Varielät von sligmalicans wäre. Eine genauere Untersuchung 
hat mich aber eines andern belehrt. Ich besilze von xan- 
Ihopygus 4 Exemplare, 2 d' und 2 2. Die in der Grösse 
und in der Vertheilung der Färbung wie nicht minder in der 
Seulptur dermassen übereinstimmen, dass hierdurch allein 
schon die Ansicht sich befestigen muss, dass wir es mil 
einer bestimmten, standhalten, wenigen oder nur geringen, un- 
wesentlichen Abänderungen unlerworfenen Art zu Ihun haben. 

Der Kopf beim xanthopygus ist gelb mit einem grossen 
lebhaft grün gelärbten glänzenden, mit scharfen Querrunzeln 
durchschnittenen Scheitelflecken. Die Fühler sind bräunlich, 
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der Schaft auf der Unterseite gelb, das Slielchen eben so 
dunkel gelärbt wie die Geissel, während es bei sligmalicans 
offenbar heller gelärbt erscheint. Der Mittelleib ist von der- 
selben schönen grünen Färbung wie der Scheitellleck , die 
Vorder- und Miltelbrusiseiten aber und ein Streifen an der 
Seite der Parapsiden gelb. Pro- und Mesonolum sammt dem 
Schildchen sind mit scharfen Querrunzeln durchzogen , das 
Pronotum aber am stärksten. Bei Meg. dorsalis hat das Me- 
sonolum und Schildchen solche scharfe Querrunzeln nicht, 
wohl aber finden wir sie bei sligmalicans, jedoch so, dass 
sie auf dem Pronolum ganz scharf und grade durchgehen, 
während sie auf dem Schild des Mesonotums und noch ınehr 
auf dem Schildehen gebogen und unregelmässig erscheinen. 
Das Schildchen hat vor der Spitze keine deutlich abgesetzte 
Querfurche, obgleich diese Stelle, welche bei andern Arten 
dieser Gallung, z. B. bei collaris Boh,, durch vollkommene 
Glätte sich auszeichnet, hier mit scharfen gedrängten Längs- 
runzeln: beselzt ist. Das Melanolum ist mit einem. schar- 
fen Miltelkiel versehen, welcher beim 2 nur bis zur Milte, 
beim g‘ aber ganz durchgeht. Zugleich finden wir auch 2 
mehr oder weniger deutliche Querkiele, zwischen diesen Kie- 
len so wie an der Basis und Spilze finden wir mehr oder 
weniger deulliche Längsrunzeln. Die Beine sind rein gelb, 
die Basis der hintersten Hüften bräunlich. Die Flügel: sind 
ziemlich wasserhell, der ram. posimarginalis nur wenig län-- 
ger als der ram, marginalis ; der Knopf des ram. stigm. ist 
braun umwölkt, ohne von einem lichten Ring begrenzt zu 
werden wie bei sligmalicans ‘2 und ohne eine braune Binde 
zu bilden, wie bei dorsalis 2. Der Hinterleib ist beim 2 auf 
dem Rücken schwarz, bloss an der Basis des 3. oder des 2, 
und 3. Segments mit einem schwachen grünen Schimmer, an 
der Seite, an der Spilze und der Bauch grösstentheils gelb. 
Der Bohrer höchstens so lang wie Hinter- und Mittelleib; beim 
ist die Rückenseile grün, am Hinterrand mehr bräunlich 
erzfarben, glänzend, der Alter gelb. 
Aus England. Ueber die Lebensweise ist mir nichts be- 
kannt geworden. 
46. Elatus rufitarsis m, 
Aeneo-viridis, nitens,, abdomine nigro-viridi; metanoto 
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carinis longiludinali et transversalibus; pedibus thoraeci 

‚eoncoloribüs, genubus, tibiarum apice larsisque rufis, his 
-  arlieulo ullimo infuscato; alis sub ramo marginali in- 

fuscalis. 

gg Lg. 2—%'/, Millim. 

In der Grösse stimmt diese Art ganz mit Elatus Thenae 
Walk., in der Färbung aber und im Bau des Metanotums weicht 
sie ganz und gar ab. Während bei jener Art die Färbung 
vorherrschend grün blau ist, finden wir hier auf Kopf und 
Mittelleib eine erzgrüne ins Messinggelbe spielende Grund- 
farbe, welche besonders am Hinterrande des Pronotuns, auf 
den Parapsiden, den Achseln und dem Schildchen deutlich 
hervortritt. Der Hinterleib ist in beiden Galtungen gleich 
gefärbt, nämlich das erste Segment mehr oder weniger hell- 
grün, bei El. Thenae in seltnen Fällen sogar gegen die Ba- 
sis schwach violett, das 2. aber dunkel schwärzlich-grün, 
und beim rulitarsis immer etwas dunkler wie bei jener 
Walkerschen Species. In der Fühlerbildung und in der Fär- 
bung stimmen beide Arten mit einander überein, der Schaft 
und das Stielchen ist nämlich dunkelgrün, die Geissel schwarz, 
alle Glieder derselben breiter als lang. Die Sculptur stimmt 
in beiden Arten überein, der Schild des Mesonolums und das 
Schildchen hat sehr dicht gedrängte in grader Richtung ver- 
laufende Querrunzeln, während die Spitze des lelztern ganz 
glatt erscheint. Das Melanolum hat bei rufitarsis einen 
scharfen Mittelkiel und ebenso einen oder zwei Querkiele, das 
Grübchen an der Basis neben dem Miltelkiel ist nicht so tief 
wie beim El. Thenae und zeigt deulliche Querrunzeln im 
Grunde, selzt sich auch an der Basis seitwärts forl. Die bei- 
den Querkiele sind beim 2 besonders deutlich, der eine liegt 
elwas vor, der andre eiwas hinler der Mitte; zur Seite der 
beiden Grübchen zeigt sich die Oberfläche des Metanotums 
fast völlig glatt, hell messingglänzend. Beim 4° finden wir 
slalt der Querkiele mehr unregelmässig gebogene Querrun- 
zeln, was allerdings Zufall sein könnte, da ich nur ein 7 vor 
Augen habe. Die Beine haben beim rufitarsis die grüne Farbe 
des Miltelleibs, die Knie aber, die Spitze der Schienen und 
die Tarsen sind roth, bloss das leizte Tarsenglied ist bräun- 
lich, während bei El. Thenae alle Tarsen mehr oder weniger 
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bräunlich erscheinen. Die Flügel, welche bei El. Thenae 
ganz wasserhell sind, haben bei unserer Art unter dem ram. 
marginalis einen breiten, bräunlich gelben, allmählig lichter 
werdenden Wisch, der beim 9 stärker und deutlicher her- 
vortrilt als bei dem din 

Das 2 fing ich bei Aachen, das 9 erhielt ich aus Tyrol. 


47. Lamprostylus punctatus m, 


Viridi aeneus, subnitidus, scrobieulato-punctatus, femo- 
rum apice, libiarum basi et apice tarsisque fulvis; ely- 
peo sparsim punctato, nitidissimo, hypostomate genisque 
rugoso-punclalis; melanolo et peliolo abdominis longi- 
ludine aequalibus, dorso carinalis; reliquo abdomine vi- 
ridi-subviolaceo; alis hyalinis, vena submarginali tes- 
lacea. 

d* Long. 3 Millim. 


Ich habe die Gattung Lamprostylus in dem zweiten Heft 
meiner hymenopterologischen Studien $. 42. aufgestellt und 
auf den sehr deutlichen Hinterleibsstiel und die starke Ent- 
wicklung des Pronotums gegründet. In beiden Punkten weicht 
nämlich diese neue Gattung durchaus von Perilampus ab; in 
der Sculptur aber entfernt sie sich nicht von Perilampus. 
Durch den deutlichen Hinterleibsstiel nähert sie sich indess 
der Gattung Elatus Walk. so sehr, dass man dem Gedanken 
an eine Vereinigung beider leicht Raum geben könnte. Aber 
abgesehen von der Sculptur, welche bei Elatus sich von Pe- 
rilampus und Lamprostylus weit entfernt, ist auch noch ein 
anderer wesentlicher Unterschied vorhanden, denn bei Lam- 
prostylus liegt das Hinterschildchen mit: dem Schildehen in 
gleicher Flucht, während eg bei Perilampus und Elatus vom 
Hinterrand des Schildchens senkrecht abfällt. 

Der Kopf und Mittelleib von Lampr, punctatus ist erzgrün, 
nur sehr wenig glänzend, fast matt, der Hinterleib dagegen 
ist dunkel schwärzlich blau, am Hinterrand des 2. und 3. 
Segments grün, auf den.Bauchseite mehr messingfarben, sehr 
stark glänzend. Die Fühler sind ganz schwarz, die Geissel- 
glieder nicht so dicht zusammengedrängt wie. bei Perilampus, 
alle Glieder mit Ausnahme des 1. und letzten etwas breiter 
als lang. Der Clypeus ist sehr stark glänzend, mit zerstreuten 

Verh. d. n. Ver. XVI, Jahrg. Neue Folge VI. 8 
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“Punkten versehen, ohne Spur von Runzeln, dagegen sind das 
‚Untergesicht "und die Wangen punktirt-runzlig, und diese 
Sculptur zieht sich bis ‘zum Scheitel hinauf, der ebenfalls mit 
deutlichen ‘Querrunzeln und Punkten versehen ist. ‘Das Pro- 
nolum ist schwarzblau, stark punklirt, mit glaltem, grünge- 
färbtem  Hinterrand. Das Mesonotum, Schildehen und Hinter- 
schildchen sind grün, grob punktirt, mit fein runzligen sehr 
schmalen Punktzwischenräumen, daher etwas malt erscheinend. 
Das Hinterschildehen ist sehr wenig zugespitzt, mil einem 
feinen aber nicht aufgeworfenen Hinterrand. Das Melanolum 
ist dichtrunzlig mit einem feinen Mittelkiel' und an der Spitze 
mit einem glatten, kleinen halbmondförmigen Feldchen. Der 
ziemlich breite Hinterleibsstiel hat ungefähr die Länge des 
Metanotums und wie dieses einen durchlaufenden Mitlel- 
kiel. An den Beinen sind die Hüften dunkler, die Schenkel 
heller erzgrün, die letztern an der Spilze, die Schienen an 
der Basis und’ Spitze und alle Tarsen rothgelb ; das lelzte 
Tarsenglied so wie die Schienen sind braun, die vordersten 
Schienen aber auf der Innenseite wieder rein rothgelb. 

Ich fing diese schöne Art bei Köln am Rheinufer, aber 
nur ein Stück. 


48. Lamprosiylus auricollis. m. 


Viridis, pronoto aureo, mesonoto cum scutello subeya- 
neis, Ihoracis dorso serobiculato-punctato; pedibus viridi- 
aeneis, femorum apice, libiarum basi el apice tarsisque 
fulvis; elypeo nitidissimo, sparsim punctato, hypostomate 
transversim subliliter rugoso; genis infra rugosis, supra 
cum verlice vugoso-punclalis; melanoto et abdominis pe- 
tiolo longitudine subaequalibus, dorso acute carinalis; 
abdomine reliquo viridi-subviolaceo, nitidissimo ; alis sub- 
hyalinis, vena submarginali fuscescente, 

9 3 Millim. \ 

In der Färbung, der Seulptur und auch in der Fühlerform 
von der ‘vorhergehenden Art deutlich verschieden. Die 
Fühler sind hier nämlich kürzer, gedrungener und besonders 
etwas dicker, weil die Geisselglieder etwas breiter sind, übri- 
gens von derselben Färbung. Der Clypeus ist genau wie 
bei der vorigen Art, aber das Untergesicht ist bloss mit feinen 
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dichtgedrängten Querrunzeln versehen, ohne Spur von Punkten, 
Die Wangen sind unten dicht rünzlig ohne eingestreute 
Punkte, höher hinauf "sammt dem Scheitel punktirt runzlig, 
die Punkte sogar grob. Pro- und Mesonotum sammt dem 
'Schildchen und Hinterschildchen recht grob punktirt, das 
erstre rothgolden, besonders gegen den Hinterrand hin, die 
übrigen blau. Das Schildchen sowohl wie das Hinterschild- 
chen fein aber deutlich gerandet. (Bei Lampr. punctatus 
zeigt das Schildchen keine Spur von einem solchen Rande.) 
Das Melanotum ist schärfer gekielt wie bei der vorhergehen. 
den Art und das ist auch bei dem Hinterleibsstiel der Fall, 
welcher aber ein wenig länger als das Melanotum erscheint. 
An den Beinen sind Hüften, Schenkel und Schienen grün, 
die Schenkel an der Spitze, die Schienen an der Basis und 
Spitze und. die Tarsen mit Ausnahme des braungefärbten 
Klauengliedes, ganz rothgelb. Die Flügel fast wasserhell mit 
bräunlich gefärbter Unterrandader. 
Aus der Gegend von Aachen. 


49., ‚Chrysomalla nov. gen. *) 


Antennae fractae, infra medium fronlis inserlae, arlicu- 
lis tredecim ; capite thoraceque Jaevissimis, pronoto tan- 
tum profundius punctato; alae venae subcostali marginem 
paulo ante medium allingente, ramis sligmalico ‚et post- 
marginali abbreviatis, aequalibus , marginali cum post- 
marginali setulis. longioribus praeditis; abdomen sessile, 
segmenlis quinque sat conspicuis, Primo ‚maximo. 


Diese kleine niedliche Gattung gehört zu der Familie'der 
Perilampoidae, wie ich sie in meiner synoptischen Uebersicht 
der Familien und Gattungen der Chaleidien, (s. Hymenopt. 
Studien 2. Heft. Aachen 1856.) im engeren Sinne aufgefasst 
habe. Der sitzende Hinterleib trennt sie sehr bestimmt von 
Lamprostylus m. und Elatus Walk., während die glalte Ober- 
fläche von Kopf und Mittelleib auch schon eine augenfällige 
Differenz von Perilampus bekundet. Dieses Merkmal allein 
würde aber zu einer Trennung nicht hinreichen., Dagegen 
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) Chrysomalla yovoduarkog, 0», mit goldnem Vliess oder Fell. Hier 
die goldgrüne stark glänzende Oberfläche des ganzen Körpers andeutend. 
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bilden die Insertion der Fühler , welche nicht höher als’der 
untere Augenrand stehen, der verkürzie ram. postmarginalis, 
die Borstenreihe auf diesem und dem ram. marginalis und 
der aus 5 deutlich hervortretenden Rückensegmenten gebil- 
dete Hinterleib, an welchem nicht das 2. sondern das 1. am 
stärksten entwickelt erscheint, eben so sichere als scharfe 
generische Unterschiede dar. Ich kenne nur eine Art: 


Chrys. Roseri m. 3 
Viridis, aureo-nitens, clypeo laevissimo ; mandibulis, fe- 
morum apice tibiis, tarsisque flavis; alis subhyalinis, 
medio lutescentibus. 
Lg. 2 Millim. 

Der Kopf ist so breit wie der Mittelleib; die Fühler sind 
schwarzbraun, Schaft und Stielchen erzgrün. Die Geissel ist 
nicht besonders verdickt, 11gliedrig wie bei Perilampus, mit 
einem sehr kleinen Ringel und dieht geschlossenem drei- 
ringeligem Endglied. Der Clypeus ist deutlich abgeselzt, 
völlig glatt, daher sehr stark glänzend mit 2 Grübchen an 
der Spitze, die man auch als tief eingestochene Punkte be- 
zeichnen könnte. Von dem Clypeus bis zur Fühlerwurzel 
verläuft ein schmaler ganz glatter Streifen, der übrige Theil 
des Gesichts ider Wangen und des Scheitels ist fein leder- 
arlig mit sehr zerstreulen ganz schwachen und daher nur 
mit Mühe bemerkbaren Pünktchen. Das Pronotum ist allein 
mit tieferen gröberen Punkten, die an Perilampus erinnern, 
besetzt, auch nicht so schmal wie bei Perilampus, sondern 
beinahe die Länge des hier mehr abgekürzten Mesonotums 
erreichend. Der Mittellappen des Mesonotüms ... (war von 
der dicken Nadel ganz zerstört), die Seitenlappen sammt dem 
Schildchen ganz glall; das Metanotum schwach gewölbt, 
fein lederartig, bloss an der Basis mit einigen Grübchen, aus 
sehr breiter Basis stark zugespilzt. Der Hinterleib zeigt deul- 
lieh 5 Segmente, von denen das 1. noch etwas länger ist als 
das 2., das 3. und 4. ist gleich breit, das 5. sehr kurz, kaum 
hervorragend. Der ganze Hinterleib hat eine hellgrüne Fär- 
bung mit starkem Glanz; das 2. Segment hat eine starke 
kupferrothe Färbung. Die Beine sind gelb, das letzte Tar- 
senglied ist bräunlich, die Schenkel sind bis über die Mitte 
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hinaus grün, die vordersten dagegen mehr braun. Die Flü- 
gel sind nicht ganz glashell, sondern unter dem ram. stig- 
malicus gelblich getrübt. 

Ich erhielt ein Exemplar aus Würtemberg von dem Herrn 
von Roser zur Ansicht. 


50. Perilampus chlorinus m. 


Coerulescendi - viridis, nitens, melathorace obscuriore, 
thorace serobiculato-punctalo, parapsidum scutellique in- 
terstitiis sublilissime punclulalis, hoc margine poslico 
lato subintegro;; pedibus viridi-micanlibus, geniculis, li- 
biarum anlicarum lalere interno larsisque rufis; alis sub- 
hyalinis. 

9 Lg. 5 Millim. 

Noch grösser als die grössten Exemplare des auratus und 
violaceus, bläulichgrün, der Hinterleib hin und wieder ımessing- 
glänzend, der Hinterrücken dunkelgrün. Der Kopf ist un- 
mittelbar vor den paarigen Nebenaugen grob punklirt, auch 
tiefer abwärts und auf dem Clypeus stehen einzelne zerstreute 
Punkte, neben demselben, in der Nähe der Schläfen, stehen 
sie wieder gedrängter. Die Fühler sind schwarz, der Schaft 
und das Stielchen grün, der erstre etwas kupferig aber slark 
glänzend. Der Miltelleib ist rein blaugrün, die Punklirung 
grob grubig, gedrängt, die Gruben nicht überall von gleicher 
Grösse. Auf den Parapsiden und dem Schildchen haben die 
Punktzwischenräume feinere Pünktchen, die auch wohl bin 
und wieder auf dem Schild des Mesonotums, aber nicht so 
deullich hervortreten. Das Schildchen hat einen breit auf- 
geworfenen Hinterrand,, ist aber in der Mitte kaum ausge- 
randet. Der Mittelkiel des Metanotums ist sehr scharf. Die 
Beine sind grün, stark glänzend, Knie und Tarsen sind roth, 
eben so die ganze Innenseite der vordersten Schienen. Der 
Hinterleib ist hellgrün, mit bläulichem Schimmer, der Hinter- 
rand des 1. und das 2. Segment mehr oder weniger messing- 
glänzend. Die Flügel sind in der Nähe des Vorderrandes 
ein wenig gelblich getrübt. 

Aus dem südlichen Europa. Ich erhielt diese Art mit 
mehreren anderen südeuropäischen Hymenopteren von dem 
berühmten Dipterologen Herrn Meigen. 
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51. Perilampus ceristatus. m. 

Viridis, nitens, capite anlice aeneo, melathorace abdo- 
mineque obscure viridibus, seutello apice integro ;. pedi- 
bus coxis viridibus, femoribus tibiisque coerulescentibus, 
femorum apice, tibiarum basi apiceque tarsisque rufo 
testaceis; alis hyalinis, capitulo rami sligmatici acu- 
minato. 

9 Lg. 3 Millim. 

Diese Art ist zunächst dem Perilampus italicus F. ver- 
wandt wegen der aufstrebenden Spitze an dem Knopf des 
ram. stigmalicus, welche einzig und allein bei’ jener Art 
sich vorfindet, dagegen sind viele und entscheidende Merk- 
male vorhanden , welche eine Vereinigung nicht zulassen, 
sondern die Artrechte ganz sicher stellen. 

Der Kopf ist auf‘ dem Scheitel grün, nach. vorn aber mit 
einem matten dunklen Erzglanz, der fast einen dunklen 
kupferigen: Schimmer nach oben zeigt. Der Clypeus ist. grob 
aber zerstreut punktirt und eben so die Wangen in der un- 
tern Seitenecke, dasselbe ist der Fall in dem Dreieck, welches 
zwischen den paarigen Nebenaugen und dem. Augenrande 
liegt. Zwischen dem mittlern und dem seitlichen Nebenauge 
erhebt sich eine äusserst scharfe fast kammartige Leiste, 
welche nach aussen und abwärts bis zur Mitte der innern 
Orbita sich hinzieht und bei keiner andern Art in gleicher 
Schärfe auftritt. Die Fühler sind schwarz , der Schaft und 
das Stielchen schwarzgrün, alle Geisselglieder mit Ausnahme 
des ersten breiter als lang; der Thorax ist grün, bloss das 
Pronotum und die Parapsiden schwach kupferig,, die Punk- 
lirung grob grubig aber sehr dicht und auf dem Meso- 
notum und Schildchen gleichförmig, das leiztre an der 
Spitze deutlich eingedrückt mit. einem etwas. aufstehenden 
nicht ausgeschweiften oder eingeschniltenen Hinterrand. Me- 
tanotum, der Hinterleib und dieHüften erscheinen dunkelgrün, 
die Schenkel stark’ blau violett, die Tibien. von derselben 
Färbung aber weniger intensiv; ersire, die Schenkel nämlich, 
sind an der Spitze, die Tibien an der Basis und Spilze und 
die Tarsen ganz röthlichgelb, die vordersten haben dieselbe 
Färbung und nur an der Aussenseite einen schwachen dunkeln 
Strich. Die Flügel sind: völlig wasserhell, 
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Aus, der, nächsten Umgebung: von. Boppard am Rhein von 
mir selbst entdeckt. 


52. Perilampus nigriventris m. 


Viridis, thoracis dorso scutelloque vix cupreo-micantibus, 
melalhorace obscuro, areolis duabus viridi aeneis (9) aut 
concoloribus (2), abdomine nigro; pedibus coxis femo- 
ribus tibiisque viridienitentibus, his apice, geniculis tar- 
sisque rufo-testaceis, alis hyalinis. 
d' 2 Le. 3 Millim. 

Der Kopf ist stark grün, ja hin und wieder sogar eiwas 
messingglänzend, die Stirne oben und seitwärts nicht geleistet 
wie bei laevifrons Dalm; unmittelbar vor den paarigen Ne- 
benaugen nach abwärts mil einigen schwachen Längsrunzeln 
und gröberen Punkten, weiter abwärts völlig glatt, oder mit 
sehr zerstreuten- feineren Punkten, welche ganz unten in den 
Seitenecken der Wangen wieder dichter stehen. Die Fühler 
sind schwarz, Schaft und Stielchen dunkelgrün, der erstre 
beim 9 schlanker als beim d“ Beim 4 sind alle Geissel- 
glieder mit Ausnahme des 1, breiter als länger auch etwas 
länger und nicht so stark anliegend behaart wie bei dem 9; 
bei diesem ist auch das 2. Geisselglied länger, oder wenig- 
stens: so lang als breit. Der Rücken des Pro- und Mesono- 
tums so wie das Schildchen sind grob grubenarlig und etwas 
ungleich punktirt, indem die Punkte auf dem Schildchen 
grösser erscheinen; alle sind mit einem sehr schwachen aber 
immer noch deutlich bemerkbaren Kupferschimmer übergos- 
sen aber nur wenig glänzend. Die glatten Flächen der Pa- 
rapsiden sind immer reingrün. Das Schildehen ist an der 
Spitze immer deutlich und tief ausgerandet, fast eingeschnit- 
ten zu nennen. Das Metanotum ist sehr dunkel gefärbt, fast 
schwarz; beim 9 sind die beiden Felder grün, mit schwa- 
chem Messingglanz, beim g‘ aber von derselben Färbung wie 
der ganze Hinterrücken. An den Beinen sind Hüften, Schen- 
kel und Schienen grün, letztre mit rothgelber Spitze, die aber 
an den hintersten Schienen nicht deutlich ist, die vordersten 
sind vorherrschend rothgelb, und haben nur auf der Aussen- 
seite einen grünen Strich von grösserer oder geringerer 
Ausdehnung. Knie und Tarsen ebenfalls rothgelb. Der Hin- 
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terleib ist völlig schwarz, ohne Spur ‘einer andern Färbung. 
Die Flügel sind völlig wasserhell. 

Ich fing 2 2 und 2 9 dieser kleinen Art in der Nähe von 
Aachen im Walde auf Dolden. 


53. Perilampus chrysonotus m. 


Nigro-aeneus, nilidus , crassiuscule -puncialus , thoracis 
dorso rubro-aureo ; anlennarum apice subrufescente ge- 
nisque valde elongalis; pedibus nigro-aeneis, geniculis 
tibiarum anteriorum apice larsisque rufo-testaceis; alis 
hyalinis, ramis marginali et postmarginali longitudine 
aequalibus. 

9 Lg. 3 Millim. 

Dieser niedliche Perilampus gehört zu den kleinsten Arten 
und ist durch viele schöne und wichtige Merkniale von den 
zunächst verwandten leicht zu unterscheiden, ja ein Merkmal 
trennt ihn sehr’ scharf von allen andern Arten, das ist die 
Länge des ram. postmarginalis, welche eben so gross ist wie 
die des ram. marginalis, bei den übrigen Arten ist der post- 
marginalis immer kleiner; gegen die Artrechte dieser Art 
kann daher kein Zweifel aufkommen. 

Der Kopf ist dunkelgrün, fast ganz glatt, ohne die geringste 
Spur von Runzeln oder Streifen. Oben auf der Stirn gegen 
den Scheitel hin stehen einige schwache Punkte, auch die 
Wangen sind nach unten gegen die Schläfen hin punktirt. 
Der Clypeus zeigt ebenfalls einige zerstreute feine Pünktchen. 
Die Mandibeln sind roth. Die Furche oder Rinne , welche 
die Wangen von den Schläfen trennt und von dem unteren 
Augenrande nach der Grube an der Basis der Mandibeln 
hinläuft ist hier stark verlängert und fast doppelt so lang, 
wie bei den zunächst verwandten Arten. Die Schläfen sind 
in derselben Weise zerstreut punktirt wie die Wangen. Die 
Fühler sind schwarzbraun, Schaft-und Stielchen dunkelgrün, 
die Geissel nach der Spitze hin rölhlich durchscheinend, das 
1. Glied ist deutlich länger als breit, die folgenden nehmen 
an Länge allmählig ab, an Breile zu, so dass die 3 vorletzten 
Glieder entschieden breiter als lang sind. Das Pronotum, 
Mesonotum und Schildehen ‚sind stark goldglänzend, die 
Punktirung ist zwar stark und grob, aber auf dem Mesonolum 
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nieht,..sehr dicht, auch sind.hier die Zwischenräume flach, 
so dass die Punkte nicht von ‚erhabenen scharfen Rändern 
begränzt werden. Auf dem Schildchen stehen die Punkte 
ein wenig gedrängter als auf dem Mesonotum, auch ist dasselbe 
an der Spitze nicht ausgerandet. Die Felder des Melanotums 
sind ringsum scharf durch die gewöhnlichen Grübchen be- 
gränzt, fast glait, stark glänzend. An den Beinen sind die 
Hüften dunkelgrün, fast schwarz, die Schenkel, besonders 
die hintersten, mehr erzglänzend, die Schienen dunkel, die 
Knie jedoch und die Spitze der Vorder- und Mittelschienen 
rothgelb, die Tarsen mehr gelb, oder schwach röthlichgelb. 
Der Hinterleib ist schwarz. Die Flügel wasserhell, die Un- 
terrandader ihrem ganzen Verlaufe nach braun. 
In der Nähe von Boppard gefangen. 


54. Perilampus cuprinus m, 


Viridis nilens, thorace supra subeupreo-micante; scutello 
apice profunde emarginalo; pedibus viridi nitentibus, ge- 
nieulis, tibiarum apice tarsisque rufo-testaceis, alis 
hyalinis. 

9 Lg. 2'%,—3 Millim, 

Diese Art hat eine grosse Aehnlichkeit in der Färbung 
mit chrysonotus, unterscheidet sich aber ganz bestimmt da- 
durch, dass hier der ram. marginalis länger als der post- 
marginalis ist; auch mit nigriventris und inaequalis ist einige 
Aehnlichkeit nicht zu verkennen, von beiden aber dürfte die 
völlig gleichartige Punktirung des Mesonotums und Schild- 
chens, abgesehen von der Färbung, ei einen hinreichenden Grund 
zur Trennung abgeben. 

In der Färbung des’ Kopfes und der Fühler stimmt cupri- 
nus ganz mil nigriventris überein, auch die Sculptur ist 
nicht im Geringsten abweichend. Das Pro- und Mesonotum 
sammt dem Schildchen zeigt eine schwache, kupferrothe Fär- 
bung, die aber nicht so intensiv wie beim italicus F., dage- 
gen weit stärker als beim nigriventris, auch ist der Glanz 
dieser Theile stärker, als bei dem letzteren, und die glatten 
Flächen der Parapsiden sind hell messingglänzend. Die grob- 
grubige Punktirung ist auf dem Mesonotum nicht schwächer 
als auf, dem Schildchen ‚ dieses ist an der Spitze besonders 
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tie ausgerandet! Das Metanotum ist an’ den: Seiten schwach" 
kupferrothglänzend , mit 2 grünen oder messingglänzender 
fast ‘ganz’ glatten Feldern. Der: Hinterleib- ist heller" oder 
dunkler grün’ aber nieht schwarz. Die Beine stimmen in’ der 
Färbung ganz mit nigriventris überein, ebenso die Flügel. 

Aus dem Siebengebirge. 

'55. Perilampus inaequalis m. 

‘ Obscure viridis, nilens, abdomine nigro; mesonoto_ et 
sculello inaequaliter scrobiculato-punctatis, hoc apice 
vix emarginalo; pedibus concoloribus, geniculis tibiarum 
apice larsisque rufo-testaceis; alis hyalinis. 

9 Lg: 3 Millim. 


Obgleich diese Art dem Per. nigriventis m. sehr nahe steht, 
so dürfte sie doch durch einige nicht unwesentliche Merk- 
male sich davon unterscheiden lassen. 

Der, Kopf und der ganze Mittelleib. durchaus rein dunkel- | 
grün, von: dem: kupfrigen Schimmer auf; dem: Mittelleibrücken 
und Schildchen, der für nigriventris m, so. charakleristisch ist 
und bei keinem der Exemplare fehlt, welche ich aus: den 
verschiedensten Gegenden Deutschlands vergleichen: konnte, 
ist hier keine Spur vorhanden. Das Schildchen ist hier auch 
an der Spitze weniger tief ausgerandet, etwas flacher , viel 
gröber punktirt wie das Mesonoltum und in der Mitte mit 
einem unregelmässigen hellglänzenden aus den breiteren Punkt- 
zwischenräumen gebildeten Streifen versehen. An den Fühlern 
ist das 1—4, Glied der Geissel entschieden so lang, die 2 
ersten bestimmt länger als breit, während bei nigriveniris m. 
das 3. und 4. Geisselglied breiter als lang erscheint, An 
den Beinen sind die Hüften, Schenkel und Schienen von der 
Farbe des Scheitels, die Knie, die Spitze der Schienen und 
die Tarsen rolhgelb, an den hintersten Schienen ist: die Spilze 
dagegen. gleichfarbig und an den vordersten ist die roth- 
gelbe Farbe vorherrschend, so dass sie nur auf der Aussen- 
seite; einen grünen Strich von grösserer oder geringerer Aus- 
dehnung zeigen, Die Flügel sind wasserhell. 

Ich entdeckte von dieser Art 2 9 in der Nähe von. Aachen., 


56. Lochites' Papaveris m. 
Viridis, aeneo-varius, subpubescens, femorum apice tibiis 
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larsisque rufo-testaoeis ; lerebra: feminae abdomine vix 
breviore; alisı hyalinis, 
JS Pkg. 1—1%,, Millim. Bon 

Diese: Gattung habe ich ‘in dem’ 2; Heft! meiner hymenopt. 
Studien: 1856 aufgestellt‘ und dieselbe hauptsächlich auf den’ 
Verlauf.der Furchen.der Parapsiden, gestützt. Dieselben treffen 
nämlich. in: der Nähe des Schildehens auf die Achseln, wäh- 
rend sie bei Callimome weit‘ vom: Schildchen ab: die Achseln 
erreichen. Dieser‘ Unterschied’ ist aber nicht der einzige, 
nur durch ein Versehen wurde bei jener Charakteristik ein 
zweites noch wichtigeres Merkmal übergangen,, nämlich die: 
abweichende Bildung der Fühler in beiden Galtungen. Bei 
Callimome hat nämlich die Geissel nur ein Ringel, bei Lochi- 
tes aber zwei. Auch in dem Verlauf der Unterrandader 
scheint mir eine kleine Differenz zu liegen, denn der ram. 
marginalis ist verhältnissmässig viel kürzer als bei Callimome 
und der ram. stigmaticus entspringt unter einem spilzeren 
Winkel und ist im Allgemeinen etwas länger. 

Die Farbe des Körpers ist grün, besonders beim g» beim 
Q mehr erzfarbig. Die Erzfarbe hal indess eine unbestimmte 
Ausdehnung, am Hinterleib nimmt sie oft den ganzen Rücken 
ein und hat einen schwachen Kupferglanz. Die Fühler sind 
schwarz, der Schaft und das Stielchen dunkelgrün, die Glie- 
der der Geissel sind breiter als lang, das letzte dreiringelige 
Glied ungefähr so lang wie die 3 vorhergehenden zusammen 
genommen. Von den beiden Ringeln, die sehr kurz sind, ist 
das 2. deutlich breiter als das 1. Der Kopf ist auf der Vor- 
derseite mit kurzen, abstehenden weisslichen Härchen be- 
kleidet, auf dem Scheitel dagegen und auf dem ganzen Mittel- 
leib ist die Behaarung nur bei sehr günstig einfallendem 
Licht bemerkbar. Die Mandibeln ‚sind dunkelroth, die Taster 
schwarzbraun, Kopf und Mittelleib sind sehr fein und dabei 
sehr dicht punktirt, daher nur sehr schwach glänzend. Das 
Schildchen zeigt vor der Spitze keine Spur einer eingedrückten 
Querlinie. An den Beinen sind Hüften und Schenkel grün, 
die Spitze der letzteren, die Schienen und Tarsen röthlich- 
gelb, die 4 hinteren Schienen oder bloss das letzte Paar in 
der Mitte dunkler, entweder rolhgelb oder bräunlich, manch- 
mal sogar mit einem grünen Strich von geringer Ausdehnung; 
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das. letzte Tarsenglied ist. braun.. Beim: Weibchen erreicht 
der Bohrer nicht ganz die Länge des Hinterleibs, ist aber 
auch nur unmerklich kürzer. Die Flügel sind wasserhell, die 
Unterrandader ihrem ganzen: Verlauf nach gelblich, der ram. 
marginalis nicht völlig dreimal so lang wie der ram. slig- 
maticus, kaum mehr als doppelt so lang wie der ram. post- 
marginalis, dieser ist ein. wenig länger als der unter sehr 
spitzem Winkel entspringende ram. stigmaticus, 

In der Nähe von Aachen entdeckt und zwar aus den Gallen 
des Aulax Rhoeadis Hart. erzogen. 


Tu u 
u ‘m. 


Eine Centurie neuer Hymenopteren. 
Von 


Professor Dr. Förster 
in Aachen. 





(Fortsetzung v. Jahrgang 1859. 5. #5 SF: 





Tribaeus n. gen. *). 

Antennae 13—articulatae, flagello annellis tribus, reli- 
quis articulis transversis, longitudine multo latioribus; 
scutellum basi transversim rugulosum, apice concen- 
trice rimosum; abdomen convexum, segmentis subtilis- 
sime punctulatis. 

Diese Gattung, von welcher ich beide Geschlechter vor 
Augen habe, gehört zur Familie der Ormyroiden und stimmt 
in ihrem ganzen Habitus so gut mit Ormyrus überein, dass 
ich erst nach genauerer Untersuchung wesentliche Gattungs- 
unterschiede entdeckte. Dahin gehört vor allen Dingen 
die abweichende Fühlerbildung, denn hier finden sich 3, 
bei Ormyrus aber nur 2 Ringel an der Basis der Geissel. 
Die übrigen Geisselglieder sind bei der neuen Gatlung dop- 
pelt so breit wie lang, bei Ormyrus aber in der Regel 
so lang oder länger als breit, sehr selten übertrifft die 
Breite aber merklich die Länge wie bei Ormyrus punctiger 
Westw. Endlich ist der ganze Bau des Hinterleibs bei 
Tribaeus beim 9 wesentlich abweichend, denn der Rücken 
desselben ist konvex, und ermangell gänzlich der scharfen 
Schneide, welche bei Ormyrus mehr oder weniger, aber 
immer deutlich genug hervortritt und durchaus die Benen- 


*) Tribaeus von reis drei, dreimal und aıds, a, dv klein; eine 
Anspielung auf die drei sehr kleinen Geisselglieder (annelli). 
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nung gekielt, rechtfertigt. Die Sculptur des Hinterleibs, 
obgleich von geringerem Gewicht, ist ebenfalls abweichend 
und verdient hier besonders hervorgehoben zu werden. 
Alle Segmente sind fein punktirt, es fehlen sowohl die sehr 
tiefen und gleichsam ausgehöhlten Punkte an der Basis der- 
selben als auch die merkwürdigen zahnartigen Ausschwei- 
fungen, wodurch die Gattung Ormyrus unter allen Chalcidien 
sich besonders auszeichnet. Fassen wir nun diese Ab- 
weichungen an den Fühlern und an dem Hinterleibe zu- 
sammen, dann glaube ich, steht einer generischen Tren- 
nung von Ormyrus nichts im Wege. 

Bis jetzt isı mir von dieser neuen Gattung nur eine Art 
bekannt geworden, was nicht auffallen wird, wenn man be- 
denkt, dass die ganze Familie nicht viele Arten zählt. Die 
spezifische Diagnose derselben heisst: 

57. Tribaeus punctulatus m. 

CGoeruleus vel viridi-ceoerulescens; antennis pedibus- 
que obscuris, Nagelli arliculis omnibus longitudine 
latioribus tarsisque feminae subfulvescentibus; meta- 
noto medio carinato; abdomine segmento primo laevi, 
reliquis punclatis, edentulis; alis hyalinis, vena sub- 
costali flavescente, 

d 2 Lg- 1V,—2?4 Millim, 

Diese Art unterscheidet sich sehr leicht von allen andern 
durch die Seulptur des Hinterleibs und zwar erstens durch 
das beim 9 ganz glatte, beim g' äusserst fein punklirte erste 
Segment, zweitens durch den Mangel der tiefen und groben 
Punkte an der Basis der Segmente, so wie auch durch die 
Abwesenheit der zahnarligen Ausschnitte, von denen man 
bei der schärfsten Vergrösserung kaum einige Spuren walhr- 
nimmt. 

Die Fühler sind schwarz, der Schaft und das Stielchen 
metallisch grün, die Geissel sehr kurz gedrungen, alle 
Glieder mit Ausnahme des letzten doppelt so breit wie 
lang. Das Mesonotum ist sehr fein quernadelrissig, zer- 
streut aber ziemlich stark punktirt, ebenso die Basis des 
Schildehens. Das letztere wird nach der Spitze hin konzen- 
trisch nadelrissig, der Rand an der Spitze ist nicht breit, 
sondern sehr schmal abgesetzt, etwas niedergedrückt und 
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von scharfen, von der Seite leicht sichtbaren Längskielen 
durehschnitten. Das Metanotum ist beinahe ganz glatt und 
wird nur von einem Mittelkiel durchschnitten. Der Hinter- 
leib ist beim 9 auf dem ersten Segment ganz glatt, beim 
d' sehr fein punktirt, auf dem zweiten und den folgenden 
Segmenten ist die Punktirung in beiden Geschlechtern viel 
deutlicher, von den groben Punktreihen ist aber keine Spur 
vorhanden, auch von der eigenthümlichen Auszahnung sieht 
man, namentlich nach der Seite hin, nur sehr undeutliche 
‘Spuren. Die Beine sind von der gleichen Färbung des Kör- 
pers, bloss die Tarsen braun, beim 2 bisweilen rölh- 
lich durchscheinend. Die Flügel sind wasserhell, die ganze 
Unterrandader gelblich. 
Aus der Gegend von Aachen, Köln, Bonn und Boppard 
und wahrscheinlich durch die ganze Rheinprovinz verbreitet. 
Anmerk. Ich habe diese Art früher dem Hrn. Ratzeburg 
unter dem Namen Siphonura punctulata m. zugesendet und 
derselbe hat sie auch unter diesem Namen in dem zweiten 
Bande der Ichneumonen der Forstinsekten, pag. 151, durch 
eine kurze Diagnose charakterisirt‘, bekannt gemacht. Da 
seine Diagnose aber gerade die wichtigsten Merkmale, 
nämlich die drei Ringel und den ungekielten Hinter- 
leibsrücken beim 2 nicht hervorhebt, so habe ich es 
nicht für überflüssig erachtet, hier weilläufig und vollstän- 
dig den Gattungs- und Arteharakter festzustellen. 
Monobaeus n. gen.*). 

Antennae 13—articulatae, annello unico, flagelli ar- 
ticulis transversis, longitudine latioribus; scutello squa- 
muloso; abdomine convexo, segmentis basi denticulatis. 

Diese Gattung stimmt mit der Gattung Ormyrus im Ha- 
bitus ganz überein, weicht aber in der Fühlerbildung da- 
durchbedeutend ab, dass die Geissel nur ein einziges Ringel 
hat, was jedenfalls eine bedeutende Abweichung ist und 
wohl zur Bildung einer eigenen Gattung hinreichen dürfte, 
vorausgesetzt dass auch im männlichen Geschlecht dieselbe 

*) Monobaeus von wörog‘, 7,0» allein und Baiög, “r klein. 
Da die Geissel nur ein Ringel hat, so ist dieser Name leicht ver- 
ständlich, 
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Abweichung vorkommt, woran jedoch kaum gezweifelt wer- 
den dürfte, wenn wir auf die Fühlerbildung bei Tribaeus 
punctulatus sehen. Die Geissel ist bei dieser Gallung 
kurz, die einzelnen Glieder doppelt so breit, wie lang: 
Das Schildehen an der Spitze schuppig, nicht konzentrisch- 
nadelrissig wie bei Ormyrus. Die Hinterleibssegmente 
haben bloss die zahnarligen Ausschweifungen , aber nicht 
die groben Punklreihen an der Basis, alle sind konvex, ohne 
kielförmige Schneide wie bei Ormyrus. 

Ich kenne bis jetzt nur zwei Arten dieser Gattung im 
weiblichen Geschlecht und zwar: 


58. Monobaeus cingulatus m. 


Viridis, nitens, pedum geniculis, tibiis posterioribus tar- 
sisque rufescentibus; abdominis segmento secundo se- 
quenlibusque apice late badiis; alis sub ramo marginali 
infumalis, vena submarginali fusco, ramo humerali 
rufoteslacea. 

9. Lg. 4 Mill. 

Diese schöne Art zeichnet sich von der folgenden sowohl 
durch die unter dem ram. marginalis stark gebräunten Flü-. 
gel, den viel dunkler gefärbten ram. marginalis, stigmati- 
cus und postmarginalis, als auch durch die Färbung der 
Hinterleibssegmente aus. 

Die Grundfarbe des Körpers ist ein ziemlich dunkles, we- 
nig veränderliches Grün, mit mässigem Glanz; die Augen 
sind roth, die Fühler schwarz, Schaft und Stielchen grün, 
der erstere an der äussersten Basis sammt dem Würzelchen 
rothgelb. Kopf und Mittelleibrücken querrissig, nicht dicht 
aber deutlich punktirt, das Schildchen aber ist kleinschup- 
pig, nicht wie bei der Galtung Ormyrus an der Basis quer.- 
rissig, aber an der Spitze konzentrisch rissig. Die Furchen 
der Parapsiden gehen ziemlich scharf durch und stossen ge- 
nau auf die Spitzen der Achseln. Das Metanotum mit 2 
dicht zusammen stehenden durchgehenden Mittelkielen. Der 
Hinterleibrücken ist vollkommen konvex, der Bauch dage- 
gen scharf gekielt, die einzelnen Rückensegmente alle 
sehr dicht aber fein punktirt, ohne Spur einer schuppen- 
arligen Sculptur, das zweite und die folgenden Segmente 
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an der Basis grün mit zahnartigen Ausschweifungen, 
die namentlich nach der Seite hin stärker und schärfer 
hervortreten. Von der Mitte bis zur Spitze sind die ein- 
zelnen Segmente tiefbraun mit metallischem Glanz, das erste 
Segment hat aber bloss an der Basis und Spitze diese Fär- 
bung. Der Bohrer ragt genau so weit vor, als die Länge 
des letzten Segments beträgt, er hat ziemlich breite Klap- 
pen. Die Beine haben Hüften und Schenkel grün, auch 
die vordersten Tibien haben einen starken grünen An- 
flug, die hinteren Tibien dagegen sind mehr dunkel roth- 
gelb, alle Knie und die Tarsen heller und reiner röthlich- 
gelb. In den Flügeln hat die Unterrandader eine braune 
Färbung, bloss der ramus humeralis ist rein rothgelb ; un.- 
ter dem ramus marginalis haben sie auch eine leicht in die 
Augen fallende bräunliche Trübung. 
Aus der Gegend von Aachen. 


59. Monobaeus gratiosus m. 


Viridis, nitens, pedum genieulis, tibiis posterioribus 
tarsisque rufescentibus; abdominis segmentis omnihus 
margine poslico anguste badio; alis hyalinis, vena sub- 
marginali rufo-testacea. 

9 Lg. 3 Millim. 

Diese Art hat eine so grosse Achnlichkeit mit der vor- 
hergehenden, das man sie vielleicht bei oberflächlicher Be- 
trachtung als Varietät derselben auflassen könnte. Es 
passen im Allgemeinen auch alle Merkmale in der Art, 
dass eine Wiederholung derselben unnöthig erscheint, 
nur die spezifisch abweichenden müssen hier kurz berührt 
werden. 

Zuerst bemerkt man in der Färbung der Hinterleibsseg- 
mente in so fern einen Unterschied, als nicht die ganze 
Hälfte derselben tiefbraun gefärbt und von der grünen 
Färbung an der Basis scharf abgeschnitten erscheint, son- 
dern nur der Hinterrand in geringer Breite die braune Fär- 
bung zeigt, die dann allmählig nach der Mitte hin schwä- 
cher wird und in die grüne oder blaugrüne Farbe übergeht. 
Auf der Bauchseite haben die einzelnen Segmente einen 
schmalen rothgelben Rand, welcher der vorhergehenden 

Verh. d. n. Ver. XVII, Jahrg. Neue Folge. VII, 7 
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Art fehlt. "Die Flügel sind glashell und unter dem ramüs 
marginalis gar nicht getrübt, auch ist die ganze Unterrand- 
ader heller gefärbt, und in ihrem Verlauf am Vorderrande 
nieht braun, sondern mehr röthlichgelb gefärbt. 

Ebenfalls in der Gegend von Aachen entdeckt. 


Ormyrus Westw. 


Antennae 13—artieulatae,  Nagello annellis duobus, 
articulis sequentibus 'elongatis vel subtransversis; scu- 
tellum basi transversim rugulosum 'npice concentrioe 
rimosum ; 'abdoinen maris 'convexum, feminae dorso ca- 
rinato, segmentis denticulatis, basi profunde punctalis. 

Von der 'Galtung Ormyrus habe ich nach der Bildung 
der Fühler, des Schildchens und des Hinterleibs zwei andre 
Gattungen getrennt, weshalb die Diagnose derselben im 
Gegensatz zu den beiden neuen Gattungen etwas genauer 
und bestimmter gefasst werden musste. In Bezug: auf die 
Fühler zeigt sich nämlich eine merkwürdige Verschieden- 
heit in Bezug auf die Ringel; (die kleinen Glieder zwi- 
schen dem Stielchen und dem eigentlichen Schaft!) bei Or- 
myrus punktiger Westw. (= Syphonura variolosa Nees), eben- 
so bei brevicauda Nees. und den meisten Arten finden wir 
nur 2 Ringel, dagegen sind bei Ormyrus püncfulatus m. so- 
gar 3, und bei 2 andern Arten, die ich in dieser Gegend 
gefangen, nur 1 Ringel vorhanden. Ich 'halte die verschie- 
dene Zahl der Ringel in der Gruppe der Chaleidien überall 
für ein vortreffliches Gattungsmerkmal und wo dieses’Merk- 
mal vorhanden, sind in der Regel auch noch andere anzu- 
treffen. Hier finden wir in den Geisselgliedern, der Seulp- 
tur des Schildehens und der Bildung des Hinterleibs noch 
Anhaltspunkte genug, um unsere Trennung zu rechtfertigen. 
Wer aber mit unserer Trennung der Gallungen nicht rein- 
verstanden sein sollte, 'kann ‚jene angegebenen ‘Merkmale 
auch für 'Unterabtheilungen ‘in der Gattung Ormyrus an- 
sehen. Ich werde einstweilen an dieser Trennung fest- 
halten. 


60. Ormyrus cosmosonus m. 


Coeruleus, capite viridi; pedibus obscuris, genioulis, 


nn. 
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tibiis antieis tarsisque rufescentibus; abdomine nigro, 
segmento primo toto, sequenlibus ‚basi viridi-coeruleis; 
terebra dimidio segmenti ullimi vix longiore; alis medio 
infumatis. 


9 Lg. 5%, Millim. 


Der Kopf ist rein grün, die Augen und Nebenaugen roth; 
die Fühler schwarz, der Schaft, das Stielchen und die bei- 
den Ringel metallisch dunkelgrün, die einzelnen Geissel- 
glieder entweder länger oder wenigstens so lang als breit. 
‚Das ‚Untergesicht ist querrunzlig, höher ‚hinauf, zwischen 
der Fühlergrube, und dem Augenrande mit herablaufenden 
‚Runzeln.. Das Pro- und Mesonotum ist ‚stark quernadel- 
rissig. mit ‚deutlichen nicht (dichtstehenden Punkten. Die 
Basis des Schildchens ist viel feiner ‚querrissig, viel zer- 
streuter und undeutlich punktirt, die Spitze aber ist con- 
zentrisch nadelrissig ohne Punkte. Der Hinterrand des 
Schildchens ‚springt elwas vor und ist von scharfen Längs- 
kielen durchschnitten. Das Melanotum ist dicht längsrun- 
zelig und diese Runzeln nehmen in der Mitte die Form 
von Längskielen an, indem ‚sie hier weniger gekrümmt er- 
scheinen. Der Hinterleib ist stark verlängert, an demsel- 
ben nehme ich 7 Rückensegmente wahr, ünd ich glaube, 
dass diese Zahl für alle 3 Gattungen, Tribaeus, Monobaeus 
und Ormyrus konstant ist. Das zweite Segment ist aber 
immer von dem ersten so. bedeckt, dass milten auf dem 
Rücken oft keine Spur davon bemerkt werden kann. Man 
wird aber in allen Fällen seitwärts dieses Segment mehr 
oder weniger breit’und deutlich hervortreten sehen. Das 
3—bte Segment schieben sich "häufig so stark über einander, 
dass ein grosser Theil der Basis bedeckt wird und nament- 
lich werden dadurch sehr oft die tief ausgehöhlten Punkt- 
reihen ‚an der Basis so verdeckt, dass man keine Spur da- 
von wahrnehmen kann. ‚Das 6. Segment ist in der Milte 
mehr oder weniger eingeschnürt, und die zweite Hälfte 
desselben in der Regel stark aufwärts gebogen. Das fe 
Segment stark gewölbt, oft :höckerig und bedeckt oben 
die Legeröhre, schliesst sie aber nicht von unten ein. Diest 
Auseinandersetzung der Hinterleibssegmente schien mir noth- 
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wendig, um jeder Unbestimmtheit und 7Zweideutigkeit in 
Beschreibung der einzelnen Arten zuvorzukommen. 

Bei unserem Ormyrus cosmozonus ist die Basishälfte des 
2_6ten Segments blaugrün mit violettem Schimmer, die 
Spitzenhälfte und das 7te Segment schwarzbraun, dass 1ste 
jedoch grün mit blaugrüner Basis. Die Sculptur zeigt 
eine schwache Punktirung, die mehr oder weniger ein 
schuppiges Ansehen dadurch erhält, dass die einzelnen 
Pünktehen sehr flach und mit einem etwas erhöhten Rande 
umgeben sind. Diese schuppig-punktförmige Seulptur ist 
vielen Arten von Ormyrus gemein. Das Tte Segment ist 
sehr fein schuppig -nadelrissig und hat einen stark und 
grob punktirten Seitenrand. Der Bohrer ragt vor und ist 
ein wenig länger als die Hälfte des Tten Segments. An 
den Beinen sind Hüften und Schenkel blaugrün, die Spitze 
der letztern, die Basis, die äusserste Spilze der Schie- 
nen und die Tarsen röthlichgelb. Auch die vordersten 
Schienen sind rothgelb und haben bloss auf der Aussen- 
seite einen schwachen dunkeln Streifen. Die Flügel sind 
unter dem ram. marginalis braun getrübt. 

Aus Süddeutschland, wahrscheinlich aus Tyrol, von Rosen- 
hauer erhalten. 


61. Ormyrus viridanus m. 


Viridis, nitens, antennis obscuris, Nlagelli artieulis tri- 
bus anterioribus latitudine longioribus ; scutello apice 
late marginato ; pedibus geniculis tarsisque rufis: ab- 
domine subcoerulescenti-viridi, segmentis poslice sub- 
auralo-micantibus; terebra dimidio segmenti ultimi 
parum longiore; alis hyalinis, vena submarginali tes- 
tacca. 

9 Lg. 4'/, Millim. 

Der Kopf grün, die Augen roth, die Nebenaugen sehr 
lebhaft, fast korallroth. An den Fühlern ist der Schaft und 
das Stielehen dunkelgrün, die Geissel braun, an der Spitze 
schwach röthlich durchscheinend. Die 3 ersten Geissel- 
glieder zeigen sich ein wenig länger als breit, die folgen- 
den werden allmählig kürzer und breiter. Das Mesonotum 
und Schildchen zeigt einen violetten Schimmer, die Seulp- 
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tur ist genau so wie bei der vorigen Art, die Spitze des 
Schildchens erscheint sehr breit abgesetzt und dieser breit 
abgesetzte Rand ist von vielen scharfen Längskielen 
durchschnitten. Das Metanotum ist längsstreifig und zeigt 
in der Mitte einige Längskiele. An den Beinen ist die 
Farbe der Hüften und Schenkel mit denen des Mittelleibs 
übereinstimmend, die Schienen sind dagegen dunkelbraun 
mit einem schwachen grünlichen Metallschimmer, die vor- 
dersten Schienen nur auf der Innen- und Aussenseite 
grün und daher von beiden Seiten der ganzen Länge nach 
rothgelb gestreift, Knie und Tarsen ebenfalls rothgelb. Der 
Hinterleib grün, das erste und sechste Segment an der 
Basis blaugrün, die Spitzenhälfte des 2—5ten messinggelb 
oder schwach golden glänzend ; die Punklirung des ersten 
Segments sowie der übrigen geht seitwärts allmählig in 
eine schuppige über, die zahnartigen Ausschweifungen sind 
dicht und regelmässig. Das siebente Segment an der Ba- 
sis grün, in der Mitte schwach messingglänzend, an der 
Spitze braun, ziemlich stark gewölbt und fast doppelt so 
lang wie der vorragende Theil des Bohrers. Die Flügel 
ind wasserhell, die Unterrandader gelblich. 


62. Ormyrus prodigus ın. 


Viridis, cupreo-micans, antennis obscuris, Nagelli 
articulis tribus anterioribus latitudine longioribus; scu- 
tello apice anguste marginato, abdomine segmentorum 
quatuor anteriorum margine postico angustissime cu- 
preo-micante, segmento ultimo valde convexo; terebra 
parum prominente; alis hyalinis, vena submarginali 
teslacea. 

9 Lg. 4%, Millim. 3 

Der Kopf und Mittelleib grün, hin und wieder kupfer- 
glänzend. An den schwarzbraunen Fühlern ist der Schaft 
und das Stielchen dunkelgrün, das zweite Ringel doppelt 
so dick als das erste, die drei folgenden Glieder der Geis- 
sel deutlich länger als breit. Die Sculptur des Mittelleibs 
durchaus wie bei den beiden vorhergehenden Arten, das 
Schildehen aber nur mit einem schmalen Rand versehen, 
der in der Mitte ganz gerade abgestutzt erscheint. Die 
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Beine haben genau die Färbung der vorhergehenden Art. 
Der Hinterleib grün, schwach glänzend, die vier ersten 
Segmente einfarbig mit einem äusserst schmalen, glatten, 
kupferig glänzenden Hinterrand; das fünfte und sechste 
Segment an der Spitzenhälfte und das sechste auch in 
der Mitte der Länge nach kupferig oder vielmehr schwach 
goldglänzend. Das siebente Segment kurz aber hochge- 
wölbt um 1, länger als der wenig vorragende Theil des 
Bohrers, in der Mitte grün, aber an der Basis und Spitze » 
dunkelbraun. Die Sculptur ist fast genau wie bei der vor- 
hergehenden Art. Die Flügel sind wasserhell, die Unter- 
randader gelb. 


63. Ormyrus versicolor m. 


Coeruleus, violaceo-micans, capite antice abdominis- 
que basi viridibus; antennis obscuris, flagelli articulis 
tribus anterioribus latitudine vix longioribus; pedibus 
genieulis, tarsis tibiisque anticis rulis, his latere externo 
subviridi-micantibus; scutello apice anguste marginato; 
abdomine segmentorum dimidio apicali badio; terebra 
segmento ultimo nigrescente parum breviore; alis sub 
ramo marginali parum infuscato. 

9 Lg. 4 Millim. 

Der ganze Körper ist vorherrschend blaugrün, der Kopf 
von der Vorderseite und das erste Segment rein grün, 
die Spitzenhälfte der folgenden Segmente braun mit me- 
tallischem Glanz, das siebente Segment aber einfarbig 
schwärzlich. An den Fühlern ist der Schaft schwärzlich, 
an der Basis sammt dem Würzelchen rothgelb, das zweite 
Ringel viel breiter als das erste, die drei fol@enden 
‚Glieder dürften kaum länger als breit sein. Die Sculptur 
von Kopf und Mittelleib hat den allgemeinen Charakter ; 
das Schildchen hat an der Spitze einen schmalen abgesetz- 
ten Hinterrand, mit den gewöhnlichen Längskielen. Das 
Metanotum in der Mitte mit zwei ziemlich weit von ein- 
ander entfernten Längskielen und neben denselben mehr 
oder weniger deutlich gestreift. Die Färbung der Beine 
genau wie bei der vorhergehenden Art, nur die vorder- 
sten Tibien sind auf der Innen- und Aussenseite weniger 
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ausgedehnt und intensiv grün gefärbt. Die Punktirung des 
Hinterleibs nicht tief, daher fast auf allen Segmenten 
mehr schuppig als wirklich tief eingestochen. Die zahn- 
artigen Ausschweifungen tief aber nicht so dicht und 
zahlreich wie bei der vorhergehenden Art. Der Bohrer 
ragt viel weiter vor wie bei Orm. prodigus und viridanus, 
daher schliesst sich unser versicolor mehr an cosmozonus 
an. Das Tte Segment ist aber immer noch um \, länger 
als der vorragende Theil des Bohrers. Die Flügel sind 
unter dem ramus marginalis schwach bräunlich getrübt, 
dieser ram. marginalis und seine Fortsetzung ist ebenfalls 
schwach bräunlich. 


64. Ormyrus placidus m. 


Viridis, nitens, antennis obscuris apice subrufescen- 
tibus, flagelli articulis tribus anterioribus latitudine vix 
longioribus; scutello anguste marginato, apice medio 
truncalo; pedibus geniculis tarsisque rulo-testaceis ; 
abdomine segmentorum margine postico anguste badio; 
terebra parum prominente, segmenti ultimi dimidio vix 
longiore; alis subhyalinis. 

2 Lg. 3 Millim. 

Der Kopf und Mittelleib ist rein grün, höchstens der 
letztere etwas blau schinmernd, die Fühler sind dunkel, 
Schaft und Stielchen grün, der erstre an der äussersten 
Basis sammt dem Würzelchen schmutzig rothgelb. Das 
2te Ringel sichtlich dicker als das erste, die drei folgen- 
den Glieder aber kaum länger als breit, das 3-ringelige 
Endglied schimmert etwas röthlich durch. Das Schildehen 
an: der Spitze nur schmal gerandet, und der Rand in 
der Mitte leicht zugerundet. Das Metanotum ist mit drei 
ziemlich scharfen Kielen versehen. Der Hinterleib dunkel- 
grün, nur schwach glänzend, der Hinterrand der Segmente 
ganz schmal kupferglänzend und auf dem 3—5ten Seg- 
ment auch die Rückenschneide ‘von derselben Färbung. 
Das letzte Segment kurz, hoch gewölbt, an der Basis 
schmutzig grün, nach der Spitze hin braun; der Bohrer 
nur wenig vorragend, nicht viel länger als die Hälfte des 
Tten Segments. Die ‚Beine, stimmen: in der Färbung ganz 
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mit den vorhergehenden Arten überein, nur die Tarsen sind 
etwas blasser und mehr gelblich. Die Flügel wasser- 
hell, ohne Spur von brauner Trübung, die Unterrandader 
gelblich. 


65. Ormyrus aerosus m. 


Viridis, nitens, antennis obscuris, apice subrufescen- 
tibus nec flagelli articulis tribus anterioribus latitudine 
longioribus; scutello apice subemarginato; pedibus ge- 
niculis tarsisque rufescentibus; abdomine segmentis 
sex anterioribus concoloribus, ultimo nigrescente tere- 
braque valde prominente vix longiore; alis sub ramo 
marginali parum infuscatis. 

@ Lg. 4 Millim. 

Diese Art hat in der Färbung wohl einige Aehnlichkeit 
mit Orm. placidus, unterscheidet sich aber in der Form des 
Schildchens, in der Bildung des letzten Segments und der 
Länge des Legebohrers. 

Der Kopf und Mittelleib ist grün, der letztere blaugrün. 
Die Fühler sind dunkel gefärbt, der Schaft und das Stiel- 
chen fast schwarzgrün. Die drei ersten Geisselglieder 
kaum so lang, aber bestimmt nicht länger als breit, das 
3-ringelige Endglied schimmert etwas röthlich durch. Das 
Schildcehen zwar nur schmal gerandet, aber dieser Rand 
ist in der Mitte sehr weit, obgleich nur schwach, d. h. 
nicht tief ausgebuchtet. Das Metanotum hat nur zwei Kiele. 
Die Färbung der Beine ist genau wie bei den vorherge- 
henden Arten. Der Hinterleib ganz dunkelgrün gefärbt 
mit sehr schwachem Glanz. Die einzelnen Segmente haben 
einen äusserst schmalen, braunen, obgleich metallisch glän- 
zenden Hinterrand. In der Sculptur ‘schliesst sich diese 
Art ganz an die vorhergehende an. Das letzte Segment 
ist schwärzlich, ziemlich stark verlängert, hochgewölbt. 
Der Bohrer ragt so weit vor, dass er fast die Länge des 
letzten Segments erreicht. Die Flügel sind unter dem 
schwach bräunlichen ramus marginalis ziemlich stark getrübt. 


66. Ormyrus blandus m. 


Viridis, vertice, mesonoto postice, scutello abdominis- 
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que segmento primo coeruleo-micantibus ; antennis ob- 
seuris nec flagelli artieulis tribus anterioribus latitudine 
longioribus; scutello anguste marginato; pedibus geni- 
eulis tarsisque rufo-testaceis, tibiis posticis totis ob- 
scuris ; abdomine segmentorum margine postico vix de- 
colorato; terebra dimidio segmenti ultimi parum longiore; 
alis hyalinis. 

9 Lg. 3%, Millim. 

Diese Art zeichnet sich dadurch von allen vorhergehen- 
den aus, dass die hintersten Schienen an der Basis nicht 
rothgelb, sondern ganz dunkel gefärbt sind. 

Die vorherrschende Farbe des ganzen Körpers ist ein 
etwas lebhaftes Grün, der Scheitel aber, der hintere Theil 
des Mesonotums, das Schildchen und das 1ste Segment ha- 
ben einen starken blaugrünen Schimmer, der auch an der 
Spitzenhälfte des öten und 4ten Segments in die Augen 
fällt. An den Fühlern ist der Schaft und das Stielchen 
dunkelgrün, die Geissel braun, gegen das Licht gesehen, 
etwas ins röthliche schimmernd, besonders an der Spitze ; 
“die drei ersten Geisselglieder sind durchaus nicht länger 
als breit. Das Schildchen sehr schmal gerandet, in der 
Mitte ziemlich gerade abgestutzt. Das Metanotum hat keine 
Kiele. Die Beine stimmen in der Färbung im Allgemeinen 
mit den vorhergehenden Arten überein, bloss an den hin- 
tersten Tibien findet die schon oben berührte Abweichung 
stalt. Der Hinterleib schliesst sich in der Sculptur eben- 
falls den vorhergehenden Arten an, der Hinterrand der 
einzelnen Segmente ist äusserst schmal kaum wahrnehmbar 
braun gefärbt. Der Bohrer ragt nicht weit vor, ist aber 
doch etwas länger als die Hälfte des letzten Segments. 
Die Flügel sind wasserhell, die Unterrandader gelblich. 

Aus der Gegend von Aachen. 


67. Ormyrus violaceus m. 


Viridis aut coeruleo-viridis, tborace supra violaceo ; 
abdomine nigrescente, segmento primo viridi, reliquis 
basi violaceis, ultimo obscuro ; antennis obscuris nec 
flagelli articulis tribus anterioribus latitudine longiori- 
bus; scutello late marginato ; pedibus geniculis tarsis- 
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que rufescentibus; abdomine obscuro, terebra dimidio 
segmenti ullimi aequali; alis hyalinis. 

9 Lg. 3Y, Millim. 

Diese Art schliesst sich in der Färbung des Hinterleibs 
genau an Orm. cosmozonus an, unterscheidet sich aber 
durch glashelle Flügel und viel geringere Grösse, auch mit 
versicolor ist sie nahe verwandt, aber hier ist die hintere 
Hätfte des 3—6ten Segments hellbraun, nicht schwarzbraun. 

Der Kopf ist blaugrün, der Scheitel mit violettem Schim- 
mer.‘ Die Fühler sind schwarz, der Schaft und das Stiel- 
chen dunkelgrün, die drei ersten Geisselglieder völlig so 
lang, aber doch kaum länger als breit. Das Mesonotum und 
Schildchen mit einem sehr glänzenden violetten Schim- 
mer übergossen, das letztre breit gerandet, und in der 
Mitte grade abgestulzt. Das Metanotum hat 3 Mittelkiele. An 
den Beinen sind die Knie und Tarsen röthlich gelb. Das 
Iste Segment ist grün, die folgenden bis zur Mitte violett, 
von der Mitte bis zur Spitze schwarzhraun, das letzte hat 
ganz diese Färbung und der vorragende Bohrer beträgt 
mehr als die halbe Länge desselben. Die Flügel sind 
wasserhell, der ramus humeralis an der Spitze und so 
wie der ramus marginalis kaum bräunlich. 

Von dieser Art habe ich nur ein Exemplar bei Aachen 
gefangen. 

68. Monodontomerus intermedius m. 

Aeneus, capite abdominisque basi viridibus; antenna- 
rum scapo cum pedicello pedibusque rufotestaceis, coxis 
femoribusque virescentibus ; thoracis dorso scutelloque 
punclato-acieulatis, hoc apice aeneo, laevi, longiludina- 
liter subtilissime subcoriaceo, serie punetorum apicali 
continua; alis subhyalinis, ramo stigmaltico fuscalo ; 
terebra longitudine abdominis. 

9 4—5 Millim. 

Diese Art hat eine grosse Aehnlichkeit mit Monod. (To- 
rymus) obsoletus Nees und ist doch durch sehr bestimmte 
und scharfe Merkmale davon geschieden. Der ganze Kör- 
per ist nämlich schmäler und gestreckter, der Schaft etwas 
länger und nebst dem Stielehen und Ringel rothgelb. Kopf 
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und Mittelleib grün, der letztere hin und wieder mit 
einem dunkeln Erzschimmer übergossen ; das Schildehen 
hat einen glatten, durch eine tiefe Querfurche getheilten, 
glänzenden Abschnitt an der Spitze, welcher äusserst fein 
schuppig-Iederartig, fast nadelrissig erscheint und sammt 
dem Hinterschildchen erzfarbig ist. An der Spitze ist die- 
ser Abschnitt mit einer ununterbrochenen Reihe von tief 
eingestochenen Grübchen versehen, während bei M. obso- 
letus diese Reihe in der Mitte breit unterbrochen ist. 
Diese Eigenthümlichkeit des Schildchens unterscheidet beide 
Arten, abgesehen von der Farbe der Fühler schon ganz 
leicht und schnell. : Die Beine sind rothgelb, Hüften und 
Schenkel mehr grün und die hintersten Schenkel bräunlich, 
an der Basis und Spitze heller gefärbt. Bei einer Var. 
waren die vorderen Bnine sammt den Hüften fast ganz 
rothgelb. 

Aus Frankfurt von Herrn v. Heyden erhalten. 

69. Monodontomerus vacillans m. 

Viridi-aeneus, capite abdominisque basi viridibus; 
antennarum scapo subtus basi, tibiis tarsisque rufo-testa- 
ceis; thoraeis dorso scutelloque punctato-aciculatis, hoc 
apice laevissimo, aeneo; alis subhyalinis, ramo stig- 
malico fuscato ; terebra abdominis Tongitudine. 

® Lg. 4 Millim. 

Diese Art nähert sich in dem gedrungenen Körperbau 
dem Monod. obsoletus Nees aber in dem Bau des Schildchens 
dem intermedius nob. Auch in der Färbung der ‚Fühler 
steht sie zwischen beiden im der Mitte, indem der Sehaft 
zwar rothgelb, aber an der Spitze etwas dunkler gefärbt 
erscheint, das Stielchen ist indess wie bei obsoletus grün. 

Ich besitze von dieser Art 2 2 von Aachen. 

70, Bethylus femoralis m. 

Niger, nitidus, pilis rigidulis parce pilosulus, mandi- 
bulis, tibiis tarsisque rufis; capite thoraceque supra 
coriaceis; metanoto ruguloso, carinula media abbre- 
viata; alis hyalinis, ramo marginali subfusco. 

& Lg. 2°), Millim. ; 

Der Kopf ist sohwarz , dicht lederartig, fast schuppig-. 
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runzelig mit sehr zerstreuten , ganz flachen Pünktchen, aus 
welchen die schwarzen, fast borstenartigen Haare entsprin- 
gen. Die Mandibeln sind rothgelb, die Fühler dunkel, fast 
pechröthlich, der Schaft etwas dunkler braunroth. Die Ober- 
seite des Mitlelleibs nebst dem Schildchen hat dieselbe 
Sculptur wie der Kopf; auf dem Mesonotum finden sich 
zwei abgekürzte Furchen. Der Metathorax ist gross, flach, 
an der Spitze fast senkrecht abgestutzt, der Rücken runz- 
lig, hin und wieder fast netzartig runzlig, mit einem nicht 
ganz durchgehenden Mittelkiel, auch die beiden Seitenkiele 
verschwinden allmählig nach der Spitze hin; der Rücken 
ist von den Seiten durch einen scharfen Rand getrennt. 
Die abschüssige Stelle etwas feiner und nicht netzartig- 
runzelig wie der Rücken, hat einen sehr schwachen durch- 
gehenden Mittelkiel und ist an der Basis sehr scharf ge- 
randet. Die Beine sind rothgelb mit schwarzen Hüften und 
pechbräunlichen Schenkeln. Der Hinterleib völlig glatt, 
stark glänzend, nach der Spitze hin mit ziemlich langen 
Borstenhaaren besetzt. Die Flügel sind glashell, sehr dicht 
behaart, der ram. marginalis etwas dunkler als die Grund- 
ader, aber nur sehr schwach bräunlich. 
In der Nähe von Aachen. 


71. Beihylus rufipes m. 


Niger, nilidus, pilis rigidulis parce pilosulus, man- 
dibulis, antennarum basi pedibusque rufis, coxis corpori 
concoloribus; capite thoraceque supra subsquamoso- 
coriaceis ; metanoto ruguloso, carinula media abbre- 
viata (4') vel percurrente (9); alis hyalinis, ramo mar- 
ginali pallido. 

gg Lg. 2'4,—3 Millim. 

Diese Art hat die grösste Aehnlichkeit mit der vorher- 
gehenden, so dass im männlichen Geschlecht die Unter- 
schiede nicht sehr beträchtlich erscheinen, beim 9 aber 
tritt die Differenz schon schärfer hervor. Beim 4 liegt der 
Unterschied bloss in der Färbung der Fühler, der Beine und 
des ram. marginalis in den Flügeln. Beim rufipes ist näm- 
lich die Basis der Fühler rothgelb, der Schaft zwar in der 
Mitte dunkler roth, aber nicht braun; auch ist überhaupt 
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die ganze Geissel etwas heller gefärbt. An den Beinen 
sind die Schenkel rein rothgelb wie beim 9, und in den 
Flügeln ist der ram, marginalis durchaus blass gefärbt und 
eben so blass wie die Grundader. Die Hauptdifferenz liegt 
jedoch in dem Metanotum. Bei Beth. fermoralis ist der 
Rücken des Metanotums von den Seiten bloss durch einen 
scharfen Rand gelrennt, beim rufipes verläuftaber hart neben 
diesem Rande auf dem Rücken noch ein scharfer Kiel und 
zwar in beiden Geschlechtern. Das 9 von rulfipes hat auf 
dem Rücken drei parallele durchlaufende Mittel- und bei- 
derseits noch einen abgekürzten Seitenkiel. Auch die ab- 
schüssige Stelle an der Spitze hat einen scharfen Mittelkiel. 

Von dieser Art besitze ich 1 g und 29 aus der Gegend 
von Aachen. 

Anmerk. In dem 8ten Jahrgange des naturhistorischen 
Vereins der preuss. Rheinlande und Westphalens habe ich 
in einer Anmerkung zu meinem Bethylus ateleopterus 
(8. 6.) den hier beschriebenen Bethylus rufipes für den 
Omalus cenopterus Panz. gehalten und auf Tat. 1. Fig. 2 
eine Abbildung des Flügels gegeben. Von dieser Ansicht 
bin ich nach erneuerten Untersuchungen abzugehen gleich- 
sam genölhigt worden, indem ich zu meinem Bethylus ru- 
fipes 9 auch das 5 aufgefunden habe. Ich muss daher 
hier von neuem die Vermuthung aussprechen, dass mein 
Bethylus ateleopterus (S. 5 desselben Jahrgangs) wohl das 
g‘ von Omalus cenopterus Panz. (oder Tiphia cenoptera d. 
Faun. germ. 81. 14) sein dürfte. Da ich nun bei einer 
näheren Begründung der Familie der Bethyloiden in dem 
2ten Hefte meiner hymenopterolog. Studien auf den Bethy- 
lus ateleopterus die Gattung Ateleopterus gründete, so 
mag hier den beiden Arten, femoralis und rufipes, der Gat- 
tungsname Belhylus verbleiben. Selbst für den Fall, dass 
mein Bethylus ateleopterus sich als der ächte Panzersche 
cenopterus späler ausweisen sollte, braucht keine Verän- 
derung der Namen vorgenommen zu werden, weil Latreille 
den Namen Bethylus auf alle Arten ausdehnte, wenn sie 
auch noch so sehr im Flügelgeäder von. einander abwichen. 

72. Goniozus mobilis m. 

Niger, nitidus, mandibulis, flagello antennarum, tibiis 
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tarsisquewufis; capite thoraceque coriaceis, punctulatis; 
wbdomine 'segmentorum margine postieo dilutiore; alis 
hyalinis, abdomine brevioribus, ramo radiali brevius- 
culo, vena basali geniculata, parte inferiore breviore. 


9 Lg. 3 Millim. 


Bei aller Aehnlichkeit in der Sculptur, welche der Gonio- 
zus mobilis mit dem von mir früher beschriebenen Belhylus 
claripennis haben mag, ist die Flügelbildung so stark ab- 
weichend, dass .der spezifische Charakter beider Arten da- 
durch völlig sicher gestellt wird. 

‚Am Kopf sind die Mandibeln und die Fühler roth, der 
Schaft allein ist rothbräunlich. Zwischen den Fühlern ein 
scharfer schneidender Kiel, der ziemlich weit hinaufgeht. 
Stirn und Scheitel sind mit zerstreuten aber deutlichen Punk- 
ten versehen, ebenso das Pronotum, Mesonotum und Schild- 
chen. Das Metanotum ist fein lederarlig und hat in der 
Mitte einen glatten, nach der Basis hin schwach erhöhten 
Längsstreifen. Die abschüssige Stelle ‚ist an der Basis nicht 
‚gerandet wie in der Gattung Bethylus s. str., wohl aber an 
den Seiten. An den Beinen sind.die Hüften und Schenkel 
schwarz, die Schienen und Tarsen dagegen rein rothgelb. 
Am Hinterleib ist die Basis der einzelnen Segmente fein 
lederartig mit zerstreuten Punkten, der übrige Theil völlig 
glatt, der Hinterrand häulig, röthlichgelb durchscheinend. 
Die Flügel wasserhell, das ‚Randmal und ein kleiner 
Flecken vor demselben (Prostigma ?) braun; ‚die Grundader 
stark gekniet, der untere Theil derselben viel kürzer 
als der obere, und der aus dem Knie entspringende Ast 
genau so lang wie dieser untere Theil. Der aus dem Rand- 
mal hervorgehende Radialast ist ziemlich dick, schwach ge- 
krümmt und kurz, kaum so lang wie die Entfernung von 
der Spitze des Randmals bis zu dem dunkeln Fleck in der 
'Grundader beträgt. 

In. der Nähe von Aachen gefangen. 

Werfen wir nun einen Blick auf den nahe verwand- 
‚ten Bethylus.claripennis, ‚so werden wir ‚eine ganz Vver- 
schiedene Theilung der Grundader ‚erblicken, ‚indem hier 
‚derıuntere ‚Theil offenbar „grösser ist als der obere und 
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zugleich auch länger als der von dem Knie ‚der Grundader 
entspringende Ası erscheint. ‘Ferner ist das Randmal hier 
länger, und das vor dem Randmal liegende Prostigma 
gleichartig 'gelärbt ohne einen dunkleren Flecken in ‘der 
Mitte. Der ram. radialis ist offenbar etwas länger als bei 
mobilis und nicht so dick. Wegen dieser Differenzen dürfte 
eine Aenderung in der Diagnose von Goniozus claripennis 
im Gegensatze zu mobilis sich in Bezug auf das Flügel- 
geäder als nothwendig herausstellen. Diese mag denn 
hier, zur besseren Unterscheidung beider Arten eine Stelle 
finden‘: 

'Goniozus claripennis m. 


Syn. Bethylus clarip. m. s. Verh. d. nat, Ver. d. preuss. 
Rheinl. und Westph. 8. Jahrg. S. 7. 33. 


Niger, nitidus, mandibulis, antennarum scapis apice 
cum flagellis, tibiis antieis tarsisque fulvis ; capite tho- 
raceque coriaceis, disperse punclulatis; alis hyalinis, 
abdomini longitudine aequalibus, vena basali geni- 
eulata, ‚parte inferiore longiore, ramo 'radiali elongato, 

73. Perisemus cephalotes m. 

Niger, nilidus, ‚capite magno (9); Ironte impressione 
levi, mandibulis apice dilatatis, maris rulis; 'antennarum 
medio, tibiis anlieis tarsisque rufis: capite, thoraceque 
coriaceis, disperse punctalis ; alis sublyalinis, ‚pone me- 
dium infuscatis, carpo obscuralo. 

d Le. 4-4, Millim. 

Diese Art ‚steht dem Perisemus_ triareolatus (Bethylus 
triar. ‚m.).so nahe, dass ich sie früher als Varietät .dersel- 
ben aufgeführt habe. Ich kannte damals nur das.Q, jetzt 
'aber,, wo ‚mir auch das 42 in die Hände gefallen, zweifle 
ich keinen Augenblick an der Selbstständigkeit dieser Art. 

Der Kopf ist:bei dem Q ungewöhnlich und immernoch um 
ein gutes Drittel breiter als bei: triareolatus, ‘obgleich ‚hier 
der Kopf in Bezug auf die Grösse ‚sehr variirt; Die‘Man+ 
dibeln sind an der'Spitze in beiden Geschlechtern viel\mehr 
erweitert 'als bei dem nahe stehenden triareolatus und »zu+ 
gleich stärker punktirt, auch hat die Stirn, unmittelbar 
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vor dem mittlern Nebenauge einen leichten, länglichen Ein- 
druck, von dem bei jener Art’ keine Spur vorhanden ist. 
Bei cephalotes 7 ist der Schaft an der Basis braun, wie 
beim 9, bei triareolatus J aber rein rothgelb. In der Sculptur 
von Kopf und Miltelleib stimmen die 2 beider Arten mit- 
einander überein, aber das [7 von cephalotes unterscheidet 
sich hierin auch nicht von seinem 9, während triareolatus 
d‘ keine deutliche Punktirung zeigt. In der Färbung der 
Beine stimmen die Q beider Arten überein, während die 
& in Bezug auf die Vorderbeine sehr von einander ab- 
weichen, denn bei triar. 4 sind die vordersten Hüften 
ganz, und die vordersten Schenkel vorherrschend rothgelb, 
während bei cephalotes 5 die vordersten Hüften und Schen- 
kel genau dieselbe Färbung haben wie die hinteren. 

Aus der Vergleichung beider Arten stellt sich nun wohl 
mit einiger Sicherheit heraus, dass der hier beschriebene 
Perisemus cephalotes von dem triareolatus spezifisch ge- 
trennt werden kann. 

Ich habe beide Geschlechter hier in der Nähe von Aachen 
gefangen, Herr v. Heyden fing das 2 ebenfalls bei Frankfurt. 


74. Charitopus fulviventris m. 


Viridis, violaceo-varius, antennis nigris, Scapo apice 
flavo-albo; pedibns fulvis, femoribus anterioribus vio- 
laceis apice flavis, tibiis anterioribus prope basin fus- 
eocinctis; abdomine fulvo, utrinque violaceo-unilineato ; 
alis hyalinis. 

9 Lg. 1, Millim. 

Diese schöne Gattung, in dem 2ten Heft der Hymenopt. 
Studien aufgestellt, und daselbst hinreichend charakterisirt, 
weicht von dem Typus der Eupelmoiden wohl am weitesten 
ab und schliesst sich sehr enge an die Encyrloiden an. 
Bloss der nicht gerandete Scheitel dürfte einen hinreichenden 
Grund abgeben, sie den Eupelmoiden einzureihen, statt 
sie mit den Enceyrtoiden zu verbinden. Von der eigent- 
lichen Gattung Eupelmus trennt sie der verschiedene Bau 
des Mesonotums und der ram. postmarginalis, welcher hier 
kürzer als der ram. stigmaticus, bei Eupelmus aber immer 
länger erscheint. 
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Der Kopf ist grün, auf dem Scheitel und im Nacken mit 
violettem Schimmer. Die Fühler sind nicht weit über dem 
Mundrande eingefügt, die Fühlergrube ist so ausserordent- 
lich breit, dass sie zu beiden Seiten dem inneren Augen- 
rand angrenzt. Der Schaft ragt nach oben über die Füh- 
lergrube hinaus und erreicht genau die Höhe des Scheitels. 
Die Fühler sind schwarz, der Schaft und das Stielchen 
dunkel- fast schwarzgrün, der erstere an der Spitze gelb- 
lich-weiss, das Stielehen an der äussersten Spitze gelblich- 
durchscheinend. Die Geissel ist, wenn man von der An- 
wesenheit eines Ringels absieht, und ein dreiringeliges End- 
glied annimmt 9-.gliedrig, das 1—-6te Glied zeigt sich deut- 
lich doppelt so lang wie breit und alle 6 Glieder sind auch 
ungefähr gleich lang, das 3-ringelige Endglied ist aber etwas 
länger als die 2 vorhergehenden zusammengenommen. Am 
Mittelleib ist das Pronotum blaugrün, der Schild des Mesonotums 
rein grün, der Seitenlappen desselhen vi! 
chen ist auch dunkel violett. Die \ In si 
Basis des Schildchens zusammer . so dass adurch 
vom Mesonotum getrennt erscheint. Die Mittelbrustsei- 
ten sind violett gefärbt. Die Beine rothgelb, die vorderen 
Schenkel violett mit gelber Spitze, die vorderen Schienen 
haben ganz nahe an der Basis ein braunes Bändchen ohne 
dass die äusserste Basis der Schienen selbst braun ist. Die 
Mittelferse ist stark verdickt, unten behaart, aber ohne 
die beiden Borstenreihen, welche bei der Gattung Eupel- 
mus so charakteristisch sind. Der Hinterleib ist rothgelb, 
hataber beiderseits, gleichsam aufder Gränze zwischen Bauch 
und Rücken, eine violette Längslinie, welche von der Basis bis 
in die Nähe der Spitze sich hinzieht. Der Bohrer ragt nicht 
vor. Die Flügel sind sehr dicht und kurz behaart, fast un- 
merklich bräunlich; der ram. marginalis ist kaum länger 
als der ram. stigmatieus und dieser deutlich länger als der 
ranı. posimarginalis. 


Ich entdeckte diese schöne Art in der Gegend von Aachen. 
75. Halidea insignis m. 


Coeruleo-viridis, violaceo el cupreo-varia, abdomine 
aeneo, basi viridi; antennis abdominis dimidii longitu- 
Verh. d, n. Ver. XVII. Jahrg. Neue Folge. VII. 8 
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dine longioribus, nigris, scapo subtus fulvo; pedibus 
obseuris, tarsis posterioribus basi albis; alis hyalinis. 

g Lg. 1%, Millim. 

Diese Art halte ich für ein Z der Gattung Halidea, wozu 
mich besonders die behaarten Augen, und das Verhältniss 
des ram. marginalis und des postmarginalis in Bezug auf 
ihre Länge hinweisen. Diese Merkmale, verbunden mit der 
von Eupelmus 4“ ganz abweichenden Fühlerbildung, bestim- 
men mich, ihr einstweilen eine Stellung in der Gattung 
Halidea anzuweisen , bis weitere Beobachtungen diese An- 
sicht bestätigen oder verwerfen. 

Der Kopf und Mittelleib ist vorherrschend blaugrün, die 
Brusiseiten des letzteren sind aber mehr oder weniger 
schön violett, glänzend und der Rücken rein grün ohne 
blaue Beimischung, dabei haben das Pronotum, das Schildchen 
und die Achseln einen kupferigen Schein. Die Fühler sind 
bestimmt länger als der halbe Körper, der Schalt sehr 
kurz, auf der Unterseite sammt dem Würzelehen rothgelb, 
die Geissel schwarz, dickwalzig, an der Spitze nicht keul- 
förmig verdickt; wie bei Eupelmus, die einzelnen Glieder 
stark verlängert, nach der Spitze nicht allmählig und sicht- 
lich kürzer werdend, so dass das vorletzte Glied goch völlig 
doppelt so lang wie breit erscheint. Das letzte Geisselglied 
ist ein wenig länger aber nicht dicker als die beiden vor- 
hergehenden , und allmählig aber nicht schief zugespitzt. 
Auch das Stielchen hat eine von Eupelmus 7 ganz abwei- 
chende Bildung, indem es sehr kurz und rund ist. Die 
Beine sind dunkelgrün mit blaugrünen Schenkeln, an den 
Mitteltibien ist die äusserste Basis und Spitze geblich, der 
Dorn derselben weisslichgelb; die Tarsen sind bräun- 
lich, an den vordersten die Ferse schmutzig röthlichgelb 
durchscheinend, an den hinteren die beiden ersten Glie- 
der weissgelb, oder das zweite Glied hat einen ganz 
schwachen bräunlichen Auflug. Die Flügel sind wasserhell, 
der ram. marginalis und posimarginalis von gleicher Länge, 
der stigmaticus stark von halber Länge der ersigenannten. 

Ich erhielt diese höchst charakteristische Art aus Tyrol, 
in hiesiger Gegend ' scheint sie nicht vorzukommen. 
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76. Halidea nobilis m. 


Obscure viridis, abdomine aeneo, capite supra anten- 
nas subviolaceo; pedibus obscuris, tarsis rufis, tibiarum 
poslicarum nec non tarsorum intermediorum basi nivea; 
terebra duarum partium abdominis longitudine; alis in- 
fumatis, sub ramo stigmatico obseurioribus. 

gg Le. — 6%, Millim. 

Diese höchst ausgezeichnete Gattung unter den Eupel- 
moiden habe ich in dem zweiten Heft meiner hymenopt. 
Studien auf die merkwürdige Verbreiterung der hintersten 
Schienen und Tarsen, gegründet, ein Merkmal, welches voll- 
kommen hinreichen würde eine generische Trennung von 
Eupelmus, womit diese Gattung in allen übrigen Körper- 
theilen sehr genau übereinstimmt, zu rechtfertigen. Ich kann 
hier aber noch ein neues Merkmal hinzufügen, welches nicht 
minder wichtig ist, nämlich die behaarten Augen. 

Der Kopf ist stark gewölbt und sehr stark grob punk- 
tirb, die Punktzwischenräume fein runzelig; die Grundfarbe 
grün, zwischen und unmittelbar über den Fühlern violett- 
blau, höher nach dem Scheitel hin sind die Punktzwischen- 
räume dunkel kupferfarbig (bronzefarben!). Die grossen 
Netzaugen zwischen und hinter den Punktaugen am meisten 
genähert, abwärts aber nach der Fühlerwurzel hin immer 
weiter auseinander gehend. Die Punktaugen bilden ein 
gleichseitiges Dreieck, die paarigen stehen ‚dem innern 
Augenrande näher als sie selbst von einander abstehen. 
Die Fühler sind verhältnissmässig lang, schwarz, der Schaft 
grün, die äusserste Basis jedoch und das Würzelchen roth- 
gelb, das Stielchen mit violettem Schimmer. Das erste Geis- 
selglied ist eiwas kürzer als das Stielchen, die beiden fol- 
genden aber sehr lang, wenigstens mehr als 3mal so lang 
wie breit und das zweite auch deutlich etwas länger als 
das dritte. Das vierte und die folgenden Glieder sind aber 
viel kürzer, so dass das vorletzte schon ganz entschieden 
breiter als lang erscheint. Das letzte Glied ist schief ab- 
geschnitten, stark ausgehöhlt. Die Fühlergrube ist sehr 
kurz und reicht nicht bis zur Mitte des Schaftes. Der Mit- 
telleib grün, hin und wieder kupferig. Die Beine sind 
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dunkel gefärbt, die Schenkel grün, die Mittelsckenkel stark 
verlängert, schwach gebogen. Die Vorderschienen sind 
braunroth, auf der Aussenseite schwach grün, die Mittel- 
schienen dunkelroth, die hintersten dunkelbraunschwarz, 
stark zusammengedrückt und auf der Unterseite gleichsam 
kammförmig oder lamellenartig erweitert, die äusserste Ba- 
sis auf der Aussenseile schneeweiss. Die Tarsen dunkel- 
roth, die mittlern jedoch braun mit weissgelber Basis der 
Ferse. An den Fersen sind die Borstenreihen sehr kurz 
und nur äusserst schwierig zu erkennen. Der Dorn an den 
Mittelschienen ist sehr lang und tief schwarzbraun. Der 
Hinterleib ist etwas länger als der Mittelleib, ganz dunkel 
erzfarben, schwach glänzend. Der Bohrer hat völlig % 
der Länge des Hinterleibs, die Klappen desselben sind 
schwarzbraun, kurz behaart, die eigentliche Legeröhre 
rothgelb. Die Flügel schwach bräunlich mit einem schie- 
fen dunkleren Wisch unter dem ramus stigmaticus. Der 
ramus marginalis noch etwas kürzer als der ramus posti- 
marginalis, der stigmaticus ist verlängert und entspringt 
unter einem sehr schiefen Winkel. 

Aus Süddeutschland. 

77) Eupelmus fuscipennis m. 

Coeruleo-viridis, abdomine cupro- violaceo viridi- 
cingulato; verlice lato; antennis pedibusque obscuris, 
his geniculis tarsisque testaceo-rufis; abdomine tho- 
race multo longiore, terebra dimidio abdominis parum 
longiore: alis fumatis, ramo postmarginali fere duplo 
maiore stigmatico. 

9 3%/, Millim. 

Diese Art ist durch den stark verlängerten Körper, den 
langen Bohrer und den breiten Scheitel, zunächst mit linea- 
ris m. verwandt, unterscheidet sich aber ganz bestimmt 
durch eine verschiedene Färbung der Beine, durch einen 
kürzeren und breiteren Schaft und durch den kürzeren, un- 
ter einem weniger spitzen Winkel entspringenden ram. stig- 
maticus. s 

Der Kopf ist grün, die Fühlergrube kupferroth glänzend; 
die Fühler schwarz, der Schaft kurz und ein wenig hin- 
ter der Mitte fast so breit wie die halbe Länge beträgt, 
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mit dem Stielehen dunkelgrün gefärbt. Die Geisselglieder 
sind walzig, nach der Spitze des Fühlers hin allmählig an 
Länge abnehmend, das vorletzte Glied immer noch länger 
als breit und das 3-ringelige Endglied nicht so lang wie die 
3 vorhergehenden zusammen genommen. Der Mittelleib ist 
vorherrschend grün oder blaugrün. Die Beine sind dun- 
kel, Hüften und Schenkel grün, die Schienen mehr braun, 
mit einem schwachen grünen Anflug, die Knie, die Basis 
und Spitze (doch diese nicht so deutlich), der Mitteltibien 
und die Tarsen schwach bräunlich, an den mittlern die 3 
ersten Glieder rothgelb, das 4te schwach , das Bte tief- 
braun, an den hintersten Tarsen nur das letzte Glied ganz 
entschieden braun, der Dorn der Mitteltibien blass. Die 
Borsten auf der Unterseite der Mitteltarsen sind röthlich- 
gelb, daher kaum in die Augen fallend und bei weitem 
nicht so deutlich wie beim urozonus und annulatus. Der 
Hinterleib stark verlängert und deutlich länger als der 
Mittelleib, kupferig-violett, das 1ste Segment an der Basis, 
das 2te und 3te mehr oder weniger mit grünem Gürtel, die 
Bauchseiten ‘ vorherrschend grün. Der Bohrer ein klein 
wenig länger als der halbe Hinterleib mit gleichfarbigen 
braunen Klappen. Die Flügel braun, diese Färbung wird 
aber nach dem Innenrande hin allmählig etwas lichter. Der 
ram. marginalis ist nicht ganz dreimal so lang wie der 
stigmaticus, der ramus posimarginalis stark verlängert und 
fast doppelt so lang wie der ram. sligmaticus. 

Ich erhielt diese Art von Herrn von Roser aus Stutt- 
gart zur Ansicht. 


78. Eupelmus micropterus m. 


Purpurascenti-viridis, subviolaceus, albido-pubescens, 
antennis nigris, scapo subtus rufescente; pedibus ob- 
scuris, tibiis intermediis apice tarsisque antieis rufescen- 
tibus, tarsorum posteriorum basi flavo-albida; abdomine 
elongato, basi rufescente, terebra dimidio abdominis 
parum breviore, valvulis fuscis apice pallido; alis an- 
gustissimis, valde abbreviatis, fuscis, albido-bifasciatis. 


2 Lg. 3Y, Millim. 
"Eine durch die Färbung so wie durch die 'Flügelbildung 
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höchst ausgezeichnete Art. Der Kopf ist grün, die ganze 
Vorderseite mit Einschluss des Scheitels kupferig oder vio- 
lett, gleichsam bronzirt. Der Scheitel eng, die Neben- 
laugen hell röthlich. Die Fühler sind sehr schlank, schwarz, 
der Schaft auf der Unterseite schmutzig rothgelb, auf der 
Oberseite bräunlich, das Stielchen grün; die Geisselglie- 
der stark verlängert, so dass das 1ste Glied mehr als 3mal 
so lang wie breit erscheint, die übrigen nehmen an Länge 
ab, das vorletzte nur wenig länger als breit, und das drei- 
3-ringelige Endglied nur wenig länger als die beiden vor- 
hergehenden zusammen genommen. An dem Mittelleib ‘ist 
das Pronotum sehr schön violett, der Schild des Mesono- 
tums kupferig mit einem dunkelgrünen Dreieck an der Ba- 
sis. Das Schildchen hat sammt den Achseln eine dunkle 
Bronzefarbe. Das Hinterschildchen grün,  hellglänzend, 
völlig glatt. Der Schild des Mesonotums dicht mit kur- 
zen hellweissen Härchen bekleidet, Der Hinterleib ist völ- 
lig so lang, wenn nicht länger als der Mittelleib, ganz dun- 
kel erzgrün, matt, höchstens ganz schwach‘ violett schim- 
mernd,: weisslich behaart, an der Basis mit einem schwach 
röthliehgelben Gürtel. Der Bohrer beträgt etwas mehr als 
'/, aber nicht die volle Hälfte des ganzen Hinterleibs, er 
hat braune an der äussersten Spitze blasser gefärbte Klap- 
pen. Die Mittelbrustseiten sind völlig ungetheilt, der Länge 
nach gestreift, grün, hin und wieder purpurviolett schim- 
mernd. Die Beine haben eine dunkle Färbung, indem die 
Hüften, Schenkel und Schienen braun mit grünem Schimmer, 
die Mittelbeine mehr dunkel rothbraun erscheinen, die Mit- 
teltibien sind an der Spitze und die vordersien Tarsen an 
der Basis rothgelb, nach der Spitze hin aber geht die roth- 
gelbe allmählig in eine bräunliche Färbung über. An den 
Mitteltarsen sind die drei ersten Glieder weisslich gelb und 
haben auf der Unterseite eine Doppelreihe tiefbraun ge- 
färbter starrer Borsten, das 4te Glied ist schwach-, das 
5te dagegen tiefbraun. Der Dorn der Mitteltibien weiss- 
lich, An den hintersten Tarsen bloss die zwei ersten 
Glieder weissgelb, die drei letzten tiefbraun. Die Flügel 
stark verkürzt, so dass sie nur bis zur Mitte des Hinter- 
leihs reichen, und so schmal, ‚dass ihre grösste Breite nicht 
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mehr beträgt als die Länge der Mittelferse. Sie sind tief- 
braun gefärbt, an der Basis aber und hinter der Mitte mit 
einer weissen (d. h. ungefärbten) Querbinde versehen. 

Nur einmal in der Nähe von Aachen gefangen. 

79. Eupelmus linearis m. 

Viridis, elongatus, antennis nigris, pedibus fulvis, 
coxis basi viridibus, femoribus anticis, tibiarumque an- 
ticarum annulo prope basin infuscatis; alis hyalinis et 
terebra abdomine parum brevioribus. 

9 Lg. 3 Millim. 

Diese Art ist durch viele Merkmale, abgesehen von dem 
schmalen, stark verlängerten Körperbau, so ausgezeichnet, 
dass sie nicht leicht mit einer andern verwechselt wer- 
den kann. 

Die Grundfarbe ist ein dunkles etwasschmutziges Grün, wel- 
ches auf dem Scheitel bloss eine schwache kupferige Fär- 
bung annimmt. Die Fühler sind schwarz, derSchaft und das 
Stielehen dunkelgrün, die 4 ersten Geisselglieder langwal- 
zig, die folgenden kürzer, das letzte Glied 3-ringelig, el- 
was länger als die zwei vorhergehenden zusammen genom- 
men. Die Beine rothgelb, die Vorder- und Hinterhüften an 
der Basis grün. Die vordersten Schenkel braun, an 
der Basis und Spitze rothgelb , die vorderen Schienen ha- 
ben hart an der Basis einen braunen Ring, die Basis selbst 
aber bleibt rothgelb. Auch die Mittelschenkel zeigen nahe 
vor der Spitze einen solchen mehr oder weniger deutlich 
ausgeprägten bräunlichen Ring. Die Mitteltibien, haben 
einen rothgelben Dorn, die Mitteltarsen zwar auf der Un- 
terseite eine doppelte Borstenreihe, aber die Borsten sind 
nicht schwarz oder braun, sondern rothgelb und fallen da- 
her wenig in die Augen. An allen Tarsen ist das letzte 
Glied braun. Der Hinterleib fast doppelt so lang wie 
der Mittelleib, schmal, von der Seite zusammengedrückt 
und auf dem Rücken oft eingedrückt, der Bohrer länger 
als 2, des Hinterleibs, er hat braune und schmutzig rölh- 
lichgelbe Klappen; diese Färbung der Klappen tritt aber 
nicht in scharfer Begränzung hervor, weshalb der Bohrer 
auch nicht als blassgeringelt bezeichnet werden kann. Die 
Flügel sind wasserhell, der ram. marginalis mehr. als 3mal 
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und der ram. postmarginalis fast doppelt so lang wie der 
ram. stigmalticus. 
Sehr selten in der Nähe von Aachen gefangen. 


80. Eupelmus Geeri Dalm. 


Obscure viridis, mesopleuris violaceis; abdomine aeneo 
basi viridi; pedibus concoloribus, tibiis anlieis apice 
rufis, tarsis posterioribus basi albis; alis hyalinis. 

d 1?4—2 Millim. 

Obgleich der Eupelmus Geeri Dalm. fast über ganz Europa 
verbreitet ist, so scheint doch bis jetzt keinem gelungen das 
d‘ dieser zierlichen Art zu entdecken. Da die g der 
Eupelmus-Arten im Habitus eben so wohl wie im Colorit 
bedeutend von den 2 abweichen, so dass ein Ungeübter 
sie sogar zweien verschiedenen Gattungen einzureihen 
versucht werden könnte, so blieb nur ein Weg übrig, die 
d‘ mit Sicherheit zu ermitteln, und dieser Weg war die 
Zucht. Ich habe nun durch einen glücklichen Zufall 4 und 
2 des Eupelmus Geeri aus Gallen von Papaver Rhoeas und 
dubium erzogen, obgleich im Verhältniss zu den eingesam= 
melten Gallen nur in einem äusserst kleinen Bruchtheil 
(auf 1000 mit Gallen besetzten Samenkapseln erhieltich ein 
Paar 2 und 5 S‘). Wahrscheinlich waren mehrere dieser 
Thierchen schon vor dem Einsammeln der Gallen ausge- 
schlüpft. Eine genaue Beschreibung des 4 wird also die 
vollständige Kenntniss der Art abschliessen und deshalb 
theile ich sie hier etwas weitläufig mit. 

Die vorherrschende Färbung zeigt ein dunkles Grün, die 
Mittel- und Hinterbrustseiten sind dagegen mehr oder we- 
niger violett, ebenso haben die Schenkel einen schwachen 
violetten Schimmer. Der Hinterleib ist dagegen dunkel 
erzfarben mit grüner Basis des Isten Segments. Die Füh- 
ler sind schwarz, Schaft und Stielchen dunkel- fast schwarz- 
grün. Die Geissel ist kurz und nur wenig abstehend be- 
haart, die einzelnen Glieder alle deutlich so lang oder fast 
etwas länger als breit, das letzte Glied 3-ringelig, völlig 
so lang wie die zwei vorhergehenden zusammen genom- 
men, Die Beine sind dunkel, Hüften, Schenkel und Schie- 
nen mehr oder weniger ‘grün oder blaugrün, die hintern 
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Schenkel mit einem schwachen violetten Schimmer. Die 
vordersten Schienen sind auf der Aussen- und Innenseite 
mit einem grünen Strich versehen, der auf der Aussenseite 
die Spitze nicht erreicht, zwischen diesen beiden Strichen 
ist die Schiene nun gleichsam beiderseits auch röthlichgelb 
liniirt. Die Tarsen braun, an den hinteren Tarsen ist aber 
die Ferse weiss, und da das zweite und dritte Tarsenglied 
nur schwach bräunlich ist, so schimmern beide auch in ge- 
wisser Richtung gesehen schwach weisslich. Der Dorn der 
Mittelschienen ebenfalls weiss. Die Flügel sind wasserhell, 
der ramus marginalis schr gross, wenigstens dreimal so 
lang wie der ram. stigmaticus, der auch, obgleich nur wenig, 
kürzer ist als der ram. postmarginalis. 
In der Nähe von Aachen vorkommend. 


81. Eupelmus nubilipennis m. 


Viridis, capite subviolaceo; abdomine aeneo basi vi- 
ridi; antennis nigris, pedibus fulvis, coxis, femoribus 
tibiisque anticis nec. non posticis obscuris ; terebra dimi- 
dii abdominis longitudine parum breviore, valvis luteis 
basi nigris, apicem versus parum infuscatis; alis medio 
fusco -umbratis. 

2 Lg. 3 Millim. 

Diese Art ist sehr nahe verwandt dem Eupelmus urozo- 
nus Dalm., unterscheidet sich aber doch leicht durch die 
rothgelben Mittelbeine und die in der Mitte braungetrübten 
Flügel. 

Der Kopf ist violett, bloss die Schläfen und der Nak- 
ken rein und lebhaft grün. Die Fühler sind schwarz, 
Schaft und Stielchen dunkelgrün, dass Iste Geisselglied 
mehr als doppelt so lang wie breit, die folgenden nehmen 
an Länge allmählig ab. Der Scheitel zwischen ‘den Ne- 
benaugen ziemlich schmal. Der Mittelleib grün, das Pro- 
notum und die Seitenlappen des Mesonotums violett, der 
Schild des Mesonotums aber hat auf den erhabneren Stellen 
an der Basis sowohl wie zu beiden Seiten des Eindrucks 
eine kupferröthlich schimmernde Färbung. Dasselbe ist der 
Fall auf dem Schildehen. Die Beine sind rothgelb, die Hüf- 
ten aber, «die ‘Vorder- und Hinterschenkel’ grün "oder 
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blaugrün. Die vordersten Schienen sind auf der Aussen- 
und Innenseite grün liniirt, dasselbe ist auch bei den hin- 
tersten Schienen, obgleich nicht so deutlich, der Fall. Die 
Mittelschienen haben nach aussen ganz nahe an der Basis 
einen schwachen bräunlichen Anflug; der Dorn. der Mittel- 
schienen ist rothgelb. Die Mitteltarsen haben dieselbe Bil- 
dung wie beim urozonus, nämlich 2 Reihen brauner Borsten. 
Der Hinterleib zeigt eine dunkele Erzfarbe mit schwachem 
violettem Schimmer; der Bohrer ist nicht völlig halb so 
lang wie der ganze Hinterleib, er hat rothgelbe, an der Ba- 
sis scharfbegränzte, schwarze Klappen; an der Spitze sind 
diese Klappen nur unmerklich bräunlich, ohne scharfe Be- 
gränzung. Die Flügel sind fast wasserhell, unter dem ram. 
stigmatieus liegt aber eine braune, nicht scharf begränzte, 
sondern an ihren Rändern verwaschene Wolke. Der ram. 
marginalis ist ungefähr 4mal so lang, wie der ram. stigma- 
ticus und dieser kaum kürzer als der postmarginalis. 

Sehr selten in der Gegend von Aachen, wo der Eupel- 
mus urozonus Dalın. schon häufiger vorkommt. 


82. Eupelmns bifasciatus. 


Syn. Cynips bifasciatus Boy. de Fonsc. Ann. d. sc. nat. 
1832. pag. 294 n. 25. 

Viridis, violaceo-varius, mesothoracis scuto postice 
laevissimo; abdomine violaceo, basi Nlavocincla; anten- 
nis pedibusque obscuris, scapo, tarsorumque intermedio- 
rum articulis duobus basalibus fulvis; alis fuscis , basi 
fasciaque angusta transversa hyalinis; lerebra abdomi- 
nis vix prominente. 

9 Lg. 2?/, Millim. 

Diese höchst ausgezeichnete Art‘ erhielt ich aus der Hand 
des Herrn Boyer de Fonscolombe von Aix unter dem Namen 
Cynips bisfasciatus , unter welchem Namen derselbe sie in 
den Annales des Scienc. nat. 1832 beschrieben hat. Nees 
führt sie in seinem Werke (Vol. II. pag. 426) frageweise 
als Pteromalus auf, vermuthet aber, es möchte wohl ein 
Encyrtus sein. Aus der zu dürftigen Beschreibung von 
Fönseolombe lüsst sich allerdings gar nichts über das Genus 
entnehmen, während auch \die flüchtigste Ansicht des Ori- 
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ginalexemphars sie ganz unzweideutig der Gattung Eupel- 
mus einreiht. Ich halte eine genaue Beschreibung dieser zier- 
lichen Art für die genauere Kenntniss derselben nothwen- 
dig, da in derselben noch viele von dem ersten Beschrei- 
ber übersehene Merkmale hervorgehoben werden müssen. 
Der Kopf ist grün, zwischen, neben und über den Füh- 
lern, sowie auf dem Scheitel purpurviolett. Der Scheitel 
nicht besonders eng, die Nebenaugen röthlich. Die Füh- 
ler schwarz, der Schaft rothgelb, die Geissel nicht so 
stark verlängert wie bei dem Eup. micropterus, an der 
Basis derselben ein kleines aber ziemlich dickes Ringel 
deutlich erkennbar, die folgenden Glieder nehmen an Länge 
allmählig ab, so dass die 2 vorletzten schon etwas breiter 
als lang erscheinen, das 3-ringelige Endglied ist völlig so 
lang wie die drei vorhergehenden zusammen genommen. 
Der Mittelleib grün, stellenweise, besonders auf den Mit- 
telbrustseiten schön violett, der vertiefte Eindruck des 
Mesonotums völlig glatt; das Schildchen ist grün: und 
hat in der Mitte eine kupferige, glänzende Mittelstrieme. 
Das Hinterschildehen hellgrün, glänzend, glatt. Die 
Beine sind ganz dunkel, Schenkel und Schienen grün, die 
Knie schmutzig rothgelb, die Tarsen braun, an den mitt- 
lern die,beiden ersten Glieder dunkel rothgelb, auf der 
Unterseite mit zwei Reihen schwarzbrauner Borsten, der 
Dorn der Mittelschienen braun. Der Hinterleib ist vio- 
lett und hat an der Basis einen gelben Gürtel, der Bohrer 
ragt nicht vor. Die Flügel sind so lang wie der Hinterleib; 
tiefbraun, an der Spitze ein wenig heller, die Basis aber 
und eine schmale Querbinde, die noch vor der Abzweigung 
des ram. stigmaticus am Vorderrande anhebt und in einer 
schwachen Biegung bis zum Innenrande fortläuft, sind völlig 
wasserhell. Der ram, marginalis wenigstens dreimal, der 
ram, postmarginalis etwas mehr als zweimal so lang- wie 
der ram. stigmaticus, 
Von Aix im südlichen Frankreich. 
83. Eupelmus spongipartus m. 
Viridis, nitidus, antennis nigris ; pedibus fulvis, fe- 
moribus tibiisque medio obscuris (2), vel totis 'obseu- 
ris tarsisque posticis albis apice fuscis (J'); abdomine 
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medio cupreo, terebra abdominis dimidii loneitudine, 
valvis luteis basi nigris, apice subfuseis; alis hyalinis. 

fg Long. 2—3 Millim. 

Kopf und Mittelleib blaugrün, besonders beim 4, beim 
Q ist diese Färbung heller, hin und wieder sogar rein 
grün. Die Fühler sind schwarz, der Schaft und das Stiel- 
chen dunkelgrün, die Geisselglieder nehmen an Länge all- 
mählig ab, beim 9 sind die 3 vorletzten Glieder nicht län- 
ger als breit, beim 4 aber entschieden breiter als lang; 
das 3-ringelige Endglied fast so lang wie die drei vor- 
hergehenden zusammen genommen. Der Scheitel ist beim 
d* ein wenig breiter als beim 9. Der Nacken hat in bei- 
den Geschlechtern einen schwachen violetten Schimmer. 
Der Mittelleib ist heller oder ‘tiefer blaugrün, hin und wie- 
der mit violettem Schimmer, namentlich ist dieses an dem 
Metanotum beim g* der Fall. An den Beinen sind die Hüf- 
ten blaugrün, die Schenkel violett, die Schienen braun mit 
einem sehr schwachen metallischen Anflug, an der Ba- 
sis und Spitze rothgelb; die vordersten' Schienen von 
aussen und innen dunkel liniirt, und von beiden Seiten 
mit rothgelben Linien versehen. Die Schenkel ander 
Spitze mehr oder weniger breit rothgelb; am geringfügig- 
sten erscheint die Ausdehnung dieser rothgelben Färbung 
an den vordersten Schenkeln. Mittel- ‚und Hinterschienen 
an der Spitze breit “rothgelb, der Dorn der Mitteltibien 
rothgelb und die Borsten auf der Unterseite der Mittel- 
tarsen schwarzbraun. An den rothgelben Tarsen sind die 
2 letzten Glieder bräunlich, die 3 ersten Glieder der Mit- 
teltarsen und die Ferse an den hintersten weissgelblich. 
Die Beine beim Männchen dunkler gefärbt, namentlich 
die Mittel- und Hintertibien und die Hintertarsen ganz 
dunkel, so dass bloss die äusserste Basis der Ferse blas- 
ser erscheint, an den Mitteltarsen die drei ersten Glieder 
und der Schienendorn weissgelb, die 2 letzten Glieder tiel- 
braun, an den Vordertarsen die drei ersten Glieder da- 
gegen etwas schmutzig rothgelb. Der Hinterleib ist dun- 
kel kupfer-erzfarbig, beim 5Z an der Basis, beim 9 an der 
Basis und ‚Spitze grün, an der äussersten Spitze jedoch 
hier rothkupferig, stark glänzend. Der Bohrer hat völlig die 
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halbe Länge des Hinterleibs und unterscheidet: schon 
durch die Länge diese Art hinreichend von dem urozonus 
Dalm. Die Klappen sind rolhgelb, an der Basis schwarz, 
an der Spitze jedoch viel schwächer bräunlich, auch nicht 
so scharf abgegränzt wie beim urozonus. Die Flügel was- 
serkell, die Unterrandader blassgelb. 
Var. @«. Bei einer Abänderung sind die Mittel- und Hin- 
tertibien rein rothgelb, erstre haben bloss vor der 
Basis einen ganz schwachen etwas dunkleren An- 
flug, ohne jedoch einen braunen Ring zu bilden. 

Diese Art habe ich aus den Schwammgallen von Teras 
(Cynips) terminalis erzogen, worin auch der Eup. urozonus 
Dalm. lebt; sie ist jedoch viel seltner. 

84. Eupelmus microzonus m. 

Viridis cupreo-varius; antennis nigris; pedibus rufo- 
testaceis, femoribus viridibus tibiisque anlieis nee non 
posticis infuscatis; terebra longitudine tertiae partis ab- 
dominis, medio fulvo-annulata; alis hyalinis, ramo post- 
marginali parum longiore stigmatico. 

9 Lg. 21/, Millim. 

Dem Eupelmus urozonus Dalm. sehr nahe, ja wohl zu- 
nächst verwandt, aber standhaft durch die Färbung des 
Bohrers verschieden. Von Eupelmus urozonus .habe 
ich Exemplare aus hiesiger Gegend, von Frankfurt, Stutt- 
gart, Wien und aus England vergleichen können, und bei 
allen war die Färbung des Bohrers genau dieselbe, näm- 
lich braun, mit einem gelben oder rothgelben Ring, welcher 
immer grösser ist als die braungefärbte Spitze, bei miero- 
zonus aber ist der rothgelbe Ring des Bohrers höchstens 
so gross, nie grösser als die braune Spitze. Eine weitere 
Differenz von noch grösserem Gewicht bieten die Flügel 
dar, bei welchen der ram. posimarginalis ganz entschieden 
etwas länger erscheint als der ram. stigmaticus. Die Fär- 
bung der Beine scheint bei dieser Art nicht ganz standhaft 
zu sein; bei allen sind die Mitteltibien rothgelb, an’ der 
Basis und Spitze indess blassgelb, nur bei einem Exemplar 
haben die Schienen vor der Basis einen bräunlichen Ring 
(Var. «) und bei einem zweiten Exemplare sind sogar alle 
Tibien rothgelb (Var. ß). 
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Ich besitze von dieser Art 5 9 aus hiesiger Gegend, ihre 
Lebensweise so wie das 4 sind mir gänzlich unbekannt, 

85. Eupelmus hostilis m. d' 9. 

9. Viridis, abdomine medio subcupreo, apice cupro- 
aurato; antennis nigris, arliculis apicalibus longitudine 
brevioribus; pedibus rufo-testaceis, lemoribus viridibus 
tibiisque prope basin obscurioribus; terebra abdominis 
terlia parte parum longiore, flavo-annulata ; alis hya- 
linis. 

d. Obscure coeruleo - viridis, abdomine subcupreo, 
basi viridi; antennis nigris pedibusque coeruleo vel 
violaceo-viridibus, libiis anterioribus [ulvo-lineatis, tar- 
sis postieis articulo primo albo; alis hyalinis. 

Lg. 2-—2%, Millim. 

Auch diese Art steht dem Eupelmus urozonus sehr nahe 
und würde davon nur sehr schwer zu trennen sein, wenn 
nicht die Zucht beider Geschlechter uns die überzeugende 
Gewissheit der Verschiedenheit derselben verschafft hätte. 
Was diese Art nun besonders auszeichnet, ist beim 9 die 
relativ grössere Kürze der drei vorletzten Glieder der Geis- 
sel und der etwas längere, den dritten Theil des Hinter- 
leibs an Länge überragende Legebohrer, beim 2 die auf 
der Innenseite von der Basis bis zur Spitze reichende 
rothgelbe Färbung und die weisse Ferse an den hintersten 
Tarsen. 

In der Färbung des Körpers ist die grüne Farbe beim 
9 vorherrschend, die Mittelbrustseiten sind von einer schwach 
blaugrün gefärbten Querbinde durchschnitten und haben 
einen ziemlich tiefen Längseindruck. Die Vorder- und 
Hinterschenkel blaugrün mit gelber Spitze, die Mittel- 
schenkel haben bloss auf der Aussenseite einen leichten 
metallisehem Anflug; die Sehienen in der Nähe der 
Basis dunkel, an den Mittelschienen erstreckt sich aber die 
dunkle Farbe nicht bis zur Mitte. Die Tarsen sind rein 
rotlıgelb, die mittlern mehr weisslichgelb, höchstens ist bei 
allen das letzte Glied’ sehr schwach bräunlich. Der Hinter- 
leib vorkerrschend grün, nur stellenweise dunkel kupfe- 
rig-erzfarben, ohne Glanz, das letzte Segment aber sehr 
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stark kupferig-goldfarben glänzend. An dem Bohrer ist der 
gelbe (aber nicht weissgelbe) Ring nicht viel länger als 
die braune Spitze. 

In der dunkel-blaugrünen Färbung, dem dunkel erzfar- 
bigen Hinterleib schliesst sich das 4 dieser Art an jenes 
von urozonus Dalm. Geeri Dalm. und spongipartus m. an, 
ist aber in der Färbung der Beine, wie oben bereits ange- 
führt wurde, verschieden, der Tibiendorn an den Mittel- 
beinen ist weiss. 

Diese Art habe ich nach beiden Geschlechtern aus durch- 
wachsenen Gallen der Eichenblätter erzogen, welche wahr- 
scheinlich der Cynips interruptrix Hart. angehören. Die er- 
zogenen Exemplare erwiesen sich in der Färbung sehr be- 
ständig. 

86. Eupelmus fulvipes m. 

Viridis, antennis nigris, scapo pedibusque fulvis, coxis 
basi viridibus ; abdomine cupreo basi viridi, lerebra ter- 
tia parle abdominis porum breviore, albo-annulata ; alis 
hyalinis. 

2 Lg. 3%, Millim. 

Der Kopf ist grün, die ganze Vorderseite und der Scheitel 
sehr dunkel violett, ohne deutliche Punktirung. Die Nebenau- 
gen röthlich. Die Fühler schwarz, der Schaft rothgelb , mit 
einem sehr schwachen grünlichen Anflug, das Stielehen leb- 
haft grün, die 4 ersten Geisselglieder häben einen metallisch 
kupferigen dunkeln Anflug, die 3 vorletzten Glieder sind 
an Grösse gleich und fast etwas länger als breit. Der Mit- 
telleib grün, die seitlichen Erhabenheiten des Mesonotums 
haben eine äusserst schwache , kupferig: glänzende, nicht 
deutlich ausgeprägte Strieme, die Mittelbrustseiten sind nicht 
von einer verschieden gefärbten Querbinde durchsehnitten, 
sondern einfach grün mit einem etwas tieferen Längsein- 
druck. Die Beine ganz rein rothgelb, nur die Hüften 
grün mit rothgelber Spitze, das letzte Fusselied nur sehr 
wenig bräunlich, die Mitteltarsen dagegen mehr weissgelb. 
Der Hinterleib ist auf der Oberseite dunkel kupferig mit 
hellgrüner Basis des ersten Segments, das letzte Segment ' 
stark kupferroth glänzend. Der Bohrer hat nicht viel 
mehr als '/, der Länge des Hinterleibs, er ist dunkel ge- 
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färbt und hat in der Mitte einen weissgelblichen Ring, der 
kaum etwas länger als die weissgefärbte Spitze ist. Die 
Flügel sind wasserhell, der ram. postmarginalis kaum län- 
ger als der ram. stigmaticus. 

‚Diese schöne und charakteristische Art hat Herr Direc- 
tor Kollar aus angeschwollenen Stengeln des Bupleurum 
falcatum erzogen und sie mir mit gewohnter Liberalität 
zur näheren Bestimmung anvertraut. 


87. Eupelmus cerris m. 


Viridis, violaceo-varius, antennis nigris, Scapo basi 
subtus rufescente; pedibus obscuris, femorum apice 
tibiarum basi nec non apice tarsisque rufo-testaceis, 
his apicem versus infuscatis; terebra abdominis dimidii 
longitudine, fusca, albo-annulata; alis subinfuscalis. 

9 Lg. 4'/, Millim. 

Diese Art steht zwar dem E. annulatus Nees sehr nahe, 
unterscheidet sich aber zu deutlich durch die Färbung der 
Mittelbeine, um damit verwechselt werden zu können. 

Der Kopf blaugrün, hin und wieder, namentlich an 
dem Untergesicht, der Fühlergrube und stellenweise auch 
auf dem Scheitel sehr schön violett. Die Punktirung stark 
und sehr deutlich, namentlich hat der Clypeus einige sehr 
grobe Punkte , auch auf dem Scheitel ist die Punktirung 
so stark, dass man diese Art leicht von dem urozonus und 
seinen nächsten Verwandten unterscheiden kann. Die Füh- 
ler schwarz , der Schaft dunkel rothgelb, aber mit einem 
violetten metallischen Anflug, wodurch die Grundfarbe, in 
gewisser Richtung gesehen, fast verdeckt wird und ver- 
schwindet. Das Stielehen sehr schön violett, die vier 
ersten Geisselglieder haben einen leicht in die Augen fal- 
lenden, dass erste sogar einen starken metallisch grünen 
Anflug ; die beiden vorletzten Glieder sind nicht länger als 
breit, wohl aber das drittletzte. Am Mittelleib ist das Pro- 
notum und das Mesosternum, da wo es nach oben und vorn 
an die Mesopleura angrenzt, sehr lebhaft violett. Die Me- 
sopleura sind grün in der Mitte mit einer dunklen Quer- 
binde. Das Mesonotum grün, die erhöhten Stellen schwach 
kupferig-violett; das Schildchen hat eine schwache Messing- 
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farbe, die beiden Achseln aber sind blaugrün. Die Beine 
sind vorherrschend dunkel gefärbt, die vordersten haben 
die Spitze der Schenkel, die Basis und Spitze der Schienen 
und zwar in geringer Ausdehnung und die 3 ersten Tar- 
senglieder rothgelb, die beiden letzten sind braun. An den 
Mittel- und Hinterbeinen ist die Spitze der Schenkel und 
die Basis der Schienen mehr rothgelb und zwar in gerin- 
ger, die Spitze derselben aber in grösserer Ausdehnung 
rein gelb ; die Fersen der hinteren Tarsen und an den Mit- 
teltarsen auch das zweite Glied haben eine weisslichgelbe 
Färbung, die zwei letzten Glieder derselben sind bräunlich 
und zwar das 4te viel weniger intensiv als das 5te. Die 
Borsten an den Mitteltarsen sind ziemlich lang schwarz- 
braun. Der Hinterleib ist vorherrschend grün, die mittlern 
Segmente in der Mitte schwach kupferig, das letzte grün 
mit kupferroth gefärbter, stark glänzender Basis. Der Boh- 
rer halb so lang wie der Hinterleib, an der Basis dunkel 
schwarzgrün geringelt, dann in mehr als doppelt so gros- 
ser Ausdehnung weisslich gelb, die Spitze bräunlich mit 
einem dunkleren Längsstrich, welcher dunkler als die äus- 
serste Spitze ist. Die Flügel haben in der Mitte eine leichte 
nicht begränzte bräunliche Trübung; der ram. postmargi- 
nalis genau so lang wie der ram. stigmaticus. 

Aus dem Wiener Museo durch Herrn Director V. Kollar 
zur Ansicht erhalten, der. sie aus einem Gallapfel von Quer-- 
eus Cerris erzogen hatte. 

88. Pezobius n. gen. 

Subapterus, antennae 12-articulatae, scapo lineari, 
flagelli articulis compressis, dilatatis ; vertex latus, ocel- 
lis duobus posterioribus oculorum margini interno valde 
approximalis; scutellum planum, triangulare, axillis 
fere conniventibus; alis brevissimis; terebra abdomi- 
nis recondila. 

Diese Gattung, der Familie der Encyrtoiden wie die vor- 
hergehende angehörig, habe ich auf eine dem Eupelmus 
rufescens Dalm. sehr ähnliche Art gegründet. Von diesen 
interessanten Thierchen habe ich nur ein einziges Exemplar 
vor Augen gehabt, das später durch Zufall verloren ging. 
Ich würde gar nicht anstehen, das hier in Rede stehende 

Verh. d. n. Ver. XVII. Jahrg. Neue Folge. VII, I 
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Insekt für jenen Eupelmus rufescens Dalm. zu halten, wenn 
nicht die Beschreibung der Geissel dieses Eupelmus zu sehr 
von unserer Art abwiche. In der sehr ausführlichen Be- 
schreibung bei Nees wird die Geissel von Eup. rufescens 
wie folgt geschildert: „Flagellum, capite vix duplo longius, 
gracile, lineare, teres, glabrum, nigrum, articulis aequalibus 
contiguis, artieulo terminali albo. — Bei unserer Art ist 
aber die Geissel länger, die einzelnen Glieder stark zu- 
sammengedrückt und demzufolge sehr breit, die ersten Geis- 
selglieder rolhgelb und das letzte nur an der Spitze weiss. 
Es kann also an der Verschiedenheit beider nicht gezwei- 
felt werden. 

Von den ungeflügelten Gattungen in der Familie der En- 
cyrtoiden ist nur eine einzige Choreius Westw., deren Schaft 
nieht erweitert ist, aber bei ihr ist auch die Geissel nicht 
breit, ferner das Mesonotum sehr verkürzt und das Schild- 
chen sehr stark entwickelt, was Alles in unserer Gattung 
sich nicht findet. Auch von Anusia unterscheidet sich Pe- 
zobius sehr leicht durch die Stellung der Nebenaugen und 
den fadenförmigen Schaft. Die einzige Art dieser Gattung 
wird durch folgende Diagnose leicht kenntlich: 

Pez. polychromus m. 

Rufo -testaceus, antennis basi rufis, medio nigris, 
apice albo; abdomine viridi-micante, terebra recondita. 

9 Lg. 1'/, Millim. 

Die Grundfarbe des Körpers ist röthlich- oder fast lehm- 
gelb, die Fühler vorherrschend tiefschwarz, der Schaft und 
die ersten Geisselglieder rothgelb, das letzte Glied bloss 
an der Spitze weiss. Der Hinterleib hat auf dem Rücken 
einen leichten grünen Schimmer, ohne indess intensiv 
grün gefärbt zu sein. 

89. Stichocrepis n. gen.*). 

Corpus breve, subeonvexum, abdomine plano discoi- 
deo:: antennae 13-articulatae, infra oculos inserlae, an- 
nellis duobus minimis, scapo apiee dentato; parapsidum 


*) Stichoerepis von or/yos, o dieReihe und zennis, n der Rand. 
Diese Benennung weist auf die, soweit sie den Vorderrand berührt, 
mit Borsten besetzte Unterrandader hin. 
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suturae abbreviatae; scutellum magnum, axillis longe 
distantibus; pedes validi, tarsis brevibus: alae abdomi- 
nis longitudine, ramis marginali et posimarginali setu- 
lis rigidis sat conspieuis. 

Diese Gattung ist durch mehrere gute und leicht in die 
Augen fallende Merkmale unterschieden. Sie gehört zu der 
Familie der Pteromaloiden und schliesst sich sehr enge an 
Pteromalus an und bei oberflächlicher Betrachtung würde 
man sie auch wohl unbedenklich dieser Gattung einreihen. 
Aber die Insertion der Fühler, die sehr kurzen Tarsen, 
und der mit starken Borsten besetzte ram. marginalis und 
stigmaticus verlangen eine Trennung von der ohnehin 
schon artreichen und schwierigen Gattung Ptieromalus. Die 
einzige Art, welche ich besitze, lässt sich durch folgende 
Diagnose leicht erkennen: 

St, armata m. 

Obseure viridis, ore, antennis, pedibusque fulvis, fla- 
gello femoribusque parum infuscatis; alis subfumatis 
basi hyalinis. 

d\ Lg. 1'/, Millim. 

Die Färbung des ganzen Körpers ist ein dunkles etwas 
schmutziges Grün, ohne Glanz, die Punktirung ist äusserst 
dicht und fein, und aus den Pünktchen entspringen kurze 
schwarzbraune Härchen, der Kopf von der Seite betrachtet 
zeigt grosse eiförmige Netzaugen, der Scheitel ist gewölbt, 
und erhebt sich nur wenig über den oberen Augenrand, 
die Fühler sind etwas tiefer als der untere Augenrand ein- 
gelenkt, und das Gesicht von der Seite gesehen fängt un- 
mittelbar unter der Fühlerwurzel an zurückzuweichen. Der 
Fühlerschaft ziemlich breit, etwas unter der Spitze tief 
eingeschnürt und darum tritt an der Spitze selbst ein star- 
ker Zahn hervor. Die Geissel hat an der Basis 2 Ringel, 
die sechs folgenden Glieder ungefähr von gleicher Grösse 
aber breiter als lang, das letzte Glied ist 3-ringelig, nur 
wenig kürzer als die drei vorhergehenden zusammen- 
genommen. Das Pronotum sehr kurz, das Mesonotum hat 
sehr feine Furchen, die aber nieht bis zum Schildchen durch- 
gehen. Dieses letztere gränzt mit sehr breiter Basis an 
das Mesonotum an, die Achseln stehen daher weit ab. Das 
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Metanotum sehr breit, von der Farbe. und Seulptur des 
Mesonotums, in der Mitte mit einem scharfen durchgehenden 
Mittelkiel, an den Seiten nicht gekielt. Der Hinterleib ist 
kurz, fast scheibenförmig, schwach erzglänzend, glatt, das 
Iste Segment nimmt fast die Hälfte desselben ein. Die Ein- 
schnitte zwischen den einzelnen Segmenten sehr fein. Die 
Beine rothgelb, ziemlich kräftig, die Hüften von dersel- 
ben grünen Färbung wie der Mittelleib. Die Tarsen sind 
kurz und erreichen nicht ganz %, der Länge der Schie- 
nen. Die Flügel schwach bräunlichgelb getrübt, mit heller 
Basis; der ram. marginalis und postmarginalis mit lan- 
gen starren Borsten besetzt, der erstere 3mal so lang, der 
letztere kaum länger als der ram. stigmaticus. 

Ich erhielt diese niedliche Gattung aus Tyrol. 

Anusia n. gen. 

Plana, aptera, antennae crassae, supra 0S inser- 
tae, 12-arliculatae, scapo dilatato, flagelli articulis per- 
brevibus, latis, transversis; scutellum magnum, Irian- 
gulare, axillis fere conniventibus; abdomen supra 
excavalum vel subplanum, segmentorum ineisuris in- 
gonspicuis. 

Diese Gattung habe ich in dem 2ten Hefte meiner hyme- 
nopterologischen Studien aufgestellt und ganz kurz charak- 
terisirt; sie gehört offenbar zu der Familie der Enceyrtoi- 
dae, darauf weist der Bau der Mittelbeine hin. Der sehr 
flach gedrückte Körper, die Insertion der Fühler ganz nahe 
über dem Mundrande und der Mangel sichtbarer Einschnitte 
auf dem Rücken des Hinterleibs, sichern diesem Thierchen 
einen selbstständigen Gattungscharakter. Trotzdem dass 
der Scheitel meist ganz eingefallen erscheint, weil der Kopf 
nach dem Tode mehr oder weniger einschrumpft, habe ich 
doch auf demselben die Anwesenheit der Nebenaugen be- 
merken können, es gehört aber ein geübter Blick, eine gute 
Loupe, günstiges Licht und ein gut konservirtes Exemplar 
dazu, um diese äusserst kleinen Aeugelchen zu sehen. Von 
den Flügeln sind nur sehr kleine Rudimente vorhanden, sie 
erstrecken sich nicht über die Spitze des Schildchens hinaus. 

Von dieser Gattung, welche ich in die Nähe der schönen 
Gattung Cerapterocerus Westw. stellen möchte, kenne ich 
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zwar nur das 9, doch scheinen mir die angeführten Merk- 
male so wichtig, dass ich auch ohne das andere Geschlecht 
zu kennen, keinen Zweifel habe, dass sie von dem gros- 
sen Stamm der Gattung Eneyrtus mit demselben Recht wie 
jene Westwoodsche Gatlung abgeirennt werden könne. 

Mir sind bis jetzt nur zwei Arten bekannt geworden, 
die ich durch eine einfache Diagnose hier andeuten will. 

90. Anusia nasicornis m. 

Nigra, nitida, ore pedibusque luteis,, postieis coxis 
cum femoribus nigro fuseis. 

9 Lg. 1 Millim. 

Aachen. 

91. Anusia austriaca m. 

Nigra, nitida, ore pedibusque luteis, postieis coxis 
femoribusque, intermediis femorum apice nec non tibia- 
rum posteriorum basi nigro-fuscis. 

2 Lg. 1-1, Millim. 

Aus dem Leithagebirge. 

Diese beiden Arten, von welchen die erstere von mir 
in«ler Gegend von Aachen, die 2te im Leithagebirge ent- 
deckt und durch Herrn Kollar mir zur Ansicht und Be- 
stimmung übersendet wurde, sind, abgesehen von der Fär- 
bung der Beine so nahe miteinander verwandt, dass die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen bleibt, sie könnten den- 
noch einer und derselben Art angehören. Weitere Unter- 
suchungen müssen aber erst gemacht und die Thierchen 
nach ihrer ganzen Lebensweise und nach beiden Geschlech- 
tern bekannt sein, ehe ein endgültiges Urtheil darüber zu 
fällen gestattet werden kann. 

92. Monodontomerus interruptus m. 

Aeneus, pedibus rufis coxis femoribusque corpori 
concoloribus; antennis nigris scapo pedicelloque aeneis; 
seutello apice laevissimo, serie apicali punctorum medio 
interrupla; metanoto medio profunde bicanaliculato ; 

- abdomine basi coeruleo - viridi, terebra illo breviore; 
alis infumatis, sub ramo stigmatico nubecula obliqua fusca. 

d“ 2 Le. 4'/, Millim. 

Ich hielt diese Art lange für den Monodontomerus obso- 
letus (Diplolepis obsoleta F. Syst. piez. pag. 150. 10) bis 
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ich aus dem Wiener Museum unter dem Namen Torymus 
Viciellae Koll. eine Art zur Ansicht erhielt, in welcher ich 
bald mit Sicherheit den Monod, obsoletus erkannte. Die 
kurze aber ganz ‘genaue Diagnose des Fabrieius: „nigra 
capite viridi, abdomine nigro-aeneo, alis albis puncto fusco*“ 
kann gar nicht oder nur mit dem grössten Zwang auf un- 
sern interruptus, aber Wort für Wort auf den Viciellae 
Koll. bezogen werden. Der Hauptunterschied zwischen un- 
serer Art und dem Mon. obsoletus F. liegt aber, ausser 
der verschiedenen Färbung in der Bildung der glatten Spitze 
und des Hinterrandes des Schildchens. In beiden Arten 
sieht man nämlich dicht an diesem Hinterrande eine Quer- 
reihe von Grübchen, welche beim interruptus in ‘der Mitte 
sehr breit unterbrochen ist, heim obsoletus aber auch in 
der Mitte, obgleich schwächer wie an den Seiten noch 
kenntlich bleibt. 

Der Kopf des interruptus, das Pronotum und die Parap- 
siden sind zum Theil mehr oder weniger blaugrün , der 
Schild des Mesonotums sammt dem Schildchen mehr dunkel, 
fast schwärzlich grün. Die Fühler schwarzbraun, alle Geis- 
selglieder wenigstens so lang wie breit. Das Metanotum 
hat einen scharfen, schneidenden Mittelkiel, der an der 
Basis getheilt und ein kleines Dreieck einschliesst. Neben 
dem Mittelkiel verlaufen 2 sehr tiefe, scharf begränzte 
Rinnen von der Basis bis zur Spitze, sie setzen sich an 
der Basis auch noch seitwärts fort und sind durch mehr 
oder weniger deutliche, aber wenig erhabene Querleistchen 
in mehrere Grübchen getheilt. Der übrige Theil des Meta- 
notums ist sehr fein, fast nadelrissig lederartig. Das I1ste 
Segment des Hinterleibs blaugrün, völlig glatt, die folgen- 
den sehr fein schuppig-lederartig, mit einem glatten, fast 
messingfarbenen, glänzenden Hinterrande, nach der Seite 
hin mit einer ziemlich dichten, grauschimmernden Behaa- 
rung. Der Bohrer nicht viel länger als der Hinterleib, 
wenn man nämlich das 1ste Segment davon ausschliesst. 
Die Beine rothgelb, Hüften und Schenkel dem Mittelleib 
gleichfarbig, die hintersten Schienen kaum an der Basis 
etwas dunkler oder auch, namentlich beim 9‘, rein roth- 
gelb. Die Flügel bräunlich getrübt; sie haben unter dem 
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ram. stigmaticus ein braunes schiefliegendes Wölkchen, 
auch der Raum zwischen dem ram. stigmaticus und posl- 
marginalis ist dunkler. 

Beide Geschlechter kommen in der Gegend von Aachen 
vor, aber sehr Selten. 

Mira Schell. 

Schellenberg, Genres des Mouches p. 69 tab. 14. 

Syn. Encyrtus Dalm. Act. Holm. 1820. 

Syn. Dicelloceras Menzel. s. Ent. Zeit. 1855pag. 270. tab. 2. 

Syn. Euryscapus m. s. Hymenopt. Studien II. Heft 1856. 

pag. 32 u. 35. 

Antennae 1l-articulatae, maris elongatis,, flagello 
serrato, feminae scapo flagellique articulis immodice 
compressis et dilatatis. Thorax pleuris integris. Pedes 
medii longiores, tibiis eorum calcari valido armalis 
tarsisque articulo primo elongato, incrassato. Alae ab- 
domine longiores, feminae, plerumque abbreviatae, vena 
submarginalis ramo marginali elongato. 

Diese Gattung, welche sich hauptsächlich durch den eigen- 
thümlichen Bau der Fühler auszeichnet, stimmt in sonstiger 
Beziehung mit Encyrtus überein, hat daher nur in so fern 
Anspruch auf eine generische Trennung, als bei der gros- 
sen Anzahl der Arten, welche mit dem älteren Namen 
Eneyrtus umfasst werden, eine Scheidung in mehrere Gat- 
tungen sich täglich mehr als Bedürfniss herausstellt. Die 
einzige Schwierigkeit, dieselbe auf eine befriedigende Weise 
herbeizuführen, liegt in der mangelhaften Kenntniss der zu 
'einer und derselben Art gehörenden Geschlechter, so dass 
der Hauptcharakter der Gattung zu oft bloss einseitig auf- 
gestellt werden muss. Auch hier konnte daher die eigen- 
thümliche Bildung der Fühler beim g nur theilweise eine 
Trennung von Encyrtus rechtfertigen, da das andre Ge- 
schlecht bisher unbekannt war. 

Bis zum Jahr 1856 hatte ich nur die 2 gefangen, erst in 
den heissen Sommern von 1857, 58 u. 59 gelang es mir, 
nicht :nur die 5‘, sondern auch Q mit vollkommen ausge- 
bildeten Flügeln aufzufinden; dadurch bin ich nun in den 
Stand gesetzt, sowohl die Gattung allseitig fest zu begrün- 
den, als auch die Kenntniss der Art vollständig abzuschliessen. 
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93. Mira macrocera Schell. 

Syn. Encyrtus platycerus Dalm. Act. Holm. 1820. 11. 
pag. 366 N. 53. — Nees Hym. ichn. aff. Mon. vol. I. 
pag. 254. 

Syn. Dicelloceras vibrans Menz. Ent. Zeit. 1855 pag. 
270. tab. 2. 

Syn. Euryscapus platycerus m. Hymenopt. St. II. 1856 
pag. 35. 

Viridis vel viridi-aurata, albido-canescens , antennis 
nigris, feminae obscure cupro- violaceo; mandibulis, 
femoribus plus minus, tibiarum apice tarsisque rufo- 
‚testaceis, his articulo ultimo subfusco ; alis hyalinis, 
feminae sub ramo stigmatico apiceque infuscatis. 

d‘ 9 Long: 12, Millim. 

Der ganze Körper metallisch grün, hin und wieder mit 
gold- oder kupferfarbenem Anflug und mit sehr kurzen, 
anliegenden, weissgrauen Haaren bekleidet. Der Kopf ver- 
hältnissmässig breit, die Netzaugen gross, die Stirne einge- 
drückt. Mandibeln gelb, an der Spitze röthlich und da- 
selbst in zwei sehr kleine gleichgebildete Zähnchen ge- 
theilt. Unmittelbar über den Mandibeln in der Mitte ein 
schwacher Eindruck. Zwischen der Fühlerwurzel ein stum- 
pfer Kiel. Die Fühler beim 9 dunkel kupferviolett gefärbt, 
der Schaft sehr stark zusammengedrückt und fast halbkreisig 
erweitert, an der Spitze verengt und rinnenförmig ausge- 
höhlt; das Stielchen sehr klein, kreiselflörmig, die Geisser 
9-gliedrig, mehr als doppelt so lang wie der Schaft, stark 
zusammengedrückt, das 2—5te Glied am breitesten, das 
Iste ein wenig schmäler als das 2te, das 6—9te dagegen 
allmählig und merklicher verschmälert, so dass also die 
Geissel ungefähr in der Mitte am breitesten, nach der Spitze 
aber viel stärker verschmälert erscheint wie nach der Basis 
hin. Die grösste Breite der Geissel erreicht genau die des 
Schaftes. Die 3 letzten Fühler - Glieder sind enge mit 
einander verbunden. Die Fühler des 2 sehr abwei- 
chend, gebildet, der Schaft fast linear, nur gegen die 
Wurzel hin etwas erweitert, die Geisselglieder alle zusam- 
mengedrückt, behaart, von mässiger Breite, die Spitze nicht 
breiter als die Basis, die mittlern nur am oberen Rande 
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zusammenhängend und hierdurch ‚ganz entschieden gesägt 
erscheinend, die 3 letzten gerade wie bei dem Q enge ver- 
bunden und zusammengenommen nur so lang wie die bei- 
- den vorhergehenden ; das 1ste Geisselglied ganz entschie- 
den länger als das 2te. Der Scheitel ist ziemlich breit, 
von derselben Sculptur wie die übrigen Kopftheile; die 
Nebenaugen sehr klein. Das Pro- und Mesonotum stimmt 
beim 2 und d ganz überein, ist aber beim ersteren ge- 
wöhnlich grün, beim 9 meist mit kupferigem Schein. Das 
Schildehen sehr stark entwickelt, dreiseitig, etwas flach. 
Das Metänotum und das 1ste Segment des Hinterleibs stark 
messingglänzend, glatt und nur in den Seiten schwach be- 
haart. Die Flügel länger als der Hinterleib, beim 5% völlig 
wasserhell, beim 9 unter dem ram. stigmaticus mit einer 
breiten braunen Querbinde, die bis zum Innenrande geht; 
die Spitze des Flügels ebenfalls braun. Die Unterrandader 
geht ein klein wenig vor der Mitte an den Vorderrand, 
der ramus marginalis derselben sehr deutlich verlängert, 
und mit dem ram. stigmaticus und posimarginalis ungefähr 
von gleicher Länge. Beim g' Ist indess der ram. margi- 
nalis bedeutend kürzer als der ram. stigmaticus. Beim 
2 sind die Flügel in der Regel stark abgekürzt, kaum über 
den Mittelleib vorragend, oder höchstens bis zur Spitze des 
Isten Segments reichend. Die Unterrandader ist dann sehr 
kräftig, über die Flügelmitte sich erstreckend , ohne ramus 
sligmalicus. Am äussersten Grunde erscheint sie verdeckt, 
braun, übrigens gelb. Das Flügelschüppchen fast sammt- 
schwarz. Beine grün, hin und wieder mit kupferigem 
Schein, die Schenkel an der Basis und Spitze, auch wohl 
auf der Innenseite mehr oder weniger rothgelb, ebenso die 
Schienen an der äussersten Basis und elwas mehr an der 
Spitze, die Tarsen aber mit Ausnahme des letzten, seltener 
auch des vorletzten bräunlich gefärbten Gliedes, ganz roth- 
gelb. Der Hinterleib hat das Iste und 2te Segment stark 
entwickelt, das 1ste ist, wie bereits oben bemerkt, mes- 
singglänzend, glatt, nur in den Seiten behaart, die 4 fol- 
genden dagegen erscheinen stark verkürzt, die kupferige 
Erzfarbe derselben, sowie auch des letzten Segmenis, noch 
mehr aber der Glanz wird durch eine zwar kurze aber 
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dichte weissgraue Behaarung ganz unterdrückt. Das letzte 

Segment klafft an der Spitze, ein Legebohrer tritt aber aus 

der Oeffnung nieht hervor. Beim 5 ist die Bildung des 

Hinterleibs nicht wesentlich verschieden, die Behaarung aber 

viel sparsamer und das letzte Segment nicht klaffend. 

Diese Art habe ich bereits vor 20 Jahren bei Bonn ge- 
fangen, das einzige Exemplar ging aber zu Grunde, so 
dass ich nur eine Zeichnung der Fühler besass, die nicht 
hinreichte eine generische und specilische Deutung zu ver- 
suchen. In dem letzten Decennium aber entdeckte ich bei 
Aachen 2—3 Lokalitäten, wo dieses ausgezeichnete Thier- 
chen weniger selten zu sein scheint, denn hier fing ich es 
mehrere Jahre nach einander. 

Ueber seine Lebensweise konnte ich aber noch keine 
Aufklärung erhalten. Herr v. Heyden ling ein Stück bei 
Frankfurt. 

Anmerk. 1. In der entom. Zeitung von Stettin wird der 
Name Mira mucora als von Schellenberg herrührend 
angegeben, wahrscheinlich ein Druckfehler für Mira 
macrocera. 

Anmerk. 2. Die 3 eng verbundenen, letzten Geisselglieder 
so wie die relative Grösse des isten im Verhältniss 
zum 2ten unterscheiden augenblicklich diese Art von 
Encyrtus serricornis Dalm. 9, welches in allen Be- 
ziehungen dem hier beschriebenen g‘ von Mira macro- 
cera sehr ähnlich ist. 

Anmerk. 3. Menzel gibt die Fühler von Dicelloceras vibrans 
als 10-gliedrig an; diese Angabe beruht sicher auf 
einem Irrthum, denn die Geissel ist nicht 8-, sondern 
9-gliederig, aber die 3 letzten Glieder sind enge mit 
einander verbunden und können desshalb leicht zu 
der unrichtigen Zählung veranlasst haben. Auch 
Walker hat eine Encyrtoiden - Gattung Metallon mit 
10-gliedrigen Fühlern aufgestellt; sollte hier nicht ein 
ähnlicher Irrthum mit unterlaufen? Ich habe bei allen 
Encyrtoiden immer 11-gliedrige Fühler gefunden. 

Anmerk. 4. Es ist eine auffallende Erscheinung, dass ein- 
zelne Arten der Chaleidien, welche unter den ge- 
wöhnlichen klimatischen Verhältnissen entweder un 
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geflügelt oder mit ganz kurzen Flügelrudimenten ver- 
sehen erscheinen, in auffallend trockenen und heis- 
sen Sommern geflügelt vorkommen. Diese Beobach- 
tung machte ich nicht bloss bei der hier in Rede ste- 
henden Art, sondern auch bei Choreius ineptus Dalm. 
und Dinocarsis hemipterus Dalm.; dagegen ist mir nie 
ein Exemplar von Eupelmus Geeri Dalm. oder Eupel- 
mus excavatus Dalm. vorgekommen, welches ausgebil- 
dete Flügel gehabt hätte. Durch das Klima scheint mir 
diese Erscheinung nicht allein bedingt, weil auch in 
den heissen Sommern die Mehrzahl der Individuen bei 
jenen 3 Gattungen ohne Flügel vorkam. 

94. Hylaeus senex m. 

Niger, albido-hirtus, margine elypei, antennis subtus, 
femoribus apice, tibiis tarsisque flavis , tibiis posterio- 

‚ribus fusco-maculatis; declivitate metanoti lateribus 

supra evidenter punctaltis; abdominis margine postico 
segmentorum albo-fasciato, segmento primo subconfer- 
tim evidenter punctato, interstitiis Jaevibus. 

d‘ Long. 9 Millim. 

Von der Gestalt des Hylacus fulvocinetus Ill., aber durch 
die ganz weisse Behaarung leicht davon zu unterscheiden. 
Der Kopf schwarz, Gesicht und Stirn schneeweiss behaart; 
der Clypeus am Mundrande gelb, dicht und grob punktirt ; 
Oberlippe und Mandibeln schwarz, letztere mit rother Spitze. 
Die Fühler länger als der Mittelleib, auf der Unterseite 
röthlich gelb. Der Mittelleib sehr dicht und grob punktirt; 
die Zwischenräume zwischen den Punkten daher sehr schmal 
aber glatt. Das Schildchen wie der Mittelbrustrücken punk- 
tirt, nur auf der Mitte erscheinen einige Zwischenräume 
zwischen den Punkten etwas breiter und stark glänzend, 
glatt. Der Hinterbrustrücken an der Basis stark aber ver- 
worren runzlig, die abschüssige Stelle seitlich ohne Spur 
von Leisten daselbst und auch nach oben grob und dicht, 
aber in der Mitte und besonders nach unten hin sparsamer 
oder gar nicht punktirt. Die Beine vorherrschend gelb, 
die Schenkel bis vor der Spitze schwarz, die vordersten 
jedoch auf der Unterseite gelb ; die hinteren Schienen mit 
braunem Flecken, das letzte Tarsenglied schwach röthlich. . 
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Die Flügel wasserhell, das Randmal rothgelb, die Flügel- 
wurzel und das Flügelschüppchen gelb. Die 2te und dte 
Cubitalquerader fast ganz parallel, an ihrer Mündung um 
die Hälfte mehr genähert als die 2te und 3te, der-Radial- 
abschnitt der 2ten Cubitalzelle genau so lang wie der der 
1sten, aber kürzer wie an der dten. Die 1ste rücklaufende 
Ader ziemlich weit von der Mündung der 2ten Cubital- 
querader entfernt. Der Hinterleib eylindrisch, fast - überall 
gleich breit; der Hinterrand der Segmente mit einer weis- 
sen, überall gleich breiten Binde, die auf dem 1sten und 
2ten Segment in der Mitte unterbrochen und ebenfalls an 
dem 6ten Segment nur seitwärts als schwache Spur vor- 
handen war-(wahrscheinlich daselbst abgerieben). Die vor- 
deren Segmente von 1—4 stark und ziemlich dicht punk- 
tirt, mit glatten Zwischenräumen zwischen den Punkten ; 
das Iste Segment am gröbsten und in der Mitte auch we- 
niger dicht als die folgenden punktirt; hin und wie- 
der bemerkt man die Spur einer sehr schwachen leder- 
artigen Sceulptur,, der Hinterrand desselben ist viel feiner 
punktirt. 

Aus Süddeutschland. 

95. Hylaeus semicinctus m. 

Niger, facie cum pectore albido-, thoracis dorso fulvo- 
hirtis; pedibus nigris, tibiarum basi atque apice tarsis- 
que flavis; metathorace toto retieulato-ruguloso ; ab- 
domine nigro, nilidissimo, segmentis margine concolore; 
secundo et tertio basi lateribus albido-notatis, primo 
sparsim punctato, interstitiis laevibus; alis hyalinis, 
apice parum infuscalis. 

7° Long. 8 Millim. 

Der Kopf , die Fühler auf der Unterseite und der ganze 
Clypeus sammt der Oberlippe schwarz, bloss die Mandi- 
beln an der Spitze roth, die Fühler etwas länger als der 
Mittelleib. Das Gesicht weisslich behaart, die Stirne, der 
Scheitel und der Rücken des Mittelleibs dagegen mit gelb- 
röthlichen Haaren bekleidet, grade wie beim H. rubicundus 
-Il. Diese längere Behaarung unterscheidet unsere Art 
leicht von H. fulvocinetus, auch abgesehen von anderen 
Merkmalen. Der Mittelbrustrücken sammt dem Schildchen 
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mässig dicht, etwas grob punktirt, mit glatten Zwischen- 
räumen zwischen den Punkten. Der ganze Hinterbrust- 
rücken ist sehr grob netzarlig-runzlig, und dadurch unter- 
scheidet der H. semicinctus sich wieder von rubicundus, 
während er im ganzen Habitus und in der Behaarung einem 
ganz kleinen Exemplar desselben täuschend ähnlich sieht. 
Die Beine schwarz, die Schenkel an der äussersten Spitze, 
die Schienen an der äussersten Basis und Spitze und die 
Tarsen gelb, das letzte Fussglied schwach röthlich, die Flü- 
gel wasserhell, an der Spitze mit einem schmalen Schwach 
bräunlich gefärbten Saume ; das Randmal ganz blass pech- 
bräunlich, das Flügelschüppchen braun mit gelbem Rande. 
Die 1ste und 2te Cubitalquerader nach oben etwas conver- 
girend, die Mündungen derselben liegen viel näher zusam- 
men wie bei der 2ten und 3ten. Die Iiste rücklaufende 
Ader der Mündung der 2ten Cubitalquerader sehr genähert. 
Der Hinterleib tiefschwarz, stark glänzend, das 1ste Seg- 
ment ziemlich stark und zerstreut punktirt, mit völlig glat- 
ten Zwischenräumen zwischen den Punkten. Der Hinter- 
rand dieses und der folgenden beiden Segmente nicht blas- 
ser, sondern gleichfarbig, höchstens an den Seiten ganz 
schwach pechbräunlich durchschimmernd, was auf den letz- 
ten Segmenten auch in der Mitte der Fall ist. An der 
Basis des 2ten und 3ten Segments findet sich beiderseits 
ein schwacher, weisslicher Flecken. Die obere Afterdecke 
flach eingedrückt, rothgelb,, aber an der äussersien Basis 
und zwei Seitenflecken schwarzbraun. Die Behaarung des 
Hinterleibrückens schwach, kurz, niederliegend, grau weiss- 
lich, nach der Spitze hin.treten jedoch längere, abstehende 
Haare immer deutlicher hervor. 
Aus Ungarn. 
96. Dolerus stygius n. sp. 

Niger, capite, mesopleuris pedibusque nigerrimis, 
[ronte cum verlice vix, mesothorace parum pilosulis ; 
arliculo tertio antennarum quarto parum longiore, 
ultimo et penultimo aequalibus; tibiarum anteriorum 
Spinis sordide flavis apice fusco, posticarum apice al- 
bido medio fusco ; alis carpo fuseo-nigro; area lanceolata 
alarum posticarum venis fuseis eireumeincta, 
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9 Lg. 10—11 ‚Millim. 

Eine kurze, stark gedrungene Art; der ganze Körper 
schwarz, der Mittel- und Hinterleib schwach erzglänzend, 
der Kopf, die Mittelbrustseiten und die Beine mit blauem 
Schimmer, der erstere stark punktirt-runzelig ; mit wenig 
hervortretenden Augen; der Raum hinter den Augen 
breit. Die Behaarung des Kopfes äusserst kurz, fast un- 
merklich. Die Fühler kaum oder nicht völlig so lang als 
der Hinterleib; das 1ste Glied der Geissel deutlich länger 
als das 2te, das letzte genau so lang wie das vorletzte, 
Der Mittelleib schwarz, der Mittelbrustrücken nicht überall 
gleichmässig dicht und grob punktirt, mit einer sehr kurzen, 
fast unmerklichen Behaarung, grade wie am Kopfe. Die 
Seitenlappen desselben ziemlich zerstreut punktirt, nach 
der Spitze hin mit glatten Zwischenräumen zwischen den 
Punkten, daher stark glänzend, der Mittellappen aber nur 
schwach glänzend. Die Eindrücke an der Seite des Mittel- 
lappens bilden nach hinten einen spitzen Winkel; die Brücke 
zwischen dem Vereinigungspunkt dieser Eindrücke und der 
Grube an der Basis des Schildchens , die man passend als 
die Brücke vor der Schildgrube bezeichnen kann, 
völlig glatt und glänzend. Das Schildchen zerstreut punk- 
tirt, mit glatten Zwischenräumen, erzglänzend. Das Hinter- 
schildchen ebenfalls völlig glatt und glänzend, Die Rücken- 
körnchen weiss. Der Hinterleibsrücken neben der Blösse 
glatt und glänzend, etwas weiter nach der Seite hin fein 
quernadelrissig, mit zerstreuten, gröberen Punkten. Die 
Brustseiten mit bläulichem Schimmer, grob punktirt-runzelig, 
die Mittelbrust zerstreut und weniger grob punktirt, mit 
mattem Glanz. Die Beine ebenfalls mit blauem Schimmer, 
die Schienendorne wie in der Diagnose angegeben. Flügel 
wenig getrübt,. die Rand- und Unterrandader sammt dem 
Randmal schwarz, letzteres an der inneren Seite etwas hel- 
ler gefärbt. Das Unterrandfeld sehr dunkel, die Querader 
desselben zur Hälfte getrübt. Im Radialfelde ist die Quer- 
ader nicht weit vor ihrer Spitze ungelähr bis zu einem Drittel 
ihrer Länge durchscheinend. Die 1ste Querader des Cubital- 
feldes zur Hälfte, die 2te bis auf einen kleinen Rest beider- 
seits und der Cubitalabsehnitt der 2len Discoidalzelle zu % 





143 


seiner Länge, und die 2te rücklaufende Ader zur Hälfte was- 
serhell durchscheinend. Der Radialabschnitt der hintern Ra- 
dialzelle beinahe oder völlig halb so lang, mitunter sogar 
ein wenig länger als die Hälfte des gleichnamigen Ab- 
schnittes der 3ten Cubitalzelle. Der Abschnitt der Cubital.- 
ader, welcher der 1sten Discoidal- und der 2ien Cubital- 
zelle gemeinschaftlich ist, erscheint entweder etwas kür- 

zer oder eben so lang als die Iste Cubitalquerader. Im 

Vorderflügel sind alle Adern braun, bloss die Mittelader ist 

am äussersten Grunde gelblich, im Hinterflügel sind beide 

Längsadern an der lanzettförmigen Zelle braun, der Stiel 

dieser Zelle kaum oder nicht einmal halb so lang wie der 

Fortsatz desselben hinter der Querader der mittlern Schul- 

terzelle. Die Hülfsader im Hinterflügel hier wie bei allen 

mir bekannten Arten blassgelb. 
Nicht selten in der Gegend von Aachen auf Weiden schon 

im ersten Frühjahr erscheinend. 

Anmerk. Ich würde diese Art für Dol. anthracinus Klug 
halten, wenn nicht Hartig demselben ganz schwarze 
Tibiendorne an allen Beinen beilegte, was bei unserer 
Art keineswegs der Fall ist. Da nun die Färbung der 
Tibiendorne für so wichtig erachtet wird, dass Herr 
Hartig sogar darauf hin die Hauptabtheilungen der 
schwarzgefärbten Doleren aufgestellt hat, so leuchtet 
von selbst ein, dass unsere Art wegen abweichender 
Färbung derselben von anthracinus getrennt werden 
muss. Uebrigens scheint mir auf die Färbung der 
Dornen allein nicht zu grosses Gewicht gelegt werden 
zu müssen, da nur eine grosse Summe von Merkmalen 
zusammen genommen, den Charakter der schwarzge- 
färbten, sehr schwer zu unterscheidenden Dolerusarten 
zuverlässig feststellen kann. 

97. Dolerus ochroneurus n. sp. 

Niger, corporis superficie obscure aenea, vertice 
foveolis duabus laete viridibus, mesosterno nigerrimo, 
obsolete sparsim punctato, nitidissimo ; tibiarum an- 
teriorum spinis flavis, posticarum sordide testaceik 
basi infuscata; alis albido.- hyalinis, venis partim et 
earpi latere interno laete flavis. 
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9 Lg. Millim. 

Diese Art ist durch die blassen Flügel, deren Adern gröss- 
tentheils gelb sind, dann durch das Randmal, welches auf 
der innern Seite sehr breit blassgelb gerandet erscheint, 
so vor allen Arten ausgezeichnet, dass sie nicht leicht mit 
einer andern verwechselt werden kann. Ich würde sie für 
Dol. lacteus, welcher von Dr. Scholz in der Uebersicht der 
Arbeiten u. Veränd. d. schles. Gesellsch. für vaterl. Kultur 
vom Jahre 1847. pag, 110 beschrieben worden ist, halten, 
wenn dessen Beschreibung nicht gar zu dürftig wäre. Be- 
sonders vermisse ich darin die hier nicht zu übersehende 
und wirklich ckarakteristische Färbung der Flügeladern und 
des Randmals. 

Der Kopf ist dunkel erzfarbig, stark punktirt runzelig, 
hinter den paarigen Nebenaugen mit zwei erzfarbig-hell- 
glänzenden Grübchen. Die Fühler etwas kürzer als der 
Hinterleib, das 1ste Glied der Geissel kaum länger als das 
zweite, das letzte etwas kürzer als das vorletzte, das vor- 
letzte entweder genau so lang, oder ein wenig länger als 
das drittletzte. Kopf und Mittelleib kurz greishaarig, die 
Seitenlappen und der mittlere Theil des Mittellappens am 
Mittelbrustrücken heller erzfarbig glänzend ; die Mittelbrust- 
seiten dieht und stark punktirt-runzlig, ganz matt; die Mit- 
telbrust sehr fein und sehr zerstreut punktirt, daher hell 
glänzend wie polirt und mit den Hüften und Schenkeln 
rein schwarz. Die Eindrücke an dem Mittellappen spitz- 
winklig; das Schildchen dicht punktirt, matt, die Brücke 
vor demselben glatt und glänzend. Das Hinterschildchen 
in den Seiten äusserst fein runzlig. Die Rückenkörnchen 
hellweiss, der Raum zwischen denselben deutlich und stark 
punktirt. Der Hinterrücken völlig glatt. Die Beine mit 
schwarzen, stark glänzenden Hüften und Schenkeln; Schie- 
nen und Füsse durch dichte Behaarung glatt; die Knie, 
die äusserste Spitze der Tibien, so wie die äusserste Basis 
und Spitze der Fussglieder ein wenig röthlich durchschim- 
mernd. Die Tibiendorne wie in der Diagnose angeführt. 
Der Hinterleib stark grünlich-erzfarben glänzend, die 5 
ersten Segmente in der Mitte gekielt, die 3 folgenden flach, 
die beiden letzten ganz grau behaart, ebenso das drittletzte 
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mit Ausnahme eines kleinen Raumes in der Mitte, die vor- 
hergehenden aber entweder bloss in den Seiten ein wenig 
behaart oder ganz kahl. Das vorletzte Rückensegment hat 
einen breiten gelben Hinterrand, die 4 vorhergehenden einen 
weit schmälern. Die ganze Bauchseite dicht mit grauen, 
etwas silberglänzenden Haaren bedeckt, die einzelnen Seg- 
mente mit einem schmalen, gelben Hinterrande. Die Säge- 
klappen haben in der Mitte einen kleinen gelben Flecken, 
an der Spitze sind sie sehr fein und etwas zerstreut punk- 
tirt, die äusserste Spitze mit rothgelben Haaren, auch die 


Alterspitzchen sind rothgelb mit bräunlichem Rücken. 


Aus der Umgegend Aachens, aber sehr selten. 
N. Gen. Phanacis m. 


Kiefertaster 4-, Lippentaster 3-gliedrig; Radialzelle ge- 
schlossen. 2te Cubitalzelle nach innen ebenfalls geschlos- 
sen. Thorax nicht behaart, Schildchen polsterförmig ; die 
Spitze des Metathorax (Hals genannt von Hartig.) mit fei- 
nen Längskielen; das Iste Bauchsegment am grössten. 

Palpi maxillares 4-artieulati, labiales triarticulati; 
antennae (2) artieulis tredecim; area radialis brevis, Jata 
exlus et ceubilalis intus vena semihyalina clausae; scu- 
tellum pulvinatum; metathorax apice subtilissime multi- 
carinato ; abdominis segmentum primum reliquis longius. 

Diese Gattung, der Familie der Cynipiden angehörig, 
schliesst sich wohl in Bezug auf die Bildung des Hinter- 
leibs an Ceroptres Hart. an, weicht aber durch viele Merk- 
male davon ab; dahin gehören besonders 4sliedrige Kiefer- 
taster und die scharfgekielte Spitze (Hals) des Metathorax. 
Die Brustseiten sind nicht nadelrissig sondern fein leder- 
arlig, ganz matt, die Fühler nach der Spitze hin kaum merk- 
lich verdickt, nicht keulförmig. Nimmt man noch dazu die 
Lebensweise, dann bleibt kein Zweifel übrig, dass die hier 
beschriebene neue Gattung eine wohlbegründete ist. 

Anmerk. An den Kiefern wie an den Lippentastern 

zeigt das letzte Glied eine deutliche pfriemenförmige 


*) Von gevös, 7, 6» sichtbar, deutlich und &zıs die Spitze, be- 
zieht sich auf die als deutliche Spitze hervorragende Legescheide, 
Verh. d. n. Ver. XVII. Jahrg. Neue Folge. VII, 10 
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Spitze, die aber nicht als besonderes Glied in Betracht 
gezogen wurde. 

98. Phanacis Cenlaureae m. 

Niger, subnitidus, antennarem basi, femoribus apice 
tibiis tarsisque fulvo-testaceis ; mesonolo suleis duobus 
triparlito, transversim subruguloso ; mesopleuris coria- 
ceis, opacis; alis hyalinis; abdominis segmento primo 
maximo secundogue reliquis omnibus magnitudine ae- 
quali, terebra prominente. 

& Long. 1%,—2 Millim. 

Der ganze Körper ist schwarz , Kopf und Mittelleib schr 
schwach, der Hinterleib aber sehr stark glänzend, völlig 
glatt, ohne Spur irgend einer Sculplur, während die beiden 
ersteren eine lederartige, oder wie das Mesonolum eine 
sehr fein-querrunzelige Oberfläche zeigen. Am Kopf er- 
scheint diese Sculptur noch etwas feiner als an dem Mittel- 
leib und daher hat derselbe auch etwas mehr Glanz. Das 
Mesonotum hat zwei feine Längsfurchen, welche bis zum 
Schildchen reichen und durch diese wird es in 3 Lappen 
getheilt. Das Schildehen ist rund, etwas polsterarlig ge- 
wölbt, runzlich, matt. Das Metanotum ziemlich abschüssig, 
runzlig, in der Mitte der Länge nach breit aber schwach 
rinnenförmig eingedrückt, an der Spitze etwas eingeschnürt 
und daselbst mit vielen aber nur schwachen Kielen verse- 
hen. Die rundlichen Luftlöcher liegen seitwärts nahe an 
der Basis und springen etwas vor. Die Fühler 13-gliedrig 
röthlichgelb, nach der Spitze hin allmählig in eine bräun- 
liche Färbung übergehend; der Schaft kurz, weit unter der 
Höhe des Scheitels bleibend, wenig verdickt; das Stielchen 
nicht viel kleiner als der Schaft, auch kaum etwas dünner, 
umgekehrt kegellörmig ; die Geissel fadenförmig, die ein- 
zelnen Glieder walzenförmig, die 3 ersten etwas gestreck- 
ter als die folgenden, unter sich ungefähr gleich gross 
aber deutlich länger als die folgenden, diese nehmen nach 
der Spitze hin allmählig und ziemlich unmerklich ab, das 
letzte Glied deutlich so lang, wie die zwei vorhergehen- 
den zusammen genommen, auch kaum dicker als diese und 
daher sind die Fühler gar nicht keulförmig. An den Bei- 
nen die Spitze der Schenkel, die Schienen und Tarsen aber 
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ganz rothgelb, bloss das letzte Tarsenglied ist braun. Das 
Iste Segment nimmt fast die Hälfte des ganzen Hinterleibs 
ein, das 2te ist viel kürzer und seine Läuge kommt fast 
genau derjenigen aller folgenden Segmente gleich. Aus 
der Spitze des Hinterleibs tritt ein kurzer Bohrer in grader 
Richtung hervor. Die Flügel sind wasserhell, die Radial- 
zelle am Vorderrande durch eine etwas lichter gefärbte 
Ader geschlossen, auch die kleine 2te Cubitalzelle ist auf 
der Innenseite nicht offen, sondern hat durch einen heller 
gefärbten Abschnitt des Cubitus einen vollständigen Schluss 
erhalten. Der Cubitus geht fast bis zur Flügelspitze. 

Herr Kaltenbach erzog diese kleine, aber durch ihre 
Lebensweise auffallende Art aus den Stengeln von Centau- 
rea Scabiosa, welche er in der Nähe von Aachen einge- 
sammelt hatte. Dabei war es auffallend, dass er nur Weib- 
chen erhielt. Weitere Beobachtungen müssen daher ent- 
scheiden, ob diese Gattung wie Cynips, zu den agamen zu 
rechnen sei. 

Habronyx nov. gen *). 

Oenli glabri; Jabrum reconditum ; clypeus margine 
apicali semicirculari-rotundato. Mandibulae dentibus 
duobus subaequalibus instructae. Tarsi postici articulo 
primo plus duplo longiore seeundo, unguibus pectinatis. 
Terebra feminae valvis apicem versus subdilatatis. 

Diese neue und schr ausgezeichnete Gattung gehört zu 
der kleinen Familie der Anomalonoidae, wie sie Westmael 
in seiner Revue des Anomalons de ‘Belgique vom Jahre 
1849 klar und bestimmt umgrenzt hat. Er hat die alte 
Gattung Anomalon im Sinne Gravenhorsts in mehrere Sub- 
genera eingetheilt, oder mit andern Worten von der Gat- 
tung Anomalon 4 neue Genera abgetrennt, nämlich Schizo- 
loma, Heteropelma, Exochilum und Trichomma. Von die- 
sen ist mir zur Zeit keine unbekannt und alle zeichnen 


-sich durch einfache Klauen aus. Die hier aufgestellte neue 


Gattung aber hat gekämmte Fussklauen und scheidet sich 
durch dieses wichtige Merkmal ganz evident von den übri- 
gen ab. Ich kenne 2 Arten dieser Gattung, nämlich: 


*) Von @ßgös, or stattlich, schön und öyv$, 6 die Klaue, Kralle, 
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99. Habronyx Gravenhorstii m. _ 
Niger antennis rufo-testaceis basi apiceque subfus- 
eis, scapo subtus, facie, celypeo mandibulisque flavis, 
tarsis omnibus tibiisque anterioribus rufo - testaceis, 
postieis apice nigro-fuscis; abdomine rufo-badio, dorso 
segmenti secundi nigro; alis subhyalinis , basin versus 
infumatis. 

g‘ 9 36 Millim. 

Der Kopf ist schwarz, die Mandibeln, der Clypeus, das 
Gesicht bis zur Fühlerwurzel, die Orbita sogar noch etwas 
höher hinauf gelb, die äussere Orbita bis zur Mitte der Netz- 
augen ebenfalls gelb. Die Stirn tief eingedrückt, der Länge 
nach von einem Mittelkiel durchschnitten , der Länge nach 
ven einem Mittelkiel durchschnitten, der Eindruck nach un- 
ten zwischen der Fühlerwurzel durch einen erhöhten schar- 
fen Querrand vom Gesicht geschieden. Die Fühler etwas 
länger als der halbe Körper, röthlichgelb, von der Basis 
an bis zur Mitte bräunlich, diese Färbung hat ebenfalls die 
äusserste Spitze derselben, nur weniger intensiv. Der 
Schaft, welcher auf der Unterseite gelb ist, hat auf der 
Oberseite nach aussen hin einen röthlichgelben Flecken, 
das kleine Wurzelglied zeigt sich deutlich punklirt. Der 
Mittelleib ganz schwarz, vorherrschend stark und grob runz- 
lig, nur ein Flecken an den Mittelbrustseiten unterhalb der 
Flügelwurzel und’ die Seitenlappen des Mesonotums mehr 
glatt und daher auch stark glänzend. Das Melanotum stark 
netzartig runzlig mit einer starken Längsrinne, welche an 
der Spitze zu einer tieferen und breiten Grube sich erwei- 
tert. Der Grund dieser Grube, so wie auch der Längs- 
vinne wird von mehreren Querkielen, die aber nicht sehr 
deutlich hervortreten, durchschnitten. Die Beine rothgelb, 
Schienen und Tarsen mehr gelb, nur die hintersten bleiben 
mehr rolhgelb , haben aber an der Spilze eine schwarz- 
braune Färbung. Die hintersten Hüften zeigen auf der. 
Innenseite an der Basis einen breiten schwarzen Flecken. 
Die Flügel, welche an Länge die Mitte des Hinterleibs noch 
überschreiten sind nach der Basis und dem Vorderrande 
hin stark rauchbraun mit rothgelbem Randmal. Die 2te 
Diskoidalquerader (rücklaufende Ader) liegt deutlich genug 
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hinter der Cubitalquerader, entspringt also aus der 2ten 
Cubitalzelle. Die erste Querader im Hinterflügel fast in 
der Mitte winklig gebrochen. 

Der Hinterleib rothbraun, vom öten Segment ab bis zur 
Spitze stark verbreitert, die Segmente alle fein lederartig, 
elwas’zerstreut und fein punktirt, das 1ste auf dem Rücken 
bis zur‘Milte glatt, stark glänzend, das 2te auf dem Rücken 
schwarz. Die Klappen des Bohrers gelb. 

Ich erhielt diese ausgezeichnete Art von Herrn Frivaldsky 
aus Pesth, mit dem Bemerken, es sei ein Schmarotzer von 
Noctua dryophaga: vielleicht bildet sie mit Rhyssa clavata 
und einigen. Ephialtes-Arten unter den europäischen para- 
sitischen Ichneumoniden die Riesen neben den zahllosen 
kleineren Arten. 

Anmerk. Eine zweite Art dieser Gattung besitze ich in einem 
weiblichen Exemplar von Anomalon heros Westm. aus der 
Gegend von Aachen. Die Beschreibung Wesmaels passt 
Wort für Wort aufdas vorliegende»Stück, ich muss daher 
annehmen, dass Wesmael die gekämmten Fussklauen 
an dieser übersehen hat, er würde sonst nicht ange- 
standen haben, ein neues Genus darauf zu gründen. 
Der Habronyx heros Westm. ist noch um 3 Linien oder 
7 Millim. kleiner, der Hinterleib bedeutend schmäler 
und nicht so dunkel gefärbt, der ganze Habitus nicht 
so kräftig, obgleich in der Färbung wunderbar über- 
einstimmend. Die Lebensweise ist aber wohl sehr ab- 
weichend,, da das Wohnthier des Habronyx Graven- 
horstii nur dem südlichen Europa angehört. 

100. Trichomma ruficowis m. - 

Niger, antennis fuscis, scapo subtus, facie cum orbita 
propleuris margine supero scutelloque flavis ; pedibus 
rufo-testaceis posticis trochanteribus, femoribus- basi 
tibiarumque apice nigro-fuseis ; alis hyalinis, brevibus ; 
abdomine rufo, segmento secundo nec non reliquis 
dorso lateribusque plus minus nigris, terebra elongata. 

9 Long. 9 Millim. 

Von dieser durch behaarte Augen von Anomalon getrenn- 

ten Gattung hat Wesmael 2 Arten beschrieben, nämlich 
Tr. enecator und fulvidens. Die erstre habe ich bei Bop-. 
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pard am Rhein gefangen, die letztere Art dagegen kenne 
ich nicht. Beide unterscheiden sich in der Färbung we- 
sentlich von der hier aufgestellten Art, die sich überhaupt 
durch einen sehr schmächtigen Körper und kurze Flügel 
auszeichnet. 

Der Kopf ist schwarz, die Fühler braun, der Schaft 
auf der Unterseite, das Gesicht, der Mundschild und die 
Mandibeln gelb, letztere an der Spitze mit schwarzen Zähn- 
chen. Das Gesicht nach unten sehr stark verengt, so dass 
es an der engsten Stelle noch nicht halb so breit erscheint 
wie unmittelbar an der Fühlerwurzel. Dieses Merkmal, 
von welchem Westmael nichts erwähnt, muss meiner An- 
sicht nach in den Gattungscharakter aufgenommen werden 
und um so mehr, wenn dasselbe auch bei dem 4 ange- 
troffen wird. Solche besitze ich zur Zeit noch nicht. Die 
ganze Orbita ist breit rothgelb und nur zwischen den Ne- 
benaugen schrumpft dieser breite gelbe Augengürtel zu 
einer feinen fast unseheinbaren Linie ein. Auf der Unter- 
seite sind die Fühler ein wenig heller gefärbt wie auf der 
Oberseite, namentlich nach der Basis hin, in einer ge- 
wissen Richtung gesehen, erscheinen die Gelenke fein und 
schmal schwarz geringelt. Der Mittelleib schwarz, der 
obere Rand der Vorder - Brustseiten, die Flügelschüpp- 
chen mit der Flügelwurzel, eine schmale Querlinie auf den 
Mittelbrustseiten unmittelbar unter der Flügelwurzel und 
das Schildchen an der Basis gelb; das Metanotum stark 
punktirt-runzlich, die Mittelbrustseiten mit sehr dicht ge- 
drängten scharfen Querkielen. Das Metanotum stark netz- 
artig-runzlig, mit einer flachen an der Basis stark erwei- 
terten Längsrinne, die Spitze stark verengt, stielartig ver- 
längert. Beine rothgelb, an dem hintersten Paar der erste 
Schenkelring, die äusserste Basis der Schenkel, die Spitzen- 
hälfte der Schienen und das letzte Fussglied schwärzlich- 
braun. Die Flügel kurz, nicht über das öte Segment hin- 
ausreichend , wasserhell, die erste Querader im Hinter- 
flügel ungebrochen, die Hinterader gleich hinter dersel- 
ben abbrechend. Der Hinterleib roth, das 2te und die 
folgenden Segmente auf dem Rücken und an den Seiten 
schwarz, die letzteren aber nach unten hin breit, halb ge- 
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randet. Der Bohrer verhältnissmässig lang, 2 Millimeter 
betragend. 

Ich habe diese Art in der Gegend von Aachen gelan- 

fangen, aber nur 1 Exemplar. 

Anmerk. Wesmael hat in seiner Revue des Anomalons de 
Belgique wie oben erwähnt, zwar 4 neue Gattungen 
von dem alten Stamme abgetrennt, aber dadurch in 
Bestimmung der Mehrzahl der Arten nur eine geringe 
Erleichterung verschaffen können, da die Haupimasse 
der Arten bei Anomalon verbleiben musste. Es scheint 
mir daher eine weitere Trennung nach einem scharfen 
und durchgreifenden Merkmal wohl zulässig, und die- 
ses Merkmal dürfte in der ersten Querader der Hinter- 
Nlügel zu finden sein, welche bald gebrochen bald unge- 
brochen erscheint. Aufdas Dasein einer ungebrochenen 
Querader gründe ich daher die neue Gattung Agry- 
pon *) m. und zähle hier in einer analytischen Tabelle 
diejenigen Arten auf, welche sich zur Zeit in meiner 
Sammlung befinden. Ich bin überzeugt, dass deren 
Zahl sich mit der Zeit noch bedeutend vermehren wird. 


Agrypon m. 


a. Die hintersten Hüften sind zum Theil 
oder ganz schwarz. 

b. Die 2te Diskoidalzelle an der Basis 

stark verengt wie die Iste Cubital- 


zelle. 
c. die Radialader an der Basis 

ziemlich deutlich gebogen subelavatum m. 
cc. Die Radialader an der Basis 

fast gerade e 3 r clandestinum m. 


bb. Die 2te Discoidalzelle an der Basis 
nicht stark verengt. 
d. Die hinterste Ferse bis über die 


Mitte hinaus schwarz : . melanomerum m. 
dd. Die hinterste Ferse rolh oder 
rothgelb. 


*) Von & priv. und yoörmos, 7, 0” gebogen, gekrümmt, 
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e. Die hinterste Ferse roth, ihre Spitze 
und die folgenden Glieder weiss- 
gelb ; ; h ; . elegantulum m. 
ee. Die hinterste Ferse ganz roth. 
f. Das ganze Gesicht gelb. 
9. Die hintersten Hüften gelb mit 
schwarzer Basis . : ö aggressorium m. 
99. Die hinterst. Hüften ganz schwarz brachypterumm. 
f. Das Gesicht schwarz, ein kleiner 
Punkt in der Mitte und die Orbita 
gelb=..". . i - ; . furtivum m. 
aa. Die hintersten Hüften roth. _ 
h. DerBohrer des 9 stark verlängert, Y/, 
der Hinterleibslänge betragend inacrurum m. 
hh. Der Bohrer nicht stark verlängert. 
i. And.hintersten Beinen d. 1. Schen- 
kelring mehr od. weniger schwarz. 
k. Die 2te Diskoidalzelle an der Basis 
enger als oben an der Spitze . cognatum m. 
kk. Die 2te Diskoidalzellean der Basis 
breiter als oben an der Spitze. 
l. im Hinterflügel ist der Abschnitt 
der Radialader, welcher bis zur 
2ten oder hinteren Querader ver- 
läuft, kürzer als diese Querader 
selbst : - , ; . tenuicorne Grv. 
ll. Im Hinterflügel ist der Abschnitt 
der Radialader, welcher bis zur 
2ten oder hinteren Querader ver- 
läuft, länger als diese Querader 
selbst (die hintersten Tarsen etwas 
mehr verdickt, als bei lenuicorne) flaveolatum Grv. 
öü. An den hintersten Beinen der Iste 
Schenkelring ganz roth. 
m. Die 2. Diskoidalzelle an der Basis 
breiter als oben an der Spitze. 
n. Der Miltelleib ganz schwarz, 
ungefleckt, die Orbita an den 
Schläfen ebenfalls schwarz . confusum m. 
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